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Protokoll 

der achtzehnten Versammlung, der sck^eizerisohen 
geschichtsforschenden Gesellaohaft. 

Gehalten zu Solothum den 36. und 3Tv Augost 1862. 



Erste Sitzung. 
Dienstag den. 26. August 1862, im Gasthof zur Krone. 

Das Präsidium, Herr Professor Dr. Georg von Wyss von 
Zürich, eröffnet mit einigen begrüssenden Worten die Sitzung. 

1) Es folgt hierauf die Aufnahme neuer Mitglieder. Es 
werden aufgenommen: 

I. Ohne Abstimmung, weil die Betreffenden Mitglieder von 
aufgenommenen Sectionen sind: die Herren Brunner, Haupt^^ 
mann, von Solothum ; Gremaud, Abb^ und Professor in Frei- 
bürg; Götzinger, Professor in St. GaUen; von Tavel, Alexan- 
der, in Bern; Taverna, Zeichnungslehrer in Solothum; vonBer- 
chem, Alexandre, von Genf; Zetter, Franz, Maler und Amts- 
richter in Solothum. 

n. Durch Einlegung von Zedeln, weil die Aufzunehmenden 
niefal Mitglieder kantonaler Yerane sind: die Herren Eggen- 
schwiler, Professor der Theologie in Solothum; Jedni, Hein- 
rich, Maler in Solothum ; Kaiser, zweiter eidgenösnaeher' Ar- 
chivar in Bern; Dr. Lindt, P., Geriehtspr&siiient in Bern; 
Canonicus Sacci in Bellinzona; Vautrey, Vikar iu'Pruntmt; 
Rödiger, Fritz, Draintechniker in Solothum. 

2) Das Präsidium .macht die Sfittbeilfmg, dass Herr Dr. 
L. A. Burkhardt wegen Gesundheitsrückaithten von der Stelle 
eines Quästors des Vereins entlassen zu wednden Wünscht, 
welche er seit -Grändung der Gesellaobaft inn Jahr 184il be- 
kleidet hat, und dass daher die Stell«^ in der morgig^i Siizung 
neu zu bestellen sei; Die GeseUsohaft besdhliesst, dem An- 

Hist. ArchiT XIY. I 
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suchen des Herrn Dr. Burkhardt unter angelegener Verdan- 
kuug seiner mehr als zwanzigjährigen, verdienstlichen Amts- 
führung zu entsprechen, und in der Sitzung von morgen das 
Quästorat durch neue Wahl zu bestellen. Die Vorsteherschaft 
wird beauftragt, Herrn Dr. Burkhardt hievon Kenntniss zu 
geben und die Atntsübcrgabö von ihm auf den zu wählenden 
Nachfolger zu vermitteln. ' 

3) Dem Ueb^relükommen des Archivars der Gesellschaft, 
Herrn Dr. Hidber, mit der Bibliothekkommission der Stadt- 
bibliothek in Bern über Unterbringung der Vereinsbibliothek 
in den Bäumlichkeiten der Stadtbibliothek wird die Genehmi- 
gung ertheilt. 

4) Herr Dr. Hidber, als Hauptredaktor des schweizerischen 
Urkundcnregisters , erstattet Namens der betreffetiden Kom- 
mission eingehenden Bericht über den Fortschritt und den Stand 
des schweizerischen Urkutidenregisters. 

Das Präsidium spricht im Namen des Vereins der Redak- 
tionskommission und namentlich dem Hauptredaktor für seine 
Thätigkeit Dank aus. 

5) Das Präsidium gibt Bericht über die übrigen Publika- 
tionen der Gesellschaft: 

- a. das Archiv, und 

b. den Anzeiger und die nächstens in demselben erschei- 
nenden Arbeiten. 

- 6) Als Festort für die künftige Jahresversammlung wird 
Freiburg bezeichnet. 

7) Das Proaidium Namens der Vorsteherschaft stellt den 
Antrag, es möchte gemäss den Statuten die Vorsteherschaft 
in der morgigen Sitzung ergänzt werden durch Wahl einiger 
weiterer Mitglieder,' und dabei namentlich auf die romanische 
Schweiz Rücksicht genommen werden. Die Gesellschaft pflich- 
tet diesem Antrage bei. 

8) Es wird von der Vorstehersdieft unter einlässlicher 
Begründung vorgescId«gen, Herrn ProfesM»!* Sickel in Wien 
als Ehrenmitglied afufzunehmen. 

Einstinunig' pflichtet die Gesellschaft diesem Antrage bei. 
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9) Das Präsidium legt eine Uebersicht der wissenschaft- 
lichen Vortrage für die Sitzung von morgen vor. 

Zweite Sitzung. 
Mittwoch den 27. August 1862, im Kantonsrathssaale; 

öffentlich. 

Anwesend sind 47 Mitglieder und Ehrenmitglieder und 
4 Ehrengäste. 

1) Das Präsidium eröffnet die Sitzung mit einigen angemes- 
senen einleitenden Worten, unter Beleuchtung einiger Lei- 
stungen auf dem Felde der vaterländischen Geschichte seit der 
letzten Versammlung der Gesellschaft. Sodann gibt dasselbe 
Bericht über die im Laufe des Vereinsjahres an die Gesell- 
schaft eingegangenen wissenschaftlichen Schriften. 

2) Das Präsidium macht die Anzeige, dass gemäss Schrei- 
ben der Vorsteherschaft des historischen Vereins des Rantons 
Wallis derselbe den Wunsch ausdrückt, als Sektion in die 
Gesellschaft aufgenommen zu werden. Die Vorsteherschaft 
wird ermächtigt, die Zuschrift entsprechend zu beantworten. 

3) Der Archivar der Gesellschaft, Herr Dr. B. Hidber 
in Bern, erstattet Bericht über die wissenschaftlichen Verbin- 
dungen, in die unsere Gesellschaft seit dem letzten Berichte 
mit andern wissenschaftlichen Gesellschaften getreten oder die 
mit solchen fortgesetzt wurde. 

4) Es folgen hierauf die wissenschaftlichen Vorträge. Die- 
selben werden in zwei Abtheilungen vorgetragen. In der ersten 
Abtheilung werden folgende Vorträge gehalten: 

Herr alt Gerichtspräsident Jakob Amiet von Solothum 
macht Mittheilungen: 

a. über einen, Herni Landammann Vigier in Solothurn ge- 
hörenden, seiner Zeit in der Nähe von Salothurn auf- 
gefundenen antiken Marmor-Kopf des römischen Kaisers 
Commodus (zur Erläuterung nnd Vergleiehnng weist 
der Vorleser einige ihm gehörige Münzen des nämlichen 
Kaisers vor), 
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b. über ein metallenes Bild des Gottes Osiris, das dem Vor- 
leser selber gehört Es werden damit Mittheilungen über 
den Isis - und Osirisdienst verknüpft und zur Begründung 
noch verschiedene bezügliche Vorlagen gemacht, 

c. über ein marmoriies Venosbild, welches um das Jahr 1550 
herwärts Bellach aufgefunden wurde und von Herrn 
Amade von Besenval im Laufe dieses Jahres der Solo- 
thurnischen Kunstsammlung geschenkt wurde, 

d. über Backsteine mit Inschriften und Figuren, die beim 
Abbruche der alten Kirche in Hägendorf zum Vorschein 
gekommen sind, und ihrem Alter nach weit in das Mit- 
telalter hinauf gehören. 

Herr Quiquerez, alt Regierungsstatthalter in Delsberg, 
macht Mittheilungen über seine archäologischen Arbeiten und 
Forschungen im alten Bisthum Basel, namentlich im franzö- 
sischen Jura, insbesondere über römische Bauten. 

Das Präsidium legt im Namen des Herrn Dr. Heinrich Meier 
von Zürich den Abguss eines keltischen Münzstempels vor, 
der von Herrn Caspari, Direktor des antiquarischen Museums 
in Avenches, unlängst daselbst aufgefunden und der antiquari- 
schen Gesellschafi in Zürich zur Ansicht mitgetheilt wurde. 
Es werden daran einige Erläuterungen über die keltischen 
Münzen überhaupt und Aventicum (Avenche) als helvetisch- 
keltische Münzstätte vor und zu römischer Zeit angeknüpft« 

Herr Dr. D. Fechter von Basel liest: Ueber die Schlacht 
von Novarra, nach Beriehten baslerischer Hauptleute. 

Herr Dr. Stanz von Bern: über die in Bern in der Sa« 
kristei des grossen Münsters aufbewahrten Gegenstände aua 
der burgundischen Beute. 

In der zweiten Abtheilung der Sitzung tragen vor: 

Herr Dr. Th. von Scherer, Verwaltungsrath von Sotothurn : 
über den ersten Theii der Hauschronik der solothurnischen 
Familie von Staal (betitelt : Secreta dbmestica Stallorum), der 
im Besitze des Freiherm von Andlaw in Hugstetten ist; 

Herr Präsident, Professor Dr. G. von Wyss, über eine von 
ihm aufgefundene Zürcherchronik des fünfzehnten Jahrhunderts 



Protokoll. IX 

und ihren Sohlacbibericht von Sempach^ worin die That Win« 
kelrieds, ohne dass zwar dessen Name genannt ware^ erzählt 
wird. 

5) Die Versammlung geht zu den Wahlen über, welche 
nach Vorschrift der Statuten und den gestrigen Beschlüssen 
zu erfolgen haben. 

Auf Antrag mehrerer Mitglieder wird beschlossen, die- 
selben nicht durch Scrutinium, sondern durch oifenes Hand- 
mehr vorzunehmen, v Dnrch dasselbe werden hienauf der Prä- 
sident und der Vicepräsident der Gesellschaft für zwei wei- 
tere Jahre bestätigt, ferner Herr Dr. J, J. Merian aus Basel 
(der bereits seit einiger Zeit auf den Wunsch des bisherigen 
Quästors der Gesellschaft dessen Geschäfte versehen) zum 
Quästor ernannt und schliesslich die Vorsteherschaft ergänzt 
und erweitert durch die Ernennung dreier neuer Mitglieder, 
nämlich der Herren: Fr. Forel aus Morges, Präsidenten der 
geschichtsforschenden Gesellschaft der romanischen Schweiz; 
Professor Ch. Lefort aus Genf und Professor AI. Daguet aus 
Freiburg. 

Das Präsidium erklärt hierauf die Sitzung als geschlossen 
und richtet an die Versammlung noch einige verdankende Worte. 

Ein gemeinsames Mittagsmahl im Gasthof zur Krone, durch 
heitere und ernste Trinksprüche gewürzt, schloss die Verhand- 
lungen. 



Verzeichniss der Mitglieder und Ehrengäste 
der schweizerischen geschichtsforschenden Gesellschaft 

an der 

XVni. Versammlung, 26. und 27. August 1862, 

in Solothurn. 



HH. Prof. Dr. Georg von Wys» von Zürich, Präsident. 
9 Seminardirektor Friedr. Fiala vo» Solothurn, Vicepräsident. 
y Staatsschreiber Ign. Amiet von Solothurn, Aktuar. 



X Verzeichniss der anwesenden Mitglieder. 

HH. Dr. B. Hidber von Bern, Archivar und Redaktor des 
Schweiz, ürkundenregisters. 

„ Dr. J. J. Merian von Basel, Kassier. 

„ J. C, Krätli von Luzern, eidgenössischer Staatsarchivar. 

„ Fran^ois Forel von Morges. 

„ Charles Lefort, Professor, von Genf. 

„ Alexander Dagiiet, Professor, von Freiburg. 

IVOtglieder. 

HH. Jakob Amiet, Fürsprech, von Solothurn. 

„ Dr. Joh. Rud. Burckhardt von Basel. 

„ P. Anselm Dietler, Subprior und Archivar, von Maria- 
stein (Solothnrn). 

y J. Eggenschwiler, Professor, von Solothurn. 

„ Dr. D. A. Fechter, Conrektor, von Basel. 

,; W. Fetscherin, Lehrer an der Kantonsschule, von Bern. 

tf L. Glutz-Blotzheim, Gemeinderath, von Solothurn. 

„ J. Gremaud, Professor, von Freiburg. 

„ Fr. L. Haas, Fürsprech, von Bern. 

„ P. Hänggi, Stadtbibliothekar, von Solothurn. 

„ Dr. Hagen, Professor, von Bern. 

„ J. Hardegger, Professor, von St. Gallen. 

„ J. A. Heusler, Professor, von Basel. 

„ H. Jenni, Maler, von Solothurn. 

„ C. König, Pfarrer in Mouliers (Bern). 

„ R. G. König, Fürsprecher, von Bern. 

„ F. Krutter, Kriminalrichter, von Solothurn. 

„ L. Lauterburg, Grossrath, von Bern. 

„ J. Lindt, Gerichtspräsident, von Bern. 

, J. Meier, Professor, von Solothurn. 

„ Dr. Heinr. Meyer von Zürich. 

„ Friedr. von Mülinen von Mutach von Bern. 

„ Aug. Näf, Präsident, von St. Gallen. 

„ A. Nüscheler, RecheniSehreiber, von Zürich. 

„ A. Quiquevez^ alt Regierangsstatthalter, von Bern. 

„ Dr. Theod. von Scherer, Verwaltungsrath, von Solothurn. 

„ Dr. Th. Sickel, k. k. Professor, von Wien, Ehrenmitglied. 



Verzeichniss der anwesenden Mitglieder. » 

HH. Dr. B. Simon, Stadtarchivar, von Bern. 
„ Dr. Stantz von Bern. 
„ Dr. G. Studer, Professor, von Bern. • 
„ M. vo^ Stürler, Staatsschreiber, von Bern. 
„ J. Sury von Bussy, Präsident des Verwalfungsraths, von 

Solothurn. 
„ A. von Tavel von Bern. 
„ Dr. W. Vischer, Professor, von Basel. 

R. von Wallier von Wendelstorf von Solothurn. 

Dr. H. Wartmann ton St. Gallen. 
„ E. von Wattenwyl von Diesbach von Bern, 

Shrenglste« 

HH. Dr. Ackermann, Landammann, von Solothurn. 
„ Bordier, Heinrich, von Genf, in Paris. 
„ Bünzli, Obergerichtspräsident und Stadtammann, von So- 
lothurn. 
„ Jecker, Regierungsrath , von Solothurn. 
„ Schenker, Regierungsrath, von Solothurn. 
„ Zündel, Professor, von Bern. 
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Protokoll 

der neunzehnten Versammlung der allgemeinen geschicht- 
forschenden Gesellschaft der Schw^eiz. 
Gehalten zu Freiburg den 9. und 10. September 1863, 

in Verbindung 
mit der historischen Gesellschaft der romanischen Schweiz. 



Erste Sitzung. 
Mittwoch den 9. September 1863, im Gasthofe 

zum ZähringerhoC 

Das Präsidium, Herr Professor Dr. Oeorg von Wyss, er- 
öffnet die Sitzung mit einigen einleitenden Worten. An der 
Stelle des wegen Unpässlichkeit abwesenden Aktuars fährt 
Herr Fürsprecher Haas von Bern die Feder. 
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1) Als neue MU^ieder werden anfgenommen: die Herren 
Theodore Claparede, ancien pasteur; Adolphe Gautier, Inge- 
nieur, von Genf, und Herr Dr. Bahler von Bern. 

2) Herr Dr« B. Hidber, als Hauptredaktor des schweize- 
rischen Urkundenregisters, erstattet einlässlichen Bericht über 
den Stand dieser Arbeit, von welcher das erste, unlängst er- 
schienene Heft vorgelegt wird. 

Theils aus der Mitte der Versammlung, theils vom Präsi- 
dium wird dieser Bericht bestens verdankt. 

3) Das Präsidium gibt Bericht über die übrigen Publika- 
tionen der Gesellschaft: a. Das Archiv für Geschichte der 
Schweiz, dessen Band 14 unter der Presse befindlich ist, und 
b. den Anzeiger für Schweiz. Geschichte und Alterthumskunde. 
Es werden die diessfäUigen Miitheilungen von der Gesellschaft 
verdankend genehmigt. 

4) Von dem Quästor der Gesellschaft, Herrn Dr. J. J. Me- 
rian, wird die Jabresrechnnng vorgelegt. Dieselbe wird nebst 
den Belegen einer Kommission zu näherer Prüfung und An- 
tragstellung überwiesen, bestehend aus den Herren Grossrath 
L. Lauterburg von Bern und Professor Ch. Lefort von Genf. 

5) Die Vorsteherschaft legt, unter mündlicher Begründung 
durch Herrn Dr. B. Hidber, den Antrag vor , Herrn Professor 
Dr. Georg Waitz in Göttiugen zum Ehrenmitgliede der Ge- 
sellschaft zu ernennen. Es soll dieser Antrag morgen zur Be- 
handlung kommen. 

6) Oas Präsidium legt eine üebersicht der wissenschaft- 
lichen Vorträge für die Sitzung von morgen vor. 

Zweite Sitzung. 
Donnerstags den 10. September 1S63, im Grossrathssaale; 

äffen tlicb. 

1) Das Präsidium Äroffnet die Sitzung mit einer Anrede, 
welche einem Rückblicke auf die Vereinigung beider Gesell- 
sohaften in Murten im Jahr 1850, den günstigen Umständen der 
gegenwärtigen Versammlung 9 d^m dankbaren Andenken aa 
mehrere jüngst verstorbene Mitglieder der Gesellschaft und 
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endlich einer gedrängten Ueberschau der historischen Lei- 
stungen in allen Theilen der Schweiz seit 1861 (Termin seiner 
letzten ähnlichen Umschau) gewidmet ist. 

2) Ebendasselbe legt der Gesellschaft mehrere Mittheilun- 
gen verwandter Vereine, sowie von einzelnen Mitgliedern und 
Geschichtsfreunden vor, welche die Gresellschaft mit litterari- 
sehen Geschenken bedacht haben. 

3) Gemäss dem Antrage der Gesellschaft wird Herr Pro- 
fessor Dr. G. Waitz in Göttingen einmüthig zum Ehrenroit- 
gliede der Gesdlschaft ernannt. 

4) Es folgen die wissenschaftlichen Vortrage erster Ab- 
fheüung. 

Herr Abbö Oremraud von Freibarg liest: Snr les origines 
4e i'Evdch^ de Bio«; 

Herr Dr. D. Fechter von Basel: lieber die Schlacht von 
St. Jakob an der Birs, nach neuen im Archiv der Stadt Frank- 
furt a.M. aufgefundenen offiziellen Berichten; 

Herr X. Kohler von Pruntrut weist der Gesellschaft ein 
Urbar des Klosters St. Blasien im Schwarzwalde vor, betref- 
fend dessen Besitzungen in der Schweiz, vom Jahr 1371, und 
begleitet die Vorweisung mit einigen beleuchtenden Bemer- 
kungen. 

Dieae Mittheilungen werden sämmtlich vom Präsidium, 
Namens der Gesellschaft, bestens verdankt. 

5) Nach stattgehabter Pause wird die Sitzung wieder erf-y 
öffnet. Herr Dr. B. Hidber, als Archivar der Gesellschaft, 
berichtet über den Bestand ihrer Bibliothek^ über die Bezie- 
hungen zu andern Vereinen und legt eine Anzahl neuer An- 
schaffungen und Geschenke für die Bibliothek vor. 

6) Von der gestern bestellten Kommission wird ein Bericht 
betreffend die Jahresrechnung und Oekonomie der Gesellschaft 
erstattet. Gemäss dem damit verbundenen Antrage nimmt die 
Gesellschaft dem Quästor, Herrn Dr. J. J. Merian, die vor- 
gelegte Rechnung unter bester Verdankun'g ab und ersucht 
ihn, auch femer die Interessen der Gresellschaft besorgen zu 
witHen. 



xiY Protokoll. 

7) Es folgen die wissenschaftlichen Vorträge, zweite Ab- 
theilung. 

Herr Major E. von Wattenwyl von Diessbach liest eine 
biographische Darstellung betreffend den verstorbenen Herrn 
Obersten L. Wurstemberger von Bern; 

Herr Professor A. Daguet von Freiburg: Sur la eonstitu« 
tion et le droit de Pancienne r^ubliqne de Fribourg depuis 
sa fondation (1178) jusqu'ä sa chüte (1798). 

Auch diese Mittheilungen werden vom Präsidium Angele- 
gentlich verdankt, und hiemit die Sitzung geschlossen. 

Ein Mittagsnoiahl im Saale La Grenette, durch di^ Theil- 
nahme von Abgeordneten der hohen Regierung und der Stadt- 
behörden von Freibürg beehrt, durch heitere und ernste Ttink- 
spräche belebt, vereinigte hierauf beide Gesellschaften zu einem 
fröhlichen Feste. Am folgenden Tage besohloss einfe genein- 
same Fahrt nach Wiflisburg zur Besichtigung der Buintn^defei 
alten Aventicum und des dortigen, unter der einaichtigenFür^ 
sorge des Herrn Ca^pari stehenden, höchst interessanten ar- 
chäologischen Museums die genussreiche Zusamnietikutift 
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Verzeiclmiss der Mitglieder 
der allgemeinen geschichtforschenden Gesellschaft der Schweiz 

und 
' der geschichtforschenden Gesellschaft der romanischen Schweiz, 

' welche an der 

gemeinsamen Zusammenkunft beider Gesellschaften 

(XIX. Jahresversammlung ersterer) 

am 9. und 10. September 1863 in Freiburg 

Theil genommen haben. 



I. Allgemeine Gesellschaft. 

HH. Prof. Dr. G- von Wyes von Zürich , Präsident, 
y Seminardirektor F. Fiala von Solothurn, yicepräsi4^t;. 






Yerzeichniss der anwesenden Mitglieder. xw 

HH. Dr. phil. J. J. Merian von Baael, Kassier. 

„ Dr. B. Hidber aus Bern, Archivar. 

„ Dr. J. C. Krütli, Eidg. Archivar, von Bern. 

„ Franfois Forel von Morges. 

„ Charles Lefort, Professor, voni Geiif. 

„ Alexandre Daguet^ Professor, von Freiburg. 

Ml«8ltMler« 

HH. Amiet, J., Fürsprech, von Solothurn. 
„ Bähler, Dr. A,, Arzt, in Laupen. 
, Clapar^,de, Th., gew. Pfarrer, von Genf. 
„ von Diessbach, Graf Hch., d. Gr. R., von Freiburg. 
^ Duperrex, J., Professor, von Lausanne. 
„ von Effinger v. Wildegg, R., von Bern. 

Eggenschwyler, Professor, aus Solothurn. 

Fazy, Hch., Conservator des antiquarischen Museums, 
von Genf. 

Fechter, Dr. D., Conrektor, von Basel. 

Fetscherin, W., Lehrer, von Bern. 

Galiffe, Dr. J. B. G., Professor, von Genf. 

Gautier, Adolphe, Ingenieur, von Genf. 

Glutz - Blotzheim , L., von Solothurn. 

Gremaud, Abbe J., Professor, von Freiburg, 
, Haas, Fr. L., Fürsprecher, von Bern. 
„ Heller, M., Pfarrer in Wolhusen (Luzern). 
, Heusler-Ry hiner, Dr. A., Professor, von Basel. 
„ von Jenner, Em. Fr. (de Grandson), aus Bern. 
y, König, B. G., Fürsprecher ^ von Bern. 
9 Köhler^ X., Professor, aus Pruntrut. 
, Krapf, J., Major, von BaseL 
„ Lauterburg, L., Grossrath, von Bern. 
g Lullin, Paul, Dr. en. droit, gew. Staatsrath, von Genf. 
„ Lüthard, Fr., Fürsprecher, von B(ern. 
„ Mandrot, F. de, Eidgen. Oberstlieutenant, von Neuenburg. 
„ Meyer, Remigius, Dr, phil., von Basel. 
„ von Müiinen- Mutach, Fr. E., von Bern. 
„ Studer, Dr. G., Professor, von Bern. 
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XVI Verzeichniss der anwesenden Mitglieder. 

HH. Sury-von Bussy, Graf J., von Solothurn. 

„ von Tavel, Alexander, von Bern. 

„ Vischer, Dr. W., Professor, von Basel. 

, Vischer, Dr. W., von Basel, Docent in Göttingen. 

„ Vulliemin. L., Professor, von Lausanne. 

„ von Wallier, Rudolf, von Solothurn. 

„ von Wattenwyl- Sinner, Dr. Ed., von Bern. 

„ Wurstemberger- Steiger, Rud., von Bern. 

„ Zetter, Fr., Amtsrichter, von Solothurn. 

n. GeschichtforscheÄde Gesellschaft 

der romanischen Sch^reiz. ^ 

Vorsteherseluiff. 

HH. Forel, Fran^ois, von Morges, Präsident. 
„ Duperrex, J., Professor, von Lausanne, Sekretär. 

(Beide auch Mitglieder der allgemeinen geschichtf. GesellBchaft der Sebweis.) 

]!0tglieder. 

HH. Amiel, H. Fred., de Gen^ve. 

jf Boccard, chanoine, de St. Maurice. 

„ Bugnon, L., de Lausanne. 

„ Bonnard, S., k Nyon. 

„ Cart, Dr., ä Morges. 

„ Forel, Fr. A., Lic. fes sciences naturelles, k Morges. 

„ Fick, Edouard, ä Geneve. 

„ Garin-Develey, k Yverdon. 

„ Guisan, F., professeür, k Lausanne. 

p Grivel, Ad. C, archiviste, k Geneve. 

y Griolet, Ernest, numismate, k Geneve. 

„ Gottofrey, X., Dr. en droit, ä Lausanne. 

„ Hammann, Hermann, graveur, i, Geneve. 

„ Hornung, Joseph, professeür, k Lausanne. 

„ Jeunet, eure, au Cerneux-Pequignot. 

„ Jomini, pasteur, k Avenches. 

,; Jacottet, Henri, avocat, k Neuchätel. 

„ Larguier, J., ä Lausanne. 

„ Martin, Henri, pasteur, k Grandson. 



VerzeicIimBS der unwedenden Bflt^lteder. tVri 

HH. Monastier, L., pai^ieor, k Payerne. 

„ Moratel, J. L., k Lausanne. 

g Michot, Edouard, notatfe, k Eeballens. 

„ Michel, Ulr., k Moniagny-Ia-yille. 

„ van Muyden, Henri, k Lausanne. 

„ Martignier, D., Hbraire, k Lausanne. 

„ de Mandrot, Albert, k Gchichens. 

„ Mazelet, Dr., k Morges. 

„ Mönnerat, Jul^ ^ k Vcf^ey. 

f, Nicole, 6., pasteur, k Grandcour. 

y Nicolet, P., chanoine, k Bomont. 

, Nicati. 

„ Pidou, profbsseur honoraire, ä Lausanne. 

„ Pictet de Sergy, ancien conseiller d'etat, k GenÄve. 

„ Pignat, de Vouvry. 

" , Raemy, Heliodore, de Berrigny, k Fribourg. 

, Böget, Amed^e, de Genfeve. 

„ Boux, Fred., pharmacien, ä Nyon. 

f, Renaud, Charles, k Avenches. 

„ Bepond, lieut.-colonel, k Fribourg. 

,, Bivier, Theod., pÄre, k Lausanne. 

jf Bivier, Theod., fils, k Aigle. 

„ Bivier, Alph., professeur, k Berne. 

„ de Bougemont, Albert, de Berne. 

j, Bochat, L., k Yverdon. 

„ Bevilliod, Gustave, de Geneve. 

j, de Sturler, Maurice, chancelier, ä Berne. 

j, Secretan, E., professeur, ä Lausanne. 

„ Tallichet, Jules, pasteur, ä Oron. 

y Vulliet, A., directeur de l'ecole superieure des jeunes 
filles, ä Lausanne. 

„ Werro, B., ancien conseiller d'ötat, de Fribourg. 

KhreBgatte. 

HH. Bordier, Henri, von Genf, in Paris. 

g Ducis, Abb^, professeur d'histoire, i Anne9y en Savoie. 
„ Knechtenhofer, J., Oberst, von Thun. 

Hist. Arehiv XIY. H 



xyni Eroffinungfirede des Präsidenteo 

HH. Lindt, P., 6ericht8pira9ident, von Bern. 
„ Manuel, Dr. L., von Bern, 
y Stantz, Dr. med., von Bern. 



Eröffnungsrede des Präsidenten 

in der 

Versammlung zu Freiburg, am 10. September 1863*). 



Tit.! 

Dreizehn Jahre sind heute seit dem Zeitpunkte verflossen, 
in welchem die allgemeine geschichtforschende Gesellschaft 
der Schweiz zum ersten Male westwärts der Saane, dieser 
alten Grenzscheide deutschen und romanischen Landes, tagte, 
und in enger Verbindung mit der historischen Gesellschaft der 
romanischen Schweiz ihr Jahresfest beging. 

In dem freundlichen Murten, dessen blosser Name hinreicht, 
jedes schweizerische Herz in glorreichen Erinnerungen höher 
schlagen zu lassen, traten damals beide Gesellschaften zusam- 
men und fanden in ihrer Vereinigung, wie in der zuvorkom- 
menden Aufnahme, die Murten^s Bewohner ihnen schenkten, 
mannigfachen und erhebenden Genuss. 

Ein Vorstand war damals an der Spitze beider Vereine: 
der um die schweizerische Geschichte hochverdiente Mann, der 
— um nur Eines zu erwähnen — unter den Eidgenossen roma- 
nischer Zunge Müller's grosses Werk zuerst wieder aufge- 
nommen hat. Als Vorsteher der Gesellschaft der romanischen 
Schweiz, seit ihrer Gründung im Jahr 1837, hatte er im Jahr 1840 
auch an der Stiftung unserer Gesellschaft thätigen Antheil ge- 
nommen und war so mehr, als kein Anderer geeignet, dieselbe 
bei ihrem ersten Erscheinen auf dem Boden der Westschweiz 



*) Eän von der YerBammlnng in Freibarg in Bescbliusesform ausgesprochener Wunsch 
verpflichtet den Verfasser zum Abdrucke obstehender Eröffnungsworte im Archive, Mög« 
der Leser dr'e Mängel und UnvoUsUindigkeit derselben freundlieh entschuldigen. 
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dmziifalireii, wie auoh heute die Anwefenlieit des verehrungs- 
würdigen greisen Freandes unsere Yersammlnng ziert. 

Er selbst bez^dinete bei Eröffnung jener Versammlung 
das Ziel/ zu dessen Erreichung sie zusammengetpeten: För*- 
derung der Kenntniss schweizerischer Geschichte und innigere 
Yerbindubg der Eidgenossen aller Kantone in diesem Bestreben. 
Beides hat in dem Eindrucke , den jener Tag bei allen Theil- 
nehmern zurnokliess und in dessen Nachwirkungen mannigfache 
Erfüllung gefutiden^ wie ein Blick auf die seitherigen Arbeiten 
derselben und auf ihren wissenschaftlichen und freundschaft- 
lichen Verkehr unter einander wohl erweisen dürfte. 

Vl^eun nun dessen ungeachtet eine längere Reihe von Jahren 
vesflossen ist, ohne dass ein gleichzeitiger Zusammentritt bei- 
der Gi^eUschaften sich wiederholte , so haben theils äussere 
Ursachen , theils innere natürliche Verhältnisse es *so mit sich 
gebracht, die Sie mir erlauben mit einem Worte zu berühren. 

Unsere Gesellschaft fasste drei Jahre nach der Versamm- 
lung in Mu!rten den Besehluss, auf das System alljährlicher 
Wanderungen zu verzichten, einen bleibenden Versammlungs- 
ort zu wäJhlen und dadurch mehr Einheit in den Personalbestand 
der Zusammenkünfte und den Gang ihrer Geschäfte zu bringen. 
Solötburn ei^kor sie zu ihrem Sitze, als durch Lage und Cha- 
rakter gleich geeignet, einer schweizerischen Gesellschaft, ins- 
besoüdere aber der unsrigen, als- Vereinigungspunkt zu dienen. 
Die alte deutsche Residenzstadt transjuranisch-burgundiseher 
Reichstage an den Pforten des romanischen Gebietes ; die Stadt, 
die mit Bc^n und Freiburg das Andenken der Zä.hringer, mit 
Lausanne und Neuenburg das Gedächtniss der Königin Berta 
theilt, mit den VIII Orten Oestreich und Karl den Kühnen 
schlug; die Stadt Nikiaus Wengi's zur Zeit, als heftigste Ent- 
z^reiung die Eidgenossen trennte, — ist seit zehn Jahren die 
eigentliche liebe Heimat unserer Gesellschaft, wo wir auch 
immer die Freude haben, Mitglieder beider schweizerischen 
Zungen vereinigt zu sehen. Und als der schweizerische Wan- 
dertrieb uns doch wieder ergriff und wir je das zweite Jahr 
uusern Stab weiter zu setzen beschlossen, da richteten sich 
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unsere Blicke nicht nur aftcli dem Rheine hin, wo B^e} und 
Schaffhausen uns freundlich empfingen, sondern gleiebzeitig 
auch nach dem Westen. Mein verdirter Freubd an der Spitze 
der romanischen Gesellschaft wird es bezeugen, wie nur auf 
seinen und sein^ Koltogen Wunsch die Erneuerung des Tages 
von Murtea bis zu dem Zeitpunkte verschoben wurde, wo die 
Eröffhung der jetzt allein gültigen Verkehrswege, vom Leman 
bis zur Saane, Freiburg für alle schweiz^schen Geschickts- 
freunde gleich zugänglich machen werde. Der Tag ist er- 
schienen rnid wir dürfen es wohl — in aller Bescheidenheit •-- 
ein Verdienst der vielbestrittenen Eisenst^asse heisseu, dass 
sie zu der gegenwartigen Versammlung Bahn gemacht. 

Doch ich habe erwähnt, dass auch natürliche innere 'Ver- 
hältnisse unsere Gesellschaft zunächst auf dem deutsch^sehwei- 
zerischen Lande sich bewegen liessen. 

In der That, H. H., so unbesti^itten die Schweiz seit vierte 
halb Jahrhunderte ein Ganzes bildet, dessen Zusammenhang 
und Eigendiümlichkeit weder äussere Gewalt, noch innere, oft 
sogar bittere Kämpfe aufzulösen vermocht haben; so glücklich 
sie sieh in ihrer Selbstständigkeit und innerlichen Einheit gerade 
jetzt fühlen darf, und hoffentlich in alle Zukunft fühlen und 
tapfer und einig behaupten wird, so hat doch die Geschicht- 
forschung es nicht immer mit dieser Seite schweizerischen 
Lebens zu thun. Vielmdir sind es auf vielen Punkten inner- 
halb des erwähnten Zeitraumes, und vollends wo sie über 
denselben hinaus rückwärts greift, sehr verschiedenartige, ge- 
trennte, oft feindlich sich entgegengesetzte Elemente, die ihr 
vor's Auge treten, und es theiit sich daher ihr Arbeitsfeld von 
selbst in Gebiete, die manchmal durch scheinbar unübersteig- 
liche Schranken von einander gesondert sind. Darum sehen 
wir ja auch neben unserer allgemeinen schweizerischen Gesell- 
schaft so manche zum Theil schon vor ihr entstandene Ver- 
eine, die einem solchen in sich abgeschlossenen, grossem oder 
kleinem Krcäse der Betrachtung gewidmet sind, wie die heute 
mit uns tagende Gesellschaft der romanischen Schweiz; wie, 
in noch engerer, obwohl mehr selbstgewählter, 4its natur- 
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bediBg()er AbgesehloMealMit) dar Antfortiseite Vereis. Ebeiw 
daher ist es auch nelärliob^ dass «Usere allgemein sekweize- 
rische Gesellsehaft zanäehst mehr aar dem grössern Theile 
des Landies, der dentsoben Schweiz, anxagehören sehien. 

leb sage sehien, H. H« l>eiiii, wie es sieh von einer 
schweiz^ischen ClesellsGhaft von selbst versteht und wie es 
ja auch unsere Geschicke und die Bftnde nnseres AroUves 
zeigen , es kann wohl so scheinen , aber es i s t nicht so und 
soll und wird höffentfich nie so sein. 

Es ist unverkennbar, H. H., gerade in jener Verschieden- 
artigkeit der Elemente und Aufgaben, womit sich die einzelnen 
Vereine beschäftigen, liegt auch die Gefahr, dass die Geschichts- 
forschung über dem Getrennten und oft Gegensätzlichen das 
Gemeinsame aus dem Auge verliere, und in einseitiger Betraoh- 
tung irgend welcher, mit Verliebe verfolgter, vergangener Ev«- 
scheinungen, der Gegenwart und ihrer Anforderungen vergesse ; 
statt der Belebung des wirklich vatesländisdien und darum 
vor Allem eidgenössischen Sinnes^ vielmehr bloss partikula- 
ristischen Interessen diene. DiesS'ZU verMifen, unter den Ge- 
schichtsfreunden gemeinsame Erianerungen zu pflegen und, 
unbeschadet alles unbefiuigenen und freimüthigen Erforschens 
und Ansprechens der Wahrheit, das Bewuestsein der Zusam- 
mengehörigkeit aller Schweizer auch im Hinblick auf <Me Ge» 
schichte wach zu erhalten und immer wieder zu stärken -^ 
dazu ist ja gerade* unsere Gesdlschaft von ihren Stiftern 
einst gegründet worden und dazu tritt sie alljährlich zusammen. 

Was könnt^aber diesem ihrem eigentlichsten Zwecke förder- 
licher sein, als was wir längst angeatrebt haben : diess unser Wie- 
dcarbe treten^les Theiles schweizerisehen Bodens, dein wir so lange 
nicht mehl* besucht baben, und wo man uns desshalb vielleicht 
weniger ketlnt,- als drüben am Aare * und Rheinstrom. Darum 
freuen wir uns des heutigen Tages, H. H., der uns vergönnt, 
unsere 'Jahreszusammenkunft als eine schweizerische im um- 
fassendsten Ssnne des Wortes und an einer Stätte zu begehen, 
die den Eidgenossen beider Zungen gleich the«er ist und in 
gleicher Treue ihoideli angehört. Uns Historikern, die wir im 
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Rückblick auf mehr ala via* Jahrhunderte Fmbnrgf und Solo- 
thurn recht eigentlich Sehweeteirstädte heissen, wird ja auck 
hier ein wahrhaft heimailidbuep Empfang za Theil. Zeugniss 
dessen die freundlichen Veranstaltungen, die der hiesige Usto- 
rische Verein mit soviel Zuvorkommenheit für uns getroffen 
hat, und das Wohlwollen der Hohen Behörde, die uns diesen 
schönen Saal einräumt und unsere Verhandlungen durch die 
Gegenwart ihrer hochgeachteten Repräsentant^! beehrt I Es 
sei mir erlaubt, im Namen der Gresellschaft hieffir deren auf- 
richtigsten Dank auszuspredienl 



In den letzten Jahren, H. H , habe ich mir zur Pflicht ge- 
macht, Ihnen bei Eröffnung Ihrer Versammlungen, nachdem 
unsere eig^ien Angelegenheiten und Unternehmungen jeweilen 
am Vorabende des Festes zur Behandlung gekommen, einen 
kuzen Ueberbiick der wichtigsten Erscheinungen auf dem Oe- 
biete vaterländischer Geschichtsforschung überhaupt vorzu- 
führen , soweit solche in der Zwischenzeit von einer uhserer 
Zusammenkünfte zur anderp vorgekommen. Sie haben meine 
Versuche in dieser Richtung nachsichtig aufgenommen. Wollen 
Sie mir gestatten, in aller Kürze auch heute diese Uebung fort* 
zusetzen und dabei an die Umschau anseuknüpfen, die wir vor 
zwei Jahren in Schaffhausen gehalten. 

Auch die kurze Zeit, die seither verflossen, ist nicht ohne 
zahlreiche Beweise rüstiger und mannigfaltiger Tbätigkeit auf 
dem Felde unserer Wissenschaft in den verschiedensten Theilen 
der Schweiz vorübergegangen. 

Die älteste, erst vor wenig Jahren auPgeschlossene, noch 
immer an Räthseln so reiche Vorzeit des Landes, die bis zu 
Epochen hinaufgeht, mit« denen sich sonst nur der Paläontologe 
zu beschäftigen pflegte, hat aoch seit unserer letzten Umschau 
mannigfache Bearbeitung gefunden, und der Eifer d^ roma« 
nischen und deutschen Forscher auf »vielto Punkten der Schweiz 
neue, interessante Funde gemacht. Der zusammenfassende 
Ueberbiick derselben in dem ^.Fühften Bericht', welchen der 
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Entdeeker der Pfahlbauten, Herr Dr. F. K'^er, pnUicirt hat, 
bestätigt aber aufs Neue, dass wir erst beginnen, die hiebei 
auftauchenden Fragen ToUständig zu überschauen und dass 
der sichern Ergebnisse allgemeiner Natur noch viel zu wenige 
sind, um schon an die Lösung der Proble^me zu schreiten. 
Zwei Erscheinungen sind es, die aus den beiden letzten Jahren 
vorzugsweise herauszuheben sind: in der Schweiz die merk- 
würdige Anlage von Niederwyl bei Frauenfeld, die ein neues 
Licht auf die charakteristischen Züge jener vorhistorischen Bau- 
ten wirft; sodann im Auslande : das in immer weiterm Umfange 
erfolgende Auftauchen solcher üeberreste südwärts der Alpen, 
wie die Emsigkeit italischer Forscher nachgewiesen hat. Dem 
Kreis unserer Kenntnisse nach dieser Seite werden die Er- 
gebnisse von Herrn Desor's jüngst unternommener ^eise nach 
Italien unzweifelhaft neue Ausdehnung geben. 

Die römisch -helvetische Zeit, die sich enge an die Aus- 
läufer der Pfahlbauepoche anschliesst, war, kurz ehe wir in 
Schaifhausen tagten, durch die Schriften der antiquarischen 
Gesellschaft von Zürich über die römischen Ansiedlungen in 
der Ostschweiz und über die Alpenstrassen der Römer neu 
beleuchtet worden. Dem Wunsche, dass auch in der West- 
schweiz diese Aufgabe aufgenommen werden möchte, ist seither 
durch die treffliche Untersuchung des römischen Eburodunum und 
seiner Umgebungen von Herrn Rochat, durch die Funde von 
Aventicum, die Herrn Caspari's aufmerksame Sorge sammelt, 
durch Herrn Blanchet's Beschreibung des alten Lausonium und 
die eingehende Darstellung des Mont Terrible von Herrn Qui- 
querez in manchen Beziehungen sehr willkommene Erfüllung 
geworden. Die Erzeugnisse der römisch-helvetischen Ceramik 
haben in der Schrift des Herrn O. Jahn über Yindonissa, die 
helvetische Münzkunst in derjenigen meines Freundes, der 
Abhandlung über die gallischen Münzen in der Schweiz von 
Herrn Dr. Meyer, erschöpfende Beleuchtung gefunden. Dem 
Auge versinnlicht die antiquarische Karte des Kantons Zürich 
von Herrn Dr. F. Keller die einstige Vertheilung der ältest^ot 
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Da^ Mittelalter — wenn wir diesen Namen liier auf den 
weiten ^itraum ausdehnen wollen, in welchem ihn die aUU 
gßn^eine Geschicbite zu gebraueben pflegt, vom Sturze des 
{iQpierreiebe« bis zum Beginn einer neuen Zeit mit dem sechs* 
zehnten Jahrhundert, — das schweizerische Mittelalter, ist in 
d^n letzten beiden Jahren Gegenstand zahlreicher Publikationen, 
sowohl von Quellen ajs von- Forschungen, gewesen. 

Beginnen wir, wie billig, mit Erstem. An die diplomati- 
s(^hen Codices von Trouillat, Werro und von Moor, die wir in 
Schaffhausei) vor uns sabep, schliessen sich nun solche an, die 
wir damals im Entstehen begriffen wussten. Für die gesammte 
O^tschweiz und einen grossen Theil des angrenzenden deutschen 
Landes ist durch die, zum ersten Male nach allen Anforderung 
gßxk der Wissenschaft mit rühmlichster Ausdauer unternom- 
mene und im schwierigsten Theile bereits durchgeführte Her- 
ausgabe der ältefiiten Urkunden von St. Gallen durch Herrn 
Dr. Wartmann eine Geschichtsquelle vom reichsten und man- 
nigfachsten Inhi^lt gewissermassen neu aufg^than worden. Die 
Westschweiz hat in dem ^Kegeste^ meines verehrten Kollegen 
den angekündigten dankenswerthen Wegweiser zu ihren ur- 
kundlichen Schätzen erhalten, der eine schwierige Bahn zuerst 
eröffnet Der genferisehe Codex von Mallet ist erschienen und 
seine unermüdlichen Herausgeber, die Herren Lefort und LuUin, 
haben seither in der interessanten Sammlung der ^Franchises 
et lois mupicipales des villes de Tancien diocese de Gen^ve^ 
und deren trefflicher Einleitung unserm verstorbenen Freunde 
ein schönes Denkmal gesetzt und der Bechtsgeschichte des 
romanischen Limdes einen neuen Dienst erwiesen. Interessante 
url^undliche Beitrage aus der Innern Schweiz haben im Ge- 
schjichts&eunjd^ der V Orte die Herren P. Gall Morel und Ar- 
chivar Schneller geliefert;; aus dem wenig bekannten Wallis wird 
Herr Abbß Gren^aQ4 binnen Kurzem uns ebensolche schenken. 
Mpge uns nur recht, bald auch das bemische Urkundenbucb 
zu Theil werden, das von so kundiger Hand vorbereitet wird, 
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so wird die Reihe veroffeatlidiler UrkimdeftbAch^ in umuiler«» 
brochener Rette vom Engadin bis an die Westenden des Jura 
rdiehenf Den vaäen Ueberblick der urkundliehen Schätze 
infigesammt soll under Register gewähren. Sie haben gestern 
den Anfang desselben gesehen, der unter so vielen Afüben zu 
Stande gefcomnaen, und ich kann nicht umhin, dieselben auch 
beate noch unserm verdienten Herrn Aktnar zu verdanken. 

An die Quellenklasse der Urkunden schliesst sich diejenige 
der Chroniken an« Die beiden letzten Jahre haben uns unter 
diesen den Kuchemeister in neuem ^ korrekterm Abdrucke 
von Herrn Prof. Hardegger in St. Gallen, die Chronik des Lu* 
zemer Diebold Schilling von der dortigen Bürgerbibliothek in 
zum ersten Male erfolgten Abdrucke gebracht. Verwandter 
Natur mit diesen Arbeiten sind diejenigen, in welchen Justinger 
durch Herrn Professor G. Studer in Bern, der sogenannte 
KUngenberg durch Herrn Professor Scherer in St. Gallen fort- 
gesetzte, eindringende Beleuchtung erfahren haben, und die 
Luzerner Dichter historischer Lieder aus dem fünfzehnten Jahr- 
hundert durch Herrn Kuratpriester Lütolf zum ersten Male 
Gegenstand gründlicher Untersuchung geworden sind. An 
Herrn Scherer's Arbeit reiht sich an, und stützt sich zum Theil 
auf dieselbe, die kleine Schrift über die Zürcherchronik^ wozu 
die Geschichte von Winkelried mir vor'm Jahre Veranlassnitg 
gegeben, ^o dringt von verschiedenen Seiten aUmälig ein 
deutlicheres Licht in das Dunkel, das noch immer über der 
Entstehung, Verwandtschaft und eigentlichen Bedeutung un- 
serer ältesten eidgenössischen Geschieh tsi^uellen hängt; aber 
noch vieler und vereinter Anstrengungen wird es bedürfen, bis: 
voller Tag über diesem Gebiete herrscht! 

Gehen wir von den Quellen hinöber zu den Darstelhui^en, 
so finden sich der^i theils in Monographie% theils in Aufsätzen 
unserer zahlreichen Vereinsschriften in so. grosser Zahl, daas 
es unmöglich wäre, sie alle zu nennen, so sehr der Reichthnm 
anziehender Belehrung, der sich dai4n findet, hiezu verlocken 
wurde« Was aber die beiden Jahise besonders, bemerkenswerth 
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macht, ist die Vollendung zweier grösserer Werke über das 
schweizerische Mittelalter. 

Die Geschichte der alten Landschaft Bern von Wurstem- 
berger ist erschienen und legt die Frucht langjähriger eindrin» 
gender Arbeit des uns nun leider entrissenen Verfassers in 
unser Aller Hände. Ist freilich die darin behandelte ferne 
Vergangenheit aus Mangel an hinreichenden Quellen oft nur 
undeutlich zu erkennen, und vermag allein scharfsinnige Ver- 
muthung die sich ergebenden Lücken auszufüllen, so wird man 
doch jederzeit auch hiebei nicht ohne Interesse und Belehrung 
dem Gedankengange des greisen Forschers folgen. 

Gleichzeitig ist, einer uns näher Hegenden Epoche ange- 
hörend und uns daher inniger berührend — das grosse Werk 
von Kopp durch das Erscheinen seines König Adolf und König 
Albrecht zu nahem Abschlüsse gekommen. Man kann in vielen 
und muss sogar in manchen sehr wesentlichen Anschauungen mit 
dem Verfasser nicht einig gehen. Dennoch wird Niemand hier- 
über sein ungemeines und eigenthümliches Verdienst übersehen, 
zur urkundlichen Forschung über die älteste Geschichte der 
Eidgenossenschaft den ersten bleibenden Anstoss gegeben, und 
selbst ein Quellenmaterial von dem gewaltigsten Umfange mit 
einer Genauigkeit und Ausdauer bewältigt zu haben, die ihres 
Gleichen suchen. Zu dem Werke von Kopp, der mühevollen 
Arbeit von drei Jahrzehnten, wird der schweizerische Hi- 
storiker, der das dreizehnte und vierzehnte Jahrhundert stu- 
dirt, als zur reichhaltigsten Fundgrube urkundlicher Nachweise 
über jene Zeit in allen ihren Einzelnheiten immer wieder dank- 
bar sich hinwenden! 

Von besondern Episoden dieses Zeitabschnittes ist es haupt- 
sächlich die schon berührte, auf den Helden von Sempach be- 
zügliche, welche den Gegenstand mehrfacher Arbeiten gebildet 
hat. Die erschöpfende Arbeit von Herrn v. Liebenau über die 
Winkelriede, die Untersuchungen von Herrn Lütolf und die 
Nachricht der Zürcherchronik von Krieg werden hinreichen, 
den Kern der schönsten vaterländischen Erinnerung gegen An- 
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fechtmigen der historiiicfaen Kritik tn sichern, die . im vorliegen-'' 
den Falle allzn voreHig 20 Werke gegangen. 

Weniger, alü das Mittelalter, ist auch diessmal die nächst- 
fblgende Zeit des sechsEehnten und siebzehnten Jahrhunderts 
in historischen Arbeiten vertreten. Doch fehlt es auch auf 
diesem Gebiete nicht an Bereicherung durch eine höchst um- 
fangreiche und wichtige Arbeit; ieh meine den vierten Band 
(2. Abtheiiung) der grossen amtlichen Sammlung eidgenössi- 
scher Abschiede, welchen der Bearbeiter, Herr eidg. Archivar 
Krütli, uns zum Angebinde nach Schaffliausen mitbrachte, mit 
dessen reichem Inhalte man sich aber nur allmälig vertraut zu 
machen vermag. Für die charakteristische, aber durch zu- 
nehmende innerliche Entfremdung zwischen den Eidgenossen 
so trübe dreissigjährige Periode von 1556^1586 sind hier alle 
einzelnen Züge der Entwicklung der staatlichen Dinge in ur- 
kundlicher, vollständigster und dankenswerth unbefangener 
Weise gesammelt. Möge die Sammlung, deren Herausgabe 
der Eidgenossenschaft zur wahren Ehre gereicht, unter der 
trefflichen Leitung unseres verehrten Mitgliedes rüstig fort- 
schreiten. — Eine rhdtische Quelienschrift far das siebzehnte 
Jahrhundert hat Herr von Moor in Bartholomäus Anhorn's 
Bündner- Aufruhr von 1607 durch den Druck allgemein zu- 
gänglich gemacht. - Darstellung einzelner Abschnitte oder Vor- 
gänge aus dem berührten Zeiträume sind in den Schriften 
vererchiedener Vereiiie, dies Institutes von Genf, hauptsächlich 
ab^r in den historischen Tasohenfoüchc^m von Bai^l, Bern und 
Zi^ch von den Herr^ Dr. Fechter, Lauterburg und S. Vö- 
gelin enthalten, die mit so viel Ürfolg die Et^bnisse ernster 
StMien 4em grössern l^btikum nahezubringen wissen. Ebenso 
auch in d^, gielcki^4n ZWed&e dienenden NeujiihTsblättern v^- 
schiedener Städte, untln' deüeii wir diejienSgen unsers Herrn 
Aktoai'S' über die Bemer im W^adttande und im Veltlin als 
besonders eingehend her^sheben' dürfeil. 

In denselben Organen finden endlich das aektzehnte und 
neunzehnte Jahrhundert -^'#6 weit letzteres schon in den Be- 
reich der Geschichte fitllen kann , ihre Berücksichtigung. Es 
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iBt das biographische Element, welches hterin vortiennwlit; io 
zum Theil höchst anziehenden Gaben, wie das Leben J« Je- 
seph Müller's von Wyl von der Hand unaers verehrten Mit- 
gliedes im Stifte Einsiedeln. Ein grösseres Gebiet umfassim 
in diesem Fache thells der vierte CylLlus von Herrn Professor 
WolPs Biographien zur schweizerischen Kulturgeschichte, die 
zwar zunächst eine besondere Fachwissenschaft im Auge haben, 
dabei aber die vielfachsten Aufschlüsse über schweizerische 
Gelehrtengeschichte mit*enlhalten, theils die Biographie einer 
ganzen Korporation, die Herr Karl Morell in seiner Geschichte 
der Helvetischen Gesellschaft uns g^eben hat In diesem 
letztgenannten Werke bilden wohl die vorangehenden Einzeln 
gestalten und Vorläufer der Geselkchaft, wie insbesondere die» 
jenige des trefflichen, bisher zu wenig bekannten Toggenbur* 
gers Grob, sowie die Stifter des Vereines und dessen anföng-* 
liehe Schicksale, für den Historiker die anziehendsten Ersohei* 
nungen, weil sie uns bereits ferne genug geruckt sind, um 
unserm Auge völlig frei und mit der umgebenden Welt im 
richtiger Perspektive zu stehen. Wa^ noeh ia die Gegenwart 
hineinreicht, geniesst nicht gleichen Vorzuges. Nicbta^esla* 
minder wird ein lebhaftes, weil zeitgenössisches und praktii 
sches Interesse den Leser durch das ganze Bu^h hindurch be- 
gleiten* Dem Gesammteindrucke wird man si«^ dabei nicht 
emssiehen können: Die allgemeine geistige £utwicIUwg der 
Neuzeit, an welcher auch die Schweifs, zumal seit yolto: Aus-- 
bildung der umgebenden GrossstaateA be(liei%t und Mon welr 
eher sie beeinflusst wird, ist so «läehtig, dass selbi^t ^ne Gie* 
Seilschaft, so gut wie der Einzelne, ihr wohl Vomcbub a^u 
leisten, zum Ausdrucke zu verhelfen^ siB < auf einzeJAen E^Mk^ 
tfi^ fördern kanai^ im Ganzen ahe^4Wfi}^:.<^Mch i^n ihvem Orte 
mehr Werkzeug, als benrsohend, mfihr^^pbQbea^ i^ schiebend 
bleibt, und, wenn die Zeitg^^kimi^en^ wo, 4io ibri geaetsste 
Bestimmung erfüllt ist, i^ich pJotzlioh sebst von ;einer neuen 
Welt überholt si^. JQ9 sollte diess Denen zur. B^tihigung 
gereichen, die iiach reehts oder Mch Unks hi» 4«r fi^elen Be- 
wegung der Geister ängstlich SohrA&kieu zu setzan. gemejigt 
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sifld; aber iraeh jeden Einsselnen zum treaen Ausharren, selbst 
im kleinsten Wirkungskre^i», crmuthigen. Gr&sdfte wie Kleinste 
steilen gleichermassen unter der Hand der Kdhem Leitung, die 
d^SlTom der Zeiten zu von uns nicht g^annten Zielen lenkt. 

Alten dielten Arbeiten, die auf besondere Zeitabschnitte 
der schweizerischen Geschichte sich beziehen, gehen endlich 
selefae zur Seite, welche die Eidgenossenschaft selbst, oder ein- 
zelne Theile derselben, von ihren Ursprüngen an bis an die 
Sichwelle der Gegenwart begleiten. 

In der romanischen Schweiz hat diess kürzlich der Vor- 
staBid des freiburgiselieii Vereines, HerrDaguet, in seiner „Hi- 
stoire de la Gonfed^ation suisse''; för die Jugend der deutschen 
Schweiz Herr Chorherr Aebi in der » Geschichte des Schwei- 
zervolkes' gethan. Die Wärme patriotischer Darstellung und 
eine Fülle malerischer Einzelnheiten zeichnen jenes Werk aus; 
das zweite erwirbt sich das Verdienst, die Ergebnisse der 
neuem Förachung über die Anfinge der Eidgenossenschaft zum 
ersten Male, unsers Wissens, auch der Volksschule zugänglich 
ztt machen. Kantonalgeschichten haben wir erhalten: Von 
Herrn O. Henne för den Kanton Set. Gallen, dessen eigenthüm- 
liche Zusammensetzung und dadurch bedingte innere Verhält- 
nisse in diesem Buche näher beleuehtet werden; für Uri aus 
dem Nachlasfire des Herrn Dr. Lusser, för die ältere Zeit allzu- 
sehr n»eh hergebrachter Tradition bearbeitet, für die neuere 
aber als Aufzeichnung eines durch Stellung und Charakter 
dazu berufenen Mannes sehr schätzbar. Eine werthvoUe Akten- 
sammlung über den Heidenk«wipf Unterwaldens hat Herr Pfair- 
faelfer Out in Staus geliefert. 

Doch ich bescheide mich ! Noch hätte ich dieser kurzen 
^iftze allzuviel beizufügen, um sie auch nur eniigermassen 
vollständig zu gestalten. Aus den Schriften der Rechtskundi- 
gai wären werth volle Beiträge historischer Art zu nennen, 
wie z. B. die Einleitung zu Biutner's jüngst erschienenem Bun- 
desstaatsrecht und Kothiiig's Bisthumsverhandlungen der Ur- 
kantone. Die Kirchengeschrchte ist durch Oreith's Mystiker des 
14. Jahrhunderts, durch die UrkundensAmmlung ixxr bemischen 
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Refarmation vo9 Herrn von Slorler und durch die letoos^slle 
„Histoire de l'£glise de Gen&ve' von Herrn Gaberei, o. A. ver- 
treten. Die &un$t^esobichte hat sieb des «Baeder Kirchen- 
schatzes^ von Burkhardt und Riggenbach und der „WeHingier 
Glasgemälde^ von Lübke zu rühmen. Und aueb .für d{B' übri- 
gen Zweige der Historik wäre noefa so Vieles $bii erwähnen! 
Wer wollte die volle Ernte einheimsen^ die dem emsi^ 
Schnitter bereit steht! 



Unwillkürltch aber föllt bei ihrem Anblicke unser Aiuge, 
H. H., auch auf die schmerzlichen Lacken, die seit unserer 
festlichen Zusammenkunft in Schaffhausen in der Reihe der 
Arbeiter entstanden sind. , 

Die empfindlichste in unserer Gesellschaft, und zugleich fiir 
unsere Kollegen der romanischen Schweiz, ist durch den Hin- 
schied des greisen Forschers entstanden, dessen Andenken im 
Kreise der letztern gestern mit soviel Recht gefeiert worden 
ist. Herr von Gingins hat durch seine ausgezeichneten Ar- 
beiten — für ihn selbst das schönste Monument — und durch 
die vielfaltigste Förderung der Bestrebungen von Kollegen und 
Freunden sich hohes Verdienst um die schweizerische Ge- 
schichte erworben, und wenn wir sagen schweizerische 
Geschichte, ungeachtet er sein Feld zunächst bestimmter ab- 
grenzte, so fassen wir hiebei gerade ins Auge, was er un- 
serer Gesellschaft gewesen. Mehr als eine schöne Frueht 
seines unermüdlichen Fleisses ziert unser Archiv, das er be- 
gründen half, und ebenso nahm er aa dem Gedeihen unseres 
schweizerischen Anzeigers, von Anbeginn an, den vrerk- 
thätigsten Antheil; seine letzte: Arbeit war demselben gewid- 
met, Vieljährigen freundschaftlichsten Verkehr mit ihm ver- 
dankt, ihr Sprecher dem Bande, das diese Gesellschaft ge- 
knüpft hat. — Auch Genf beklagt einen Veteranen, der unser Mit- 
glied gewesen und lebhafte Sympathie für unsere Bestrel^uigen 
hegte, den verehrungswürdigen Cellerier. — In Freiburg wird 
uns nicht mehr die Freude, den Gr^en zu begrüssen, der uns 



in der Yersammluiig zu Freiburg. xxxi 

mst in Murte» aufs HerzUchate empfing, d^ jGreschicht«chrei- 
ber seiner Vaterstadt, Engelhard, der als Jüngling seine Waffen 
für sebweizerische Unabbängigkeit ehrenvoll getragen. Und 
auch eine jüngere, treffliche Kraft ist nicht mehr unter unsern 
romanischen Kollegen, Steinten, der seine patriotische Feder 
zuletzt noch mit soviel Unbefangenheit, als Feuer, dem ehren^ 
vollen Todeskampfe des alten Bern gewidmet hat. 

Nicht weniger empfindlich sind unsere Freunde in Bern 
durch mehr als einen Verlust betroffen. Zwei Mitglieder, die 
zu den treusten Besuchern unserer Versammlungen gehörten, 
müssen wir fortan missen: die Herren Steck und Simon; Er- 
sterer in vorgerücktenn Alter längerer, schwerer Krankheit er- 
legen, die ihn doch nicht gehindert hat, stets die eifrigste Theil- 
nahme an unsern Bestrebungen zu bezeigen; Letzterer in voll- 
ster Jugendkraft den Seinigen und seiner Vaterstadt plötzlich 
entrissen; beide mir persönlich liebe Freunde. Und zugleich 
beklagt Bern den Verlust eines Mannes, der zwar unserm Kreise 
nicht förmlich angehörte, aber stets unter den ersten schwei- 
zerischen Geschichtsforschern genannt werden wird und der 
jedes ernste Streben auf dem Gebiete unserer Wissenschaft 
mit Anerkennung und treuer Förderung begrässte ; naph Jahren, 
Arbeiten un(( Verdiensten recht eigentlich v« Gingins Kollege; 
Wurstemberger. Auch ihm sei ein dankbares Andenken unter 
uns gewidmet 1 Mit Basel endlich beklagen wir den Hinschied 
seines verdienten Standeshauptes, des Herrn Bürgermeist^ 
Sarasin, der sich, wie für alles Vaterländische, so auch für 
unsere Gesellschaftszwecke intressirte und unserer Verbindung 
angehörte. ^ 

In der Empfindung solcher Verluste, H. H., fühlt man dop- 
pelt das Bedürfniss, die Reihen enger zu schliessen und in inni- 
gerer Verbindung mit den Gleichstrebenden seine Bahn fort- 
zusetzen. Möge hiezu der heutige Tag, der uns vergönnt, zahl- 
reicher als gewöhnlich uns beisammen zu finden, aufs Neue 
beitragen und ein Band der Gemeinschaft um alle Männer 
schlingen, die hier in der Stadt Guil}imann's mit dem schwei- 
zerischen Sallust sprechen: 
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Heivetiorum sane-ea gesforum gloria, ut eos nomine et ftima 
minime pigere debeat. Nihil avidius, nihil laetius accipiamus 
quam de nostris^ Inda ad virtutem summa incitamenta! 



Protokoll 

der zwanzigsten Versammlung der allgemeinen geschieht- 

forschenden Gesellschaft der Schweiz. 

Gehalten zu Solothurn den 31. August und 1. September 1864. 



Da sich zu der auf den Abend des 31. August angesetzten 
ersten Versammlung nur eine kleinere Anzahl von Mitgliedern 
einfanden, so werden die Geschäftsverhandlungen auf die mor- 
gige Sitzung verschoben und der schöne Abend, nach Beendi- 
gung der Vorstandssitzung, freundschaftltchetn Zusammenleben 
gewidmet. 

Oeffenilicke Versammlung im KanUmsrath^aule 

den 1. September 1864. 

Der Präsident der Gesellschaft eröffnet die Sitzung mit 
einer kurteen Anrede. 

Hierauf gibt das Präsidium eine Uebersicht der heute zur 
Verhandlung kommenden Gegenstände und theilt mit, in wel- 
cher Reihenfolge es dieselben zur Behandlung zu bringen ge* 
denke. Da keine Einsprache erhoben wird, werden die Gre- 
sehäftsverhandlungen begonnen. 

1. Als neue Mitglieder werden aufgenommen: die Herren 
Professor Egloff in Solothurn, Dr. J. J. Bäbler in Brugg, Pra- 
fessor L. Tobler in Bern, Oberricbter Fluri in Solothurn, Victor 
C^resole von Lausanne, gegenwärtig in Venedig, und Rektor 
Geilfuss in Winterthur; Letzterer durch Einlegung von Stinom- 
zeddeln, da er nicht Mitglied einer kantonalen Gesellschaft ist. 

2. Es folgt der neunte Beridit des Hauptredaktors über 
das schweizerische Urkundenregister. Derselbe gibt folgende 
Mittheilungen : 



Van dem zweiten Hefte Bind hiB jetzt fönf Bogen gedruckt. 
Es ist in denselben der Draok bis zur Ni*. 974 vorgeschritten. 
Die bis jetzt gedruckten Nummern umfassen die Zeit vom Jahr 
7(K^915, also nur 315 Jahre; dagegen liefern nun das 10. und 
II. Jahrhundert verhältnissmassig nicht viele Urkunden , kaum 
400 Stuck. 

Es sind diess jene traurigen Zeiten, in wddien das Alte 
nicht mehr fest und das Neue noch nicht gegründet ist. Der 
Zerfall des Karolinger Reichs verwirrt ganz Europa, ruft aus- 
wärtigen Feinden, den Hungam und Sarazenen. Nur langsam 
bildet sich eine neue Zeit, neue Verhältnisse, die vielfach von 
den frühem abweichen. Aus Dienern werden Herren, da die 
Aemter und Lehen erblich werden. Die blühendsten geist- 
lichen Stifte sinken, die Vergabungen an sie hören auf und 
es will sich sogar ein Geist der Vensohwendung aufthun. Im 
Jahre 9S0 wird zuerst ein bedeutender Besitz des Klosters 
8t. Gallen, Adorf, vom Abte verkauft und der Erlös ver- 
schwendet. Aehnlich das Kloster l^t. Ambrosius in Mailand, 
reich begütert im Kanton Tessin. Daher nehmen denn plötzlich 
die Urkunden beider Stifte ab. Während das stiftsanktgallische 
Archiv vom Jahr 700 bis zum Jriir 915 die bedeutende Zahl 
von ungefähr 750 Urkunden aufweist, so besitzt dasselbe (Qr 
den Zeitraum vom Jahr 915 bis zum Jahr 1200 nur 48 Stück I 
Aehnlich ist es beim Kloster St. Ambrosius in Mailand; es 
liefert uns für das 8. und 9. Jahrhundert eine bedeutende Zahl 
Urkmiden f£ die tessfnisdio Geschichte, aber von dort an folgt 
kein Stück mehr. Glücklicherweise treten andere Stifte in 
die Fussstapfen und fvAT^m einigermassen die Lücken aus, wenn 
auch in bescheidener Vi^^ise. Dazu gehören Einsiedeln mit 
seinen sonst seltenen ottonischen Kaiserurkunden, Chur, Engel- 
berg u. a. m. 

Das zweite Heft wird etwa den Zeitraum vom Jahre 8M 
bis 1050 umfassen, vorausgesetzt, dass 9 Bogen Text und un- 
gefähr ein Bogen Bemerkungen dazu kommen. 

Es sind nämlich an Urkundenauszügen vorhanden: 

Eilt. AnbUy ZIV. qI 



Vom Jabr 900-1000: Stuck 213 

„. 1000-1050: „ 110 



zusammen o^r», 

was etwa den Raum von i Bogen einnehmen wird. Von 1050 
bis 1200 möchte etwa noch ein Heft folgen. 

Von 1050—1100 sind vorhanden: Stück . . 108 

„ 1100—1125 sind „ „ . . 122 

. zusammen 230. 

Von da an nioimt die Zahl bedeutend zu. 

In die Bemerkungen fallen hauptsadiUeh die Resultate iet 
Nachforschungen und Kritik betreffend dieUrk^od^n. .Als Haupt- 
grundsatz bei der Aufnahme der Urkundenauszuge wurde gleich 
von Anfang aufgestellt, es sollen die Auszüge nicht nach den 
Abdrücken, sondern nach den Origiaalen der Urkunden gegeben 
werden. Diesen Grundsatz sucht nun der Redaktor oafth Kr&f* 
ten zu befolgen. FreiHch war ea lücht mögUobi all^ Origmale 
(1er Urkunden, deren Auszüge im ersten Hefte sich finden, vor 
dein Drucke der letztem genau zu pfröfen. Dies^ wurde nun 
naohgebolt Zuerst in Italien. Durcb Befreundung mit dem 
Sekret&r des Staatsarchiv!^ in Mailand, Herrn Luigi Ferr&rio, 
war as n^öglich, zu einer Audienz beim Biachof von Como, 
fitonsigoore Giusej^e Marzorati, i||ad Benutzung des bischöf- 
lichen Archivs in Como zu gelimgen, allein mit negativem Re- 
sultate. Dia in j^Tatti, AnoaU sacri di Cc^no^ i^bgedruckten 
Urkunden sind nicht mehr vorhaBden. Vor dem 12* JFahrhun- 
dert findet sich nichts in diesem Archive. Eine Anzahl älterer 
Urkunden sollen sich bei den Akten über den Trennungsyer- 
trag des Kantons Tessin vom Bisthum Como befinden. Im 
städtischen Archive Comp musste d^r Redaktor die Beinerkung 
machen, dass ein von ihm früher benutztes Cartular nach Turin 
an die Kommission zur Hßraungabß der Histpria patriae mo- 
numenta gewandert ist. 

Ergiebiger als in Come war die Nachforschung in Mailimd. 

Mit Müsse koimten dort 38 Urkimdi^n auei dein Z^itrittime 
vom Jahr 721 bis zum Jahr 875 genau geprüft werden. 



Nach dieser UntersQclitmg^wtirde nadi doch nkiit bekannten 
Urkunden im Ksfilon Tessin geforscht. Nach unsäglichen Nach- 
forschungen gelang es endlich, auch die Urkunden der Tes- 
siner Klöster zu entdecken. Sie lagen in einer Pappendeckel- 
drucke hinter einem Wust von Schriften im Lokale des Fi- 
nanzdepartements. Es waren eine Anzahl sehr interessante 
Urkunden für unsem Zeitraum. Mit Empfehlungen der Pra- 
fektur in Lugano wanderte der Redaktor auch nach den alten 
Orten Catona, Baierna, Campione u. s. w. Nach Campione 
gleiteten Empfehlungen des Herrn Nationalrathes Boss! und 
des geschichtskundigen alt Staatsrathes Peri. Der freundliche 
und kenntnissreiche Pfarrer von Campione, Gaetano Rovida, 
hat* eine Oesl^hichte von Campione geschrieben. 

Jn Como gelang es auch, ein interessantes Werk zu er- 
werben: j^RovelK, Storia di Como.* 

Mehrere italienische Urkundenbücher , wie die von Pavia 
und Novara, wurden eingesehen und überhaupt i&r die bisher 
wenig gepflegte Geschichte des Kantons Tessin gehörig Um- 
schau gebalten. 

Ueber diese Nachforschungen, sowie fiber den Stand der 
Arbeiten fcir das Urkundenregister wurde dem eidgenössischen 
Departement des Innern auf dessen Wunsch den f 9. November 
Bericht erstattet. 

Einige freie Zeit am Neujahr wurde dazu benutzt, um in 
Aarau eine Uebersicht der vorhandenen Urkunden und in 
St. Gallen die Original-Urkunden bis zum Jahr 1200 zu stu- 
diren. Das Äarauer Staatsarchiv mit Muri und Wettingen 
zählt vom Jahr 1027 eine bedeutende Zahl Urkunden, ist aber 
leider noch nicht geordnet. 

Zum Zwecke gründlicher Prüfling wurden im Juli und 
August dieses Jahres Reisen in die Klöster Engelberg und 
Ehisiedeln gemaöht. Der Redaktor fand die freundschaftlichste 
Aufnahme. In den Vorbemerkungen zum zweiten Hefte soll 
über diese Reisen Rechenschaft gegeben werden. In Einsie- 
deln ist die Prüfling der Urkunden erst bis zum Jahre 1004 
vorgerückt, hat aber für die genauere Kenntniss der dortigen 



wxYi Protokoll 

Urkunden iaferewante Resultate au Tage gefordert. Leider 
ist noch kein korrekter Abdruck dieser Urkunden vorhanden. 



3. Der Präsident erstattet Bericht über den Stand des 
14» Bandes des ^Archives' und yAnzeigers^. 

4. Behufs Präfung der Jahresrechnung wird eine Kom- 
nussion gewählt, bestehend aus den Herren Färsprech Lüthardt 
von Bern und Dr. Wartaiann von St. Gallen. 

5. Der Bibliothekar gibt Bericht über die Ergebnisse des 
literarischen Verkehrs mit andern in - und ausländischen histo- 
rischen Verdnen. 

6. Diesem Berichte fugt das Präsidium eine Anzeige 'bei 
über die von Einzelnen gemachten wissenschaftlichen Ge- 
schenke an die Gesellschaft. Unter denselben wird als beson- 
ders interessant eine so eben eingelai^te Schrift hervorgehoben : 
yLa r^publique de Venise et les Suisses. Pr^mer relev^ des 
principaux manuscrits in^dits des archives de Venise se rap- 
portant k la Suisse/' par Victor C^rösole. Der Verfasser, der 
seine Arbeit der allgemeinen geschichtfoischenden Gesellschaft 
der Schweiz dedicirt hat, gibt darin einen reichhaltigen Ueber- 
blick über eine grosse Reihe bemerkenswerther, noch unaus- 
gebeuteter Materialien für die schweizerische Geschichte in den 
venetianischen Archiven und Bibliotheken. Gegründet auf die 
diessfölligen Bemerkungen des Präsidiums und des anwesenden 
Herrn Fr. Forel, Präsidenten der gesehichtforschenden Gesell- 
schaft der romanischen Schweiz, beschliesst die Gesellschaft: 
a) Herrn O^r^sole ist für diese ihr gewidmete Arbeit ihr be- 
sonderer Dank auszusprechen; b) die Vorsteherschaft wird 
bevollmächtigt, in Verbindung mit dem Vorstande der Gesell- 
schaft der romanischen Schweiz alle geeignet scheinenden 
Schritte zu thun, um die vollständige Erhebung, resp. die Ver- 
öffentlichung, der von Herrn Cöresole eingesehenen und thefl- 
weise bereits ausgezogenen Dokumente zu ermöglichen. 

?• Es folgen hierauf die wissenschaftlichen Vorträge in 
zwei Abtheilungen. In d^ ersten Abtheilu&g tragen vor: 
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a) Herr Geindndersth Ludwig Gfeilz Ton Solothnm: Eine , 
Abtheilang seiner grossem Arbeit über das TagebnchfragmeiiC 
des Hans Jakob von Stall von Solotharn yoid 1. Juni bis 
tlt Oktober 1567 über die Hugenottenkriege in Frankreich, die 
Stall als Feldschreiber mitmachte. 

Herr Henri Bordier von Genf fugt die Anzeige bei, dass 
er ans der Manuscriptensammlung der Herzogin von Berry ein 
Albnm des nämlichen H. J. von Stall erworben habe, und legt 
dieses schöne Gedenkbuch der Gesellschaft zur Einsicht vor. 

b) Herr Professor Dagnet: Einen Abschnitt seiner hand- 
schriftlichen Biographie des Landammanns d'Affry von Frei- 
burg. 

c) Herr Jb. Amiet, Fürsprech, von Solothum : Studien zur 
Entzifferung der römischen Inschrift von Laupersdorf, Kanton 
Solothum, aus dem Ende des IV. Jahrhunderts. 

Am Schlüsse des Vortrages theilt der Verfasser diese Ar- 
beit, als Geschenk des solothumiscben historischen Vereins, 
den Anwesenden gedruckt aus. 

Nach einer Pause von einer Stunde werden die Verhand- 
lungen wieder fortgesetzt. 

8. Rechnung des Vereins vom 1. Janner 1863 bis 81. De- 
zember gleichen Jahres. Nach dem Antrage der Kommission 
wird diese Rechnung genehmigt und dem Quästor der Gesell- 
schaft, Herrn Dr. J. J. Merian von Basel, bestens verdankt. 

9. Als Versammlungsort für die nächste Zusannnenkunft 
schlägt die Vorsteherschaft St. Gallen vor. Der Antrag wird 
einmüthig zum BescUusse erhdien. 

10. Die wlssensehaftlichen Vortrage werden hierauf fort- 
gesetzt: 

d) Herr V^rwalinngsrath Dr. Theodor von Scherer vo0 
Solothum liest: Ueber die vorhistorische Zeit der Menschheit, 
namentlich über die Altersbestimmung derselben« 

e) Herr Pfarrer Cartier in Oberbuchsiten : ^Ueber keltische 
Alterthämer, die an der Sudseite des Jura, bei Oberbuciisiten 
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und Egerkingen, gefanden werden. Die Gegenstände werden 
der Yersammlnng vorgezeigt 

f) Herr Amiet, Staatsschreiber, von Solothnrn: Das Dor- 
nacher Schladhtgemälde von Hans Asper, mit Nachrichten über 
die Dornacher Schlacht. 

11. Die Yorsteherschafl wird auf Antrag durch Acclama- 
tion wieder bestätigt. 

Hierauf gemeinsames Mittagsmahl im Gasthof zur Krone. 



Verzeiclmiss der Mitglieder und Ehrengäste 
der schweizerischen geschichtforschenden Gesellschaft 

an der 
XX. Versammlung, 31. August und 1. September 1864 

' in Solothurn. 



^•rstelicnckaft* 

HH. V. Wyss, Dr. Georg, Professor, von Zürich, Präsident 
V Fiala, Domherr und Seminardirektor, von Solothurn, Vice- 

präsident. 
y Merian, Dr. 3. J., von Basel, Kassier. 
' „ Amiet, Ignaz, Staatsschreiber, von Solothurn, Aktuar. 
„ Hidber, Dr. B., in Bern, Archivar und Redaktor des 

Schweiz, ürkundenregisters. 
t, Kratli, J. C, von Luzem, eidg. Staatsarchivar, in Bern, 
y Forel) v<m Morges, Präsident der geschichtforschenden 

Gesellschaft der romanteehen Schweiz, 
y Di^uet, Alexander, Professor, in Fceiburg. 

HH. Amiet, Jakob, Fürsprech, von Solothnrn. 

„ Bäbler, Ör. J. J., in Brugg. 
• „ Bachmann, Pfarrer, in Grafenried (Bern). 

y BoU, Pfarrer und Seminardirektor, in Hindelbank. 

^ Bordier, Heinrich, von Genf. 
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HH. Brunner, Hauptmann., Präsident des Kunstvereins, in 

Solothum. 

, Burkhard, J. Rudolf, Appellationsrath , von Basel. 

1^ Cartier, R., Pfarrer, in Oberbuchsiten. 

y Dietschi, Professor, in Solothum. 

, Egloff, Professor, in Solothum. 

j, Fetscherin, W., Lehrer an der Kantonsschule zu Bern, 

y Gisiger, Professor der Theologie, in Solothurn. 

j, Glutz-Blotzheim, L., Gemeinderath, in Solothum. 

y Gremaud, Professor, in Freiburg, 

y V. Haller, Verwaltungsrath, von Solothurn. 

^y Heusler, alt Rathsherr tmdIProfessor, in Basel, 

y Haas, Fürsprech, von Bern, 

y Hänggi, Stadtbibliothekar, von Solothurn. 

y Hamann, von Genf, 

y Jeunet, Fr., katholischer Pfarrer, in Ceraeux-P^quignot 

(Neuenburg), 

y König, Fürsprech, in Bern, 

y König, Pfarrer, in Täufeln (Bern), 

y Krapf- V. Beding, Major, in Basel, 

y Krutter, Franz, alt Oberrichter, in Solothurn. 

y Lüthard, Fürsprech, in Bern, 

y V. Mandrot , eidg. Oberstlt. , in Neuenburg. 

y Meyer, Dr. Heinrich, in Zürich, 

y Meyer- Lichten hahn, Dr., in Basel, 

y Nüscheler, Dr. A., Rechenschreiber, in Zürich. 

y Scherer, Dr. Theodor, Verwaltungsrath, in Solothum. 

y Studer, Dr. G., Professor, in Rem. 

y Sury V. Büssy, J., Präsident des Yerwaltungsrathes, in 

Solothurn. 

y Tobler, Dr. L., in Bem. 

y Vischer, Dr. W., von Basel, Professor, in Göttingen, 

y V. Wallier v. Wendelstorf, R., von Solothum. 

y V. Wattenwyl v. Diessbach, von Bern, 

y Wartmann, Dr., von St. Gallen, 

y Wyser, Oberst und Zeughausverwalter, in Solothum. 



th VeneiolifiiM der anwesendeii Mhgfieder. 



Sr. Gnaden Eugen Lachat, Bischof von Basel. 
HH. Dr. Ackermann, Landammann, von Solothurn. 

jy Bünzli, Nationalrath und Stadtammann, von Solothurn. 

y Probst, Traugott, stud. philos., in Solothurn. 
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Htel Archiv XIV. | 



L 

Note eritique 

sur la date qu'on peut assigner au combat de Chillon 
mentionn^ dans les chroniques de Savoye. 



Lü k la g^ance de la Soci^t^ dHiistoire de la Baisse romande, 

ä Yverdon, le 25 Aoüt 1862. 



Denx faits principaux ont Signale, relativement k notre pays. 
la longue carriere d'activit^ et le regne assez-court du petit 
Charlemagne et par un singulier destin, Pun et Pautre sont restes 
a Petat de probleine. L'organisation politique que le comte 
Pierre donna au pays de Vaud a ete discut^e Pan dernier; Pautre 
Probleme est un exploit guerrier dont la legende est connue, 
mais dont on ne sait pas bien ce que Phistoire doit accepter. 

Quelque dedain, excessif parfois, que la eritique moderne 
montre ä Pendroit de nos chroniques romandes, personne que 
je Sache, n'a songe ä placer leurs recits du combat de Chillon 
tout unimeot dans le domaine de la fable; mais en revanche 
on varie considerablement dans les explications que Pon a es- 
saye d'en donner. 

Quatre hypotheses sont en presence, chacune cherchant ä 
rattacher la tradition dont il s'agit ä un moment different. 

Une premi^re hypoth&se, vers laquelle apres beaucoup 
d'hesitations, parait incliner le savant auteur de la vie de Pierre 
de Savoye, placerait la bataille de CMllon en 1243; eile aurait 
ete gagnee par Pierre contre un lieutenant inconnu de Pem- 
pereur Frederic II. Prec^dant immediatement la paix d'Eviani) 

1) Gette paix est de 1244. 
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eile aurait ainsi commence, comme par un coup de tonnerre, 
la Serie des acquisitions du futur comte de Savoye dans le pays 
de Vaud. 

Une seconde hypothese proposee par Mr. Sigismond 
Wagner, et k laquelle Mr. Olivier semble se rattacher, 
fait du duc de Cheplungreeii (l'un des noms que les chro- 
niques donnent au chef vaincu) Kob, jung, c. a. d. Kibourg 
le jeune. La bataille de Chillon aurait alors 6te revönement 
d^qisif d'uA guerre sputenue, en 1256(,, par Pierre allie de« Ber- 
nois contre Ha^tmipin le jeune, com^e de Kibourg. 

La troisieme hypothese presentee par Mr. Cibrario^), et 
adoptee par. MM. Verdeil et VuUiemin, fait livrer la 
bataille par 1^ comte Pierre k Bodolphe de Habsbourg ou ä 
son lieutenant. Mr. Cibrario assigne pour date de Faffaire la 
fin de 1264 ou le comniencement de 1265^). 

Une quatrieme hypothese, dont fait mention Mr. Wurstem- 
berger, et vers laquelle semble incliner Mr. Hisely dans 
son ingenieux memoire sur les comtes de Genevois, öterait ä 
Pierre de Savoye la gloire du brillant fait d'armes de Chillon, 
pour l'attribuer k son pere le comte Thomas. On le placerait 
alors dans la guerre que Thomas soutint contre Bertold V duc 
de Zaeringen, tout.au commencement du treizieme siecle, 
guerre qui se termina en 1211 par le traite de Haut-Cret. 

La, premi^re explication se heurte, seinble-t-il, contre de 
graves improbabilit^s. . 1. Frederic II fut toute sa vie dans les 
meilleurs termes avec Amedee IV, fr^re aine de Pierre, qui 
regnait en 1243 sur la Savoye et le Chablais. Ainsi Penvoi 
d'un vicaire imperial contre le soutien du parti gibelin dans 
la Haute Italic se con9oit difßcilement. 2. Aucun seigneur alle- 
mand ou de THelvetie allemaniquc ne parait avoir a ce mo- 
ment lä des droits, ou des pretentions a faire valoir sur le 
pays de Yaud et le Chablais. 3. L'etabli^sement de Pierre de 
Savoye dans le pays de Yaud fut lent et successif; il mangeait 
l'artichaut feuille k feuille, comme ses descendants Pltalie. 

1) Histoire de U monarehie de Savoye. 

S) Mr. Volliemln la place en 12ß6, dans les premiers mois. 
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Amsi la victoire de Port-Vttlais remport^e par Pl^rte eh 12*2 
cotitre les \alaisanii et les Yaudols i^ünis e^liqne soflifittin- 
ment les premiers avantages obtenus par ce prince dans notf e 
patrie. 

La seconde explication n'a que fort peu d'indiees €^ sa 
favenr. La chronique de Vaud, ä }a verft^, assigne & sa narra- 
tion une date assez rapproch^e de 1256. (1258). Mais eile 
donne pour adversaire ä Pierre, Berthold de Zäringen mort 
40 ans auparavant ! ce qui, on l'avouera, rend ses infotmations 
passablemenl suspectes. En outre, les coups d^cisifs dans eette 
gnerre de 1256 ne paraissent point s'Ätre port^s sur le terri- 
toire helvetique, mais en Franche-Comte, oü les frires de Sa- 
voye Pierre et Philippe (alors archeveqne de Lyon) soutenaient 
Otton, comte palatin, confre Hartmann le jeune, son gendre. 

La quatri^me explication repugne k Funanimit^ des chro- 
niqnes, puisque toutes attribuent l'exploit de Chillon au comte 
Pierre, et aucune au comte Thomas. Que Bertold V de Zä- 
ringen soit mentionne par Pune d'elles comme partie belli- 
gerante, cela ne prouve pas grand chose, lorsqu'on sait com- 
bien la chronique de Vaud est remarquable entre toutes par 
aes bevues et ses anaehronismes. 

Reste Thypothese de Mr. Cibrario; sans confredit c'est 
Celle qui concilie le mieux les divers temoignages des chroni- 
qiieurs, quoiqu'elle iaisse plus d'un point inexplique. Mais il 
est un autre element de la question qu'il faut ^galement con- 
siderer avec soin; ce sont les faits contemporains etablis 
diplomatiquement. J'espire montrer, que ces faits viennent 
parfaitement ä Tappui de cette troisi^me hypothÄse, moyien- 
nant certains amendements que j'indiquerai toute k Pheure. 

Les renseignemens historiques et les documens susceptibles 
de jetter du jour sur le sujet qui nous occupe sont relatifs 
ä trois guerres diflR^rentes, mais nbn sans rapport les unes 
avec les autres, qui eurent Heu ä-pen-prös dans le m^me tehips; 
savoir, celle de Pierre de Savoye contre le comte Rödolphe 
de Habsbourg; celle du' comte Pierre avec Henri de Raron 
ev^que de Sion; et celle de Rödolphe de Habsbourg avec 
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Lutold de Beigensberg et les comtes de Toggenbourg. Les 
circonstances de ces trois guerres se combinent les unes avec 
les autres de teile sorte qu'eo les envisageant seps^rement, comine 
on Pa fait, on perd le seul moyen d'en comprendre la marche 
et les vicissitudes. 

L'origine de la guerre de Pierre contre Rodolphe est con- 
nue; Hartmann le vieux, comte de Kihourg, etait mort sur la 
fin de 1264.0 Aussitöt Rodolphe son neven, sans ^gard aux 
dispositions que son oncle avait prises pour assurer le douaire 
de Marguerite de Savoye sa femme (soeur de Pierre) , mit la 
main sur Th^ritage du comte de Kibourg. D'autre part Hart- 
mann le jeune, neveu d'Hartmann le vieux et cousin de Ro- 
dolphe, etait decede l'automne precedent. Immediatement apr^s 
sa mort Pierre qui etait comte de Savoye depuis peu de mois, 
par le deces de son neveu Boniface, s'etait rendu aupres de 
l'empereur Richard de Cornouailles en Angleterre, et en avait 
obteou la concession des fiefs imperiaux devolus k l'Empire 
par le deces d'Hartmann le jeune. Or nonobstant cette in- 
vestiture Rodolphe prit aussi possession des biens de son cou- 
sin, et s'arrogea la tutelle de la fille unique d'Hartmann le jeune, 
Anne de Kibourg qu'il fit epouser ensuite ä son parent Eberard, 
frere cadet de Godefroi comte de Habsbourg-Laufi*enbourg. 
On dit que Rodolphe pouvait opposer ä Finvestiture de Ri- 
chard une investiture obtenue d'Alphonse de Castille son com- 
petiteur k TEmpire; mais ce detail n'est pas prouve. La guerre 
de Bodolphe avec les seigneurs du Zqricgau eut ^galement 
pour motif Fheritage de Kibourg sur lequel Lutold de Begens- 
berg avait des pretentions. La cause meme de ces deux guerres 
fixe exactement le moment oü elles ont pu prendre naissance. 

Quant k la guerre du Valais eile avait sa raison d'etre 
dans le mecontentement laisse chez les peuplades indomptables 
du Haut -Valais par un traite de paix desavantageux que leur 
eveque, Henri de Baron, avait du conclure avec Pierre sur les 
bords de la Morge cinq ans auparavant (1260). On voit par 



I) Le S7 novembre 1S64. 
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la correspondance du comte Pierre avec ses cbAtelaids du 
Vieux-Chablaift, que dej4 pendant l'et^ 1264 il considerait 
l'explosion de cette gaerre ecrnime immineste, et de Flandre, 
oü il preparait une grande expedition pour aller aa secours 
de 8on neveu le roi d'Angleterre % il donnait dejÄ des direc- 
tions en prevision de Cet ^veneinent. 

La guerre du Yalais eclata la premiere par une formi- 
dable luvasion des Valaisans dans le pays situe au dessous de 
la Morge de Contbey, lequel appartenait en entier k Pierre 
depuis le dernier traite. La question des dates concernant 
cette guerre est le noeud de la difficult^. II s'agit de se fixer 
sur le Systeme de coroputation de documens authentiques et 
fort interessants, qui y ont trait* Ces documens sunt des comptes 
des chätelains de Savoye conserv^s aux archives de Turin dont 
MM. Cibrario et Wurstemberger ont donne tous deux des ex- 
traifs, mais en determinant leurs dates d'une maniere differente, 
ce qui change completement le sens et la port^e des faits. 
Mr. Cibrario calcule les dates d'apres le style natal (le nouvel 
an ä Noöl). Mr. Wurstemberger calcule d'apres le style 
pascal ou celui de l'Incarnation (nouvel an ä PÄques dans le 
premier style; le 25 mars dans le second). La diiTerence entre le 
style de Flncamation et le style pascal est nulle dans l'espece, 
mais entre ceux-ci et le style natal eile est essentielle au con- 
traire; car les comptes commen9ant ä la Purification (2 fe- 
vrier) , U se trouve que notre 2 fevrier coincide avec celui du 
style natal, tandisque celui des deux autres styles doit etre 
recule justement d'une annee. Ainsi, par exemple, le 2 fevrier 
1265, dans ces documens, est d'apres le calcul de Mr. Cibrario 
(style natal) le vrai 2 fevrier 1265, d'apres celui de Mr. Wur- 
stemberger (style pascal ou de Flncarnation) ce serait le 2 fe- 
vrier 1266i Dans TEmpire et en Savoye on datait style natal; 
en France on datait style pascal. Dans les.trois eveches ro- 
mands, Lausanne, Genöve et Sion, on datait ordinairement style 
de l'Incarnation, mais surtout dans les deux premiers. 

1) Henri III, neven par allianee^ du comte Pierre, dtait alors prisonnier de Leicester et 
de ses sajets r^volt^s. 
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Au premier abord il paradt nainrei de nupposer quo les 
comptes des ch&telains de la maison de Savoye etaient dates 
tous de la m^rae fa90n, oeux du Vieux Chablais ou Bas-Valais, 
comme les autres. Des lors il faudrait pr^ferer le style natal. 
Mais on peut repondre que l'ordre fut donni^ aux chätelains 
de Vaud, posterieurement ä P^poque qui nous occupe, de dater 
les comptes en style natal, ce qui prouverait qu'ils ne l'avaient 
pas toujours fait ainsi et retablirait les probabilites en iaveur 
de la computation de Mr. Wurstemberger. La difficulte pa- 
raissait insoluble k l'aide des documens connus. lorsqu'un nou- 
veau titre dans la cause, encore inedit et rapporte des archives 
de Turin par notre pr^sident, Mr. Forel, me fut communique, 
notre president avec son obligeance ordinairc voulut hien 
Pexaroiner avec moi. Cette piece est un cahier renfermant 
l'inventaire des comptes de la chÄtellenie de Chillon, chef-lieu 
habituel de tout le Vieux-Chablais pendant la periode de Sa- 
voye. Nous y trouvAmes cet article que je cite textuellement : 
, Deux comptes de Huguea de Grammont chätelain de Chillon 
et d'Aille des le 2 fevrier 1266 au 29 novembre 1266.* Ce 
passage est decisif et Ton va s'en convaincre ä Vinstant. En 
style pascal ou de FIncarnation une inscription pareille equi- 
vaudrait ä dire qu'un compte commence le 2 decembre 1266 
a ete clos le 29 novembre 1266; ce qui serait evidemment 
une palpable absurdite. Ce n'est pas tout; l'article suivant 
de l'inventaire porte: ,,trois comptes d'Aymon de Sallenches 
pour Entremont, Chillon et Lausanne, du 26 novembre 1266 au 
27 novembre 1267.** Or cette seconde indication renferme ju- 
stement la preuve, que le compte qui nous donne le plus de 
renseignemens sur la guerre du Valais, celui du chätelain de 
Conthey, est aussi dat^. en style natal; ear ce dernier compte 
debute par une livrance faite sur Pordre de Hugues de Grammont, 
alors (t^tunc^') ch&telain de Chillon. Puisque c'est fin no- 
vembre 1266, qu'Aymon de Sallenches a remplaee Grammont, 
le mode de computation du chAtelain de Conthey est forcement 
le meme que celui du chätelain de Chillon. Car Pannee sui- 
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vante, oä ce poste serait porte par radopHon da style pascal, 
Grammont n'etait plus chAtelain de Chillon. 

Une fois arr^te siir le style des dates, les notes renferm^es 
dans les comptes des chdtelains du Chablais nons exposent la 
gaerre du Valais d'une fa^on qni la met tout-ä-fait en harroonie 
aveo les deux autres guerres contemporaines. tout s'arrangera 
desormais on ne saurait plus natureliemeni. 

Le debarquement des troupes reunies sur la e6te de Flandre 
pap Pierre de Savoye et sa niece, la reine Eleonore, n'ayant 
pu avoir lieu ä eause du niauvais temps. Pexpedition d'Angle- 
terre fiit ajournee vers le milieu de l'automne 1264, et le comte 
de Savoye fut libre de revenir dans ses ^tats: cependant il 
n^est pas sür qu'il y seit revenu tout de suite. Une fois de 
retour il coinmen^a par repousser Finvasion valaisanne, puis 
conelut un armistice d'un an avec l'ev^que de Sion le 27 fevrier 
1265^); il devait durer jusqu'ä Pdques 1266. 

Precisement ä ce moment. c. a. d. dans les preiniers inois 
de 1265 commen^a la guerre de Pierre avec Rodolphe de Habs- 
bourg. L'aneienne chronique strasbourgeoise^) nous apprend, 
qu'elle debuta par une pointe du comte Pierre dans THelvetie 
allemaniqne de laquelle les chroniqueurs savoyards n'ont point 
parM. II parait qu'elle ne fut pas heureuse. Rodolphe qui 
reunissait ä ses propres forces les vassaox de Kibourg le vieux 
qni l'avaient dejä reconnu, les secours qu'il pouvait tirer de 
son landgraviat d'Alsace et les contingents des villes imperiales 
de Strasbourg et Zuric dont il etait TaTOue, entra en campagne 
avec 1500 Chevaliers, ce qui suppose une assez forte armee. 
II prevint le comte de Savoye en s'emparant du chäteau et de 



1) Voyez les pi^ees pnblides par Mr. Wurstembersrer dans le volame 4me de ».Pierre de 
»AToye'' (Nro. 705) £n placant rarmisUce en 1265 je Auis fl*aceord arec Cibrario (Moo. dl Sav. 
p«g. 130), ainsi qa*avec les detix historiens valaisans les plus r^cens, les p^res Furrer et Boc- 
card* Hr. Wurstemberger qui d'aprte son Systeme le plaee en 1266 est d'ailleurs obllg^ de 
Gonvenir qvCll axurait 4iA rompu presqa^aussitdt 'kpr^ sa cpnolasion. 

8) Chronique Strasbourgeoise de Fritsch^ Closener. (Blbl. des Litterar. Vereins in Stutt- 
gart. Bd. I. 18i5.) — La premi^re apparition certaine de Pierre apr&s son retour de Flandre 
est deierminöe par Tarmistice conclu le S7 fevrier 1265 avec iMv^ne de Sion; la seconde par 
le trait^ que le comte de Savoye stipula le 23 mal k Bomont avec les cltoyens d*Ast!. V. Wur- 
stemberger, Pierre de Savoye. tom. 4in6 Nro. 685. 
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la ville de Berihoud oü la Alle d'Hartmann le jeune residait 
avec sa inere, Elisabeth de Bourgogne, fille du comte pala- 
tin. La chronique de Strasbourg parle d'une victoire rem* 
portee par Rodolphe sur le comte Pierre ä la suite de la quelle 
Ic Premier poussa jusqu'a Fribourg, le poste avance des Ki- 
bourg et des Zaeringen dans PHelvetie occidentale. L'arrivee 
de Rodolphe ä Fribourg est fixce diplomatiquement au mois 
d'oetobre 1265 par le proces verbal de l'abbe de N. D. d'Abon- 
danee que le pape Clement IV avait envoye aupres de lui pour 
Tengager ä rendre ä Marguerite de Savoye les biens qu'il lui 
avair ravis >). La presence de Rodolphe ä Fribourg decida sans 
doute la defection d'un grand nombre de seigneurs romands, 
irapatiens de secouer le joug que le comte Pierre leur avait 
impose depuis peu. Cependant tous ne prennent pas parti contre 
le comte de Savoye; un acte en date du 27 octobre2) nous 
montre de la part des seigneurs d'Estavayer des dispositions 
qui temoignent plut6t d'une sorte de neutralite amicale. Cet 
acte nous apprend d'ailleurs que la guerre existe, au moment 
oü il est conclu, entre le comte de Savoye et la ville de Berne 
d'une part, Rodolphe de Habsbourg, la ville de Fribourg et le 
seigneur de Montagny d'auCre part. La defection du sire de 
Montagny qoi etait vassal de Pierre pour la terre de Belp en 
Ufland etait donc dejä declaree. L'hyver 1265 ä 1266 fut 
fort critique pour Pierre de Savoye. II est ä presumer qu'il 
alla en p<'rsonne dans ses etats hereditaires, afin d'y lever 
le ban et Tarriere ban de ses milices feodales. Rodolphe de 
son cöte fut empeche de poursuivre lui-meme les premiers 
avantages qu'il avait obtenus; la guerre du Zuricgau le rap- 
pellait. Les anciens historiens suisses et allemands racontent 
fort en detail tous les evenemens de cette guerre. Ainsi il 
est connu que depuis le eommencement de Thyver 1266 Ro- 
dolphe füt occupe a diriger le siege du chäteau d'Utznaberg, 
appartenant aux comtes de Toggenbourg et situe dans une 
Position imprenable au sud du lac de Zuric. Un premier siege 

1) Wurst'^mb. Pierre de S. tom. 4iBe Nro. 697. (Procöfi verbal dat^ du 23 octobre 1265.> 

2) V. Ibidem, Xro. 696. 
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fut inutile, et le second l'eüt ete egalement sans Pimprudence 

d'un Soldat de la garnison, qui par bravade jetta aux assiegeans 

un petit poisson lout vivant Lorsqu'on rapporte la chose ä 

Rodolphe, l'habile capitalnc s'ecrie: i^Je les tiens!" 11 avait 

devine un conduit souterrain par oü une eau de source arri- 

vait dans la forteresse. Ce double siege d'Utznaberg fut suivi 

de la prise du ch&teau situe au sommet de TUtliberg et appar- 

tenant ä Lutold de Begensberg, et de celle de plusieurs autres 

places fortes, possessions de ce riebe seigneur Cette guerre 

dura encore deux annees; Rodolphe qui y apparait constam- 

inent en personne, la conduisit avec beaucoup de succ^s, et 

les historiens allemands et suisses qui ont eu surtout en vue 

l'histoire des Habsbourg s'en sont exclusivement preoccupö; 

ce qui explique l'ignorance affectee ou reelle oü ils restent de 

cette campagne d'une issue moins brillante pour leur heros, 

qui se poursuivait en meme temps dans le pays de Vaud.^) 

Les comptes des ch&telains du Chablais dont on tire des ren- 

seignemens sur les deux guerres du Valais et du pays de Yaud 

sont: 1) celui de Pierre de Saxon cb&telain de Conthey du 

2 fevrier 1266 au 2 fevrier 12672); 2) ceux d'Aymon de Herdes 

receveur de Conthey du 2 fevrier 1265 au 2 fevrier 1266, et 

du 2 fevrier 1266 au 2 fevrier 12673); 3) celui de Jaques de 

Liddes chdtelain de Saillon et Chamosson du 2 fevrier 1265 au 

2 fevrier 1266^); 4) celui d'Ayinon sauiier de Branzons de 

1265 ä 1267^); tous publies par extraits dans le quatrieme vo- 

lume de Touvrage de M. Wurstemberger sur Pierre de Savoye, 

mais dates d'apres le style pascal et par consequent avanees 

d'une annee. A cöte de ceux-ci et en cinquieme lieu nous pla- 

cerons le comte d'Hugues de Grammont, chätelain de Chillon 

et gouverneur du Chablais du 2 fevrier 1266 au29 novembre 1266, 



1) V. sur cette guerre, entre autres, Guilliman et liiehnowsky. 

2) V. Wurstemb. Peter von Savoien. Tom. IV. Nro. 746. 

3) V. Ibidem, Nro. 722 a, 746 a. 

4) V. Ibidem, Nro. 722. 

5) Y. Ibid. , Nro. 570 a. et 700 a. ce compte est reproduit deux fois et soum deux dates 
diff^entes. Je pense que cette r^p^tition rient d'une inadvertance. 
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inentionne dans Tinventaipe dont j'ai parl^ plus haut et que 
cite en note Mr. Cibrario. 

De la lectiire attentives de ces diverses pieces qui, par 
parenthese, senablent a-peu-pr^s incompr^hensibles lorsqu'on les 
porte k la date que supposerait le style pascal, il me parait 
resulter, que si l'armistice du 27 fevrier 1265 qui devait durer 
jusqu'ä PÄques 1266, ne fut pas rompu avant son expiration. 
ce ne fut pas faute d'envie de la part de Peveque de Sion. 
Sous pretexte de Parrestation ä St. Maurice de gens qui lui 
menaient du ble. celui ci declara l'armistice viole; Pierre qui 
tenait ä le maintenir se hdta de donner des ötages et promit 
toute satisfaction, comme on le voit par le compte du chAtelain 
de Conthey. Tout indique que cette prudente condescendance 
obtint un plein succes. L'eveque qui pendant Fhyver ne pou- 
vait communiquer avec le theätre des deux autres guerres 
que par le Chablais, occupe par son ennemi, put ignorer ä quel 
point celui -ci fut presse dans un certain moment. Lorsqu'il 
reprit les hostilites, les chätelains savoyards suivant probable- 
men( la tactique que leur maltre leur recommandait deja dans 
sa correspondance de 1264, se renfermerent dans leurs chäteaux 
et laisserent l'eveque tenir la campagne jusqu'au moment oü 
Pierre, sorti d'embarras, accourut de sa personne en Valais: 
cela arriva seulement vers Tautomne 1266, et cette fois la 
lutte fut aussi prompte que decisive. En vain les Haut-Valai- 
sans detruisirent le pont de Biddes sur le Rhone; cela n'em- 
p^cha pas le comte Pierre de parvenir ä Conthey, et peut-^tre 
d'attaquer Sion; car le chätelain de Conthey porte en note 
des depenses en carreaux et flechons pour machines de sidge. 
La cessation de la lutte suivit immediatement; le compte cite 
porte que ces depenses furent faites: ^quando episcopus 
fuit...* Par fatalite le mot essentiel est ici enleve; mais on 
peut suppleer k cette lacune par deux autres indications. Le 
chätelain de Branzons de 1266 porte en compte une fournee 
de pains, lorsque Pierre de Savoye arriva ä Conthey et 

1) Cibrario, Monarch, de Sav., pag. 190, note. U est Strange que la connaissanee dVn 
tel indice n'ait pas condult M. Cibrario a placer la bataille en 1266, et non en 1264. 



de Gbillon mentionne dans len cbroniques de Savoye. 13 

„quando devicit episcopum'. Le compte de Chillon de 
1266 farii mention de pmonniers amenes dans cette fortresse 
„quando Sedunenses devicti fuerunt'' 

La date du sejour de Pierre ä Conthey est indiquee daiis 
]e compte du cb4telain Pierre de Saxon par une depense fai(e 
le samedi apres la fete de St. Luc £vangeii£(te qui tombe au 
18 octobre, et le compte du receveur fixe le moment de ce 
memo sejour du comte ä Conthey par des fournitures faites 
a Poccasion de sa reception lors de la fete de bimon et Jude 
qui tombe sur le 28 octobre. N'est il pas surpreiiant combien 
toutes ces pieces authentiques contemporaines , emanees de 
dilFereotes personnes, Concorden t admirablement dans toutes 
leurs indications! 

Avec le compte de Hugues de Grammont ch&telain de 
Chillon nous soinmes ramenes vers notre sujet special, par la 
mention d'une depense faite au retour «de la premi^re chevau- 
cbee de Gumminen''. Ce qui nous prouve qu'il y eut en 1266 
deux chevauchees, dirigees du sud au nord tout a travers le 
pays de Vaud, dout la derniere est necessairement anterieure 
au 1^ Decembre, epoque oü le compte fut clos. 

Maintenant pour saisir parfaitement la portee des donnees 
ci-dessus dans la question que nous nous sommes propos^ 
d'eclaircir, il faut les mettre en regard des relations des chro- 
niqaeurs. 

Ici nous nous bomerons a un resume tres succinct. Les 
chroniques de Savoye du quinzieme siecle sont unanimes sur 
le fait d'une bataille gagnee aupres de CbUlon par le comte 
Pierre sur un Chef AUemand, nomme tantöt Choppingen, 
tantöt CheplungreeU) qualifie des titres de duc et d'envoye de 
FEmpereur, et auquel ont attribue certaines pretentions per- 
sonelles sur le pays de Vaud. En revanche les chroniques 
varient non /seulement sur le nom du chef vaincu, mais encore 
sur celui de l'Empereur qui lui aurait donne mission, et sur- 
tout sur Pepoque de Tevenement. Cependant il est ä remar- 
quer, qa^en g^neiral on est d'accord pour considerer Pierre 
comme ^tant dejä devenu comte de Savoye. Les chroniques 
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de Savoye ne sont du reste pas les seules a parier de cet 
exploit du comte Pierre. La chronique de Vaud le raconfe 
en faisant jouer le röle du vaineu ä Bertold de Zaeringen. 
Une chronique conserv^e longtemps au cb&teau du Chäteiard 
er qui y fut extraite par un Mr. de Watteville contenait sur 
les cireonstances du combat des details inconnus k toutes les 
autres. Malheureusement on ne sait ce que celle-ci est devenue 
et j'ignore si c'est bien celle dont parle Ruchat dans ses ma- 
nuscrits, lorsqu'il dit aToir vu une relation de la bataille de Chil- 
Ion dans une chronique remontant ä Tan 1289. Le doyen Bridel 
dans son Conservateur suisse rapporte aussi que d'apres une 
tradition locale, conforme ä la chronique du Ch&telard, il exista 
longtemps ä Montreux une chapelle oü l'on conservait les os- 
semens des guerriers tu^s dans cette affaire memorable. Enfin 
la chronique bemoise de Justinger parle de la belle conduite 
de 500 auxiliaires bernois qui vinrent au secours de Pierre 
dans sa guerre contre Bodolphe. au moment ou Pon avaif d'eux 
le plus urgent besoin. 

Ces diverses chroniques concordent assez sur Pevenement 
en lui-m6me. En substance Pierre arrive de Savoye k Ville- 
neuve k l'inscü de l'arm^e ennemie qui ^tait dejä depuis asse» 
longtemps arr^tee devänt Chillon; il penetre en secret dans la 
forteresse, s'apper9oit que les assiegeans se gardent mal, et 
par une surprise nocturne penetre dans leurs quartiers. Los 
assiegeans sont niassacres ou s'enfuyent; le chef Allemahd est 
pris dans sa fuite, aux environs d'Oron, dit la chronique du 
ChÄtelard, et nombre de seigneurs vaudois subissent le menie 
sort. Poursuivant son avantage Pierre reprend successiveinent 
Moudon, Romont et Morat, pnis vient mettre le si^ge devant 
Yverdun, ville forte oü les seigneurs vaudois rcvolt^s s'etaient 
refugies. Ici la position avantageuse de la place dont les abords 
pouvaient ^tre inondes et une defense desesper^e des assiög^s 
arreterent longtemps le vainqueur. 

Je ne sais si je m'abuse, mais il me semble que de la com- 
binaison des t^moignages et des recits qu'on vient d'e"xposer 
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resultent maintenant des indications bien elaires et bien pre- 
cises sur la date cherchee. 

Puisque Pierre est dejä comte de Savoye on ne peut la 
placer avant le mois de juio 1263, öpoque certaine du d^ces 
de son neveu et pr^decesseur, le comte ßoniface. Le sejour 
de Pierre dans la vallee d'Aoste d'abord apr^s son avenement 
qoi est prouve diplomatiquement, son voyage en Angleterre 
en automne 1263, puis ensaite les preparatifs de la cam- 
pagiie de Flandre en 1264 ne permettent pas de supposer nne 
grande guerre dans le pays de Vaud entre Fav^nement de 
Pierre etle dec^s d'Hartmann le \ieux. Nous sommes done 
forcement ramen^s ä la guerre da coiKle Pierre contre Ro- 
dolphe de Habsbourg. Mais I'attitude de Rodolphe k Fribourg 
en oetobre 1265 et la rüde reception qu'il fait au delegu^ du 
pape envoye pres de lui, denotent evidemment une Situation 
dans laqueile Tavantage du moment n'appartient pas au comte 
de Savoye. C'est peutetre deja sur la fin de 1265 que le siöge 
de Chillon commen^a mais tont porte k croire que le combat 
qui le termina eüt Heu seulement dans les premfers mois de 
1266. Cette conclusion se fonde sur Ic t^moignage formel de 
la chronique d'Evian, Pune des meiileures, et sor le tömoignage 
concordant du compte de Hugues de Qrammbnt chAtelain de 
Chillon en 1266, lequel parle, avons Musvn, du „retour de 
la premi6re chevauchee de Gummipen^; par quoi il faut en- 
tendre la campagne que Pierre fit, Selon les chroniques, sur 
Moudon, Romont et Morat avant que d'entreprendre le siege 
d'Yverdun. La seconde chevauchöe de Gümmitien doit etrc 
celle qoi eut Heu en novembre, lorsque le comte Pierre vint 
attaquer Fribourg et sejourna quelqne temps k Berne, oü le 
25 novembre il re9ut l'hommage des principanx seignenrs de 
la rive gauche de I' Aar et du sieur de Bremgarten sur la rive 
droite, etrecompensa le bon secours qn'il avait Te^u des bour- 
geöis de Berne dont il etait l'avoue par d'importantes conces- 
sions. La campagne courte et victorieuse dfe Pierre de Savoye 
en Valais doit avoir eu Heu durant le siege d'Yverdun et avant 
la seconde chevauchee de Gumminen. 
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Rien iie fait presumer que des faits miiitaires de qnelque 
iniporfance sc soient passes entre Pierre et Rodolphe de Habs- 
bourg a partir de 1a fin de i'annee 1266; mais coinme Rodolphe 
cfait justement alors entierenient vainqueur dans le Zuricgau, 
quelques revers que les siens eussent essuye dans le pays de 
Yaud. il n'en efait pas reduit a faire la paix aux eonditions 
que Pierre dicterait. Les chroniques raconteut que Pierre, 
voyaiit le siege d'Yverdun trainer en longueur, songea ä pro- 
fiter de la captlvite oü il tenait les principaux d'entre ses 
ennemis pour traiter de la paix, et offrit au chef Alleuiand 
sa liberte sans rangen, s'ii voulait seuleinent renoncer a ses 
pr^tentions sur le pays de Vaud. Celui-ci consentit ä condition 
que la liberte serait aussi rendue aux autres prisonniers. Ce 
recit des chroniques supposerait que Choppingen etait, coinme 
le croit Mr. Verdeil, Rodolphe de Habsbourg lui- meine. 
Mais la chose est decidemeut impossible^ puisque pendant le 
siege de Chilion .Rodolphe assiege&it Ufznaberg; d'ailleurs la 
captivite d'un personnage si considerable n'aurait pas pu 
passer inapper^ue. L'une des chroniques donne du reste im- 
plicitement le correctif de Terreur, en ajoutant que le duc de 
Choppingen rendu ä la liberte alla aussitöt en AUemague pour 
faire raiifier le traite qu'il venait de conciure. Si Choppingen 
eüt ete celui^la meme qui avait des droits a pretendre sur le 
pays de Vaud^ il n'aurait point eu hesoin de ratification. Le 
vrai de la chose me parait etre, quMl n'y eut devant Yverdun 
que des pr^liniinaires de paix. La paix definitive fut conclue 
a Leuenberg pres Momt, le 8 septembre 1267, entre Rodolphe 
et Margu^rite de Savoye. L'acte en a ete retrouve aux ar- 
chives de Vienne et public par Lichnowsky <). Les eonditions 
de ce traitc temoignent d'une guerre dans laquelle le cosfile 
de Savoye a obtenu des succes, mais non pas toutefois une 
superiorite absolue. Sa soeur, la douairiere de Kibourg^ re^oit 
des avantages reels et de solides garanties, mais non, tant s'en 
laut, tout ce qu'elle aurait ete en droit de reclamer. Quant 

1) Lichnowsky, Geschichte des Hauses Habsburg, I. pag. 1S9, Nro. 3. Wurstcmb., Peter 
V. Savoyen, tom. IV, Nro. 73». 
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a la partie du traite qui concerne Pierre lui-möme, on ne la 
retrouve nullepart. Cette guerre fut la derni^re qu'eut k sou- 
teoir le comte Pierre, et ce prince ne jooit pas longtemps d'un 
repos si laborieusement acquis, pcdsqu'il mourut huit mois aprös, 
le 15 mai 1268. 

II est un c6t^ accessoire de la question sur lequel quelques 
explications restent k d^sirer; c'est ce qui concerne les seigneurs 
faits prisonniers devant Chillon. Gar Texactitude de tous les 
defails est la meilleure preuve de la v^rite d'un röcit historique. 

En ce qui concerne le chef alleniänd sur le nom duquel 
on a tant discute, on pourrait se borner ä dire qu'il doit etre 
un lieutenant de Rodolphe de Habsbourg; je crois cependant 
qu'on peut arriver sur ce point k une Solution plus complette. 
D'abord le titre de duc port^ par ce chef pourrait ais^ment 
n'etre qu'une mauvaise traduction du mot dux (Herzog) qui 
signiiie general, chef militaire, tout aussi bien que duc. La 
qualite de vicaire imperial qu'on lui a attribu^e s'expliquerait 
par le souvenir de ce vicaire ^nigmatique qui fut battu avec 
les Valaisans k Port-Valais en 12i2; mieux encore par la cir- 
constance que Choppingen reprösentait dans le pays romand 
un homme qui bientdt apr^s fut Empereur. Un anachronisme 
de 5 a 6 ans est v^niel de la part de nos vieux chroniqueurs. 
La qualite de pretendant au pays de Yaud se rapporterait, dans 
cette hypofhese, ä Rodolphe lui*mdnie et se justifie pai* le droit 
qu'il avait sur Pheritage des Kibourg. L'imagination populaire 
a confondu le lieutenant avec le v^ritable chef; voila tout! 
Le nom que porte le chef captif dans la majeure partie des 
chroniques est Choppingen (Cheplungreen n'est qu'un mot d^* 
figure par Champier). A mes yeux l'explicatioiTla plus simple 
de ce nom est aussi la plus vraisemblable. Choppingen est 
un viUage situ^ dans le voisinage de Berthoud. Au treizieme 
siecle c'^tait une seigneurie et un chäteau fort du comte de 
petite Bourgogne. Dejä dans une sentence arbitrale de 
Bertold IV de Zaeringen on trouve parmi les temoins du 
jugement Rodolphe de Choppingen, Chevalier. Ce seigneur 
reparalt encore dans une inföodation du m^me Berthold IV. 

mst. Archiv XIY. 2 
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PbBrquoi doii€ ce Rodolphe de Chopfiiiigeii ne serait-il pas 
Fancetre da guerrier auqael Rodolphe de Habsboui^, oblige 
de retoum«r dan» PHelvetie Beptentrionale, laissa, sur la fin 
de 1365, le commandemeBt d^un cerps d'ami^e dont les milices 
feodales de la petite Bourgogne forinaient vraisemblablement 
le noyau? 

Jl est ä remarquer qu'a Tepoque de la bataille de Sempaeb 
le baron de Tborberg, seigneur de Choppingen, etait Pim des 
prinoipaiix et des plus z^l^s partisans de la maison de Habsbourg 
dans sa contr^e, ce qui lui attira ranimadversion des Bernois 
qui lui prirent ses deux ch&teaux de Thorberg et de Choppin- 
genO- J^ prefere en tout cas cette explieation qui est sous 
la main ä oelle de Fabrice de Chemnitz qu'on lui a opposee. Cet 
historien fait, par une simple analogie de noms, de Gbop- 
pingeu un LofBngen, des landgraves de Stuhiingen dans la 
Foret-Noire. Des rapports quelconques de ce Loflfingen avec 
Rodolphe de Habsbourg restent encore a d^montrer. 

Touchant les seigneurs romands faits prisorniiers avec Chop- 
pingen, Fancienne chronique de Savoye en fran^ais indique 
nominativement sept d'entre les plus considerables: les trois 
eomtes de Gruy^re, d' Aarberg et de Nidan, et les quatre ba- 
rons de Montfaucon, de Cossonay, de Montagny et de Grandson. 

La oaptivite du comle de Gruyere se trouve confirm^e par 
une tradition des habitans de Chiteau-d'Oex rapport^e par le 
doyen Bridel. Ceux-ci pr^tendaient que les franchises parti- 
culieres dont ils jouissaient ftirent accordees ä leurs ancStres 
en raison de saerifices considerables quMIs avaient fait dans 
le temps pour racheter leur comte fait prisonnier par Pierre 
de Savoye. Que le comte de Gruyere eüt saisi le premier 
nuunent favprable pour essayer de rompre la suj^on que 
Pierre lui avait imposee ä Fepoque qui pr^e^de immediatement 
la paix d'Evian (1244), c'est ce dont on ne pourrait s'ötonner. 



1) Dans une sentenee arbitrale de Bertold IV on trouve- parmi les t^moins: Hugaea de 
Jec^orf , Henri de KrAuchUl et Rodolphe de Choppingen. Ce dernier regunii. das» 
an acte de 1181 en faveur d'Ulric de Neuch&tel. V. Zeerleder Urk. I. pag. 132. Wnntemb. 
Alte Landsehaft Bern 11. pftg. 89f . 
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Quant aux comtes d' Aarberg et de Nidau, chefs de deux 
des branches de la maison de Neachdtel, leur position vis-ä-vis 
des parties belligeranles paratt plus incertaine. Ils etaient 
proches parents d'Henri de NeuchAtel, ev^que de Bale, avec 
lequel Rodolphe de Habsboarg n'^tait d^jä pas au mieux en 
1266 et qui se tpouva en guerre ouverte avec lui peu apr^s, 
ä telles enseignes que lorsque Rodolphe re^ut la nouvelle de son 
election k l'Empire (127i3) il etait söus les murs de B*le qu*il 
assiegeait. Plantin dit k ce sujet „que les comtes de NeuchAtel 
avaient si bien aid^ leur parent que Rodolphe de Habsbourg 
n'eut pas de lui tout le compte qu'il aurait voulu'* *). II y a plus; 
nous poss^dons un acte du 27 mai 1265 passe k Morat o% en 
ppesence de son parent Ulric d^Aarberg, le jeune cbwite Ro- 
dolphe de Neuch Atel -Nidau pretc hommage lige ä Pierre de 
Savoye pour son fief de Ceriier qui plus tard devint une des 
23 chätellenies de la province de Vaud. Cet acte peut ä juste 
titre ^tre consider^ comme un acte d'adh^sion au parti de 
Pierre de Savoye dans ia lutte qui allait s'engager entre lui et 
le comte de Habsbourg. II y a donc lieu de penser que Tin- 
dicalion de la presence des deux comtes d' Aarberg et de Nidau 
parmi les prisonniers faits k Chillon pourrait ^tre erron^e; 
ä moins pourtant qu'ils n'eussent ete entraines par le torrent 
de la r^volte g^n^rale des seigneurs romands, ou par quelque 
absolue necessite. Ce qui ne serait pas non plus impossible. 

Toiichant le sire de Montfaucon, rien de plus natörel assü- 
rement que de le voir prendre parti contre le comte de Savoye. 
Quelques annees auparavant, en 1260, aussitöt apr^s la d^faite 
du comte de Genevois et de P^^que de Sion et la conqu^te 
des chftteaux de Rue et des Cl^es sur le premier de ces seig-* 
nears, Pierre avait contraint, moitie par force, moiti^ par une 
chicane juridique, Montfaucon ä lui ceder k vil prix les droits 
qo'il possedait sur la ville d'Yverdun. Le desir de reprendre 
ce bien devaitnecessairement jetter ce seigneur dans les rangs 
des amis de Rodolphe de Habsbourg. 



1) Plantin, Hist. suisse, tom. I. 118. 
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• 

Le sire de Cossonay, Jaques, neveu de Jean eveque de 
Lausanne, etait dans uns position analogue ä celle du comte 
de Gruyere. DejÄ en 1244 son p^re Humbert avait du re- 
noncer ä Findependance de cet allen seigneurial et Toffrir en 
fief oblat ä Pierre de Savoye. Pour ce seigneur de Cossonay 
nous possedons d'^illeurs, graces aux soigneuses recherebes de 
Mr. Louis de Charriere, un tres fort indice, presque la preuve, 
qu^il etait reellement prisonnier de Pierre de Savoye en 1266 
et 1267. Cetfe preuve resulte d'un acte par lequel Cuno de 
Pentallaz promet de faire approuver le contrat qu'il souscrit 
par le seigneur de Cossonay, lorsqu'il y aura k Cossonay un 
seigneur ferme et stableO* Ces rencontres singulieres qu'on 
fait parfois dans l'etude des anciens documens sont la recom- 
pense de .ceux qui s'y livrent avec assiduite. 

La presence du sire de Mootagny p9,rmi les prisonniers de 
Pierre de Savoye est aussi- rendue on ne peut plus vraisem^ 
blable par des documens positifs. D'ßbord on a vu, que dans 
le trait^ du comte de Savoye avec les seigneurs d'Esfavayer 
et Font de mai 1265, il 4tait d^ja question dfhostilit^s entre le 
com^e et le seigneur de Montagny. Deux ans apres, le 11 avril 
1267, alors que Pierre avait tout ä fait repris la haute main 
dans le pays de Vaud, on voit le jeune Guillaume de Montagny 
donjt le pere Aymon venait de d^c^der, pr6ter au comte de 
Savoye un.nouvel hommage des plus assuj^tissans. L'acte est 
passä k la Tour de Vevey en pr^Ssence de Jean de Cossonay, 
öveque de Lausanne, et des principaux vassaux et officiers du 
comte ; celui-ci y d^clare a la fin tenir .quitte Guillaume de tous 
les torts que son p^re eüt envers lui. Les conditions assez 
dures auxquelles le jeune de Montagny dut se soumettre, sont 
probablement le prix auquel il racheta les biens de ses an- 
cdtres de la confiscation pour felonie que son pere avait en- 
couru en portant les arines contre celui/& qui il avait pr^te 
hommage dix ans auparavant 



1) V. Recberches sur les sires de Cossonay par Mr. Louis de Gharri^re, dans les M^m. 
•t Doc. de la Soc. d'hist. de la Snisse romande, Vol. V« pag. 55. 
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Nous avons pass^ en revue toas les seign^urs enfam^r^s 
dans Fancienne chronique de Savoye, k l'exception du sire de 
Grandson. Au sujet de ce dernier on peut concevoit quelques 
doutes; car les Grandson ^taient les plus anciens aiiiis de Pierre 
de Savoye dans le pays de Vaad et le chef de cette illustre 
maison, Pierre de Grandson, avait ete pendant trente ans Pin- 
term^diaire habitael de Pierre vis-ä-vis. des seigneurs du pays. 
Mais il faut observer que la famiile des Grandson avait plu- 
sieurs branches, et que Pierre de Grandson ^tait ddjä mort en 
1263 1). D^s lors il n'y a rien de trop improbable k admettre 
qu'un Grandson queleonqne alt pris part au mouvement general 
qui souleva en 1265 presque tout le pays romand, eontre l'faomme 
qui ayant su enlacer notre remuante noblesse comme dans un 
filet d'hommages et de Conventions de tous genres, avait fini 
par s'imposer en maitre k des seigneurs qui sV^timaient depuis 
longtemps en droit de n'en reconnaltre aucun (sauf PEmpereur 
dont on n'avait alors pas beaucoup de souci). 

Parmi les ennemis de Pierre de Savoye en 1265 et 1266 
on pourrait s'^tonner de ne pas reneontrer le noih de ses Cou- 
sins de Genevois, ces adversaireis acharnes qui cinq ans au- 
paravaot avaient pris d'eux-m^mes l'initiative des hostilites 
eontre lui. Leur puigsance n'^tait pas encore tellement 
abaissee devant Tastre naissant de leur rival, qu'ils dussent 
necessairement rester inactifs lorsque la fortune leur offrait la 
plus favorable occasion. II semble si naturel que le comte de 
Geneve fit partie de la coalition opposee ä Pierre de Savoye, 
que les historiens posterieurs ont cru devoir suppleer ici au 
silence des traditions. ' C'est k tort cependant; ce Rodolphe 
de Geneve qui il y a trente trois ans commen9ait la longue 
quereile de sa maison avec la maison de Savoye en s'emparant 
par trahison de la personne de Pierre, venait de suivre dans 
le tombeau le comte Guillaume II son pere auquel il avait 
succede pendant fort peu de temps, et le fils de Rodolphe, 



• 1) V. r^change entre Pierre de Savoye et la veuve de Pierre de Grandson, dans Wurstemb., 
Pierre de Savoye, tom. IV, Nro. 621. 
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A^ymon III se trouva trop jeirne pour prendre part a la 
güerrei)2). 

.. B^uiuonfi nous: 1) Des quatre ^poques qu'on a voula as- 
aigner au combat de Chillon, 1207 k 1211, 1243, 1256 et 1264, 
la derniöre seule, mais en la portant au oommencement de 
1266, concilie autant que faire se peut les traditions parvenues 
jusqu'ä nous, et explique le fait sans froiBser violemmeat les 
vraiseroblances bistoriques. 

2) Si on a egard k Punanimite des chroniques qui attri- 
buent la victoire a Pierre d6jk comte de Savoye, le seul 
moment possible pour la bataille de Cbillon se trouve eiitre 
octobre 1265 et le printemps 1266; äpoque approximative de 
«la premiere chevauchöe de GummiDen^, meniionnee dans le 
compte de Hugues de Grammont. 

3) Si meme on laisse entierement de cöte les chroniques, 
on n'en.Qst pas moins forc^ d'admettre la n^cessite d'un avan» 
tage considerable remport^ par Pierre de Savoye sur Rodolphe 
de Habsbourg et ses aUies romands entre la fin d'ootöbre 1265 
et le mois de novembre 1266^ epoqae oü Rodolphe qui parlait 
en maitre a Fribourg l'aQnee precedente, est repouss^ au-delä 
de la limiie de l'Aar et voit se detacher de lui, non seuleipent les 
seigneurs feodaux du landgraviat de l'Aar (rive gauche de ce 
fleuve), mais encore le seigneur de Bremgarten silue sur la 
rive droite dans le comte de petite Bourgogne qui etait dejä 



1)- Les chroniques ne nomment le comte de Genevois ni parmi les prisonniers de Chilloiif 
ni m^me parmi les bellig^rants de 1265. L'övSque de Gen&ve aurait aussi voulu, semble-t-il, 
se r^nir k la ligue oppos^e k Pierre de Savoye ; mais celtii-cl fot assez habile poar coi^nrer 
k temps son ressentiment et lui enlever tont pr^texte. C'est in moin» la senle ezpUcation 
que je sache donner du trait«^ conclu entre cet ^veqne et Pierre k Yersoix qui porte la 
date du 23 aoüt 1S67; le seul traitd Tralment ddsavantageux pour lui que Pierre alt conclu 
dans SU vie< Ce trait^ n*ayant pas de aceaox Fingen a cra qu'il n'sTait pas M appronr^ par 
le comte de Savoye. Comme en 1267 Pierre ^tait victorieuz, Mr. Vulliemin (Chillon; notes) 
snppose ing^nieusement, et Je crois anssi jnstement, que la date de l'acte conserv^ peut dtre 
oelle de la rMa«tlon definitive d'une Convention dont les bascs Attnüent d^Jä iti pos^s denz 
ans auparavant. Cependant ce point reste obscur. 

2) Parmi ceux qui se lev&rent en 1265 contre Pierre, Pingon place anssi les Lausannois 
et dit qu'ils furent les premiers remis dans le devoir. C'est peut-dtre k ce fait qn'il faut rap- 
porter Tacte du 2 f^vrier 1266, mentionn^ par M. Wurstemberger, Pierre de Savoye, tom.IV, 
Nro. 704; acte dans lequeV Louis major de Lausanne et Henri son fils prdtent hommage Uge 
au comte Pierre. 
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anterieurement le principal centre de la puissance des Zaerin- 
gen en Helvetie, et qui, des recteurs de Bourgogne, avait 
passe dans les mains des Kibourg et de Habsbourg. 

4) Les circonstances de la guerre du Valais et de la guerre 
du Zuricgau concordent compl^tement avec Celles de la guerre 
vaudoise, teile que nous la comprenons; elles s'expliquent les 
unes par les autres. Le compte du ch&telain de Cbillon de 
1266 contient aussi une indication des ptas pfs6cises sur ce qui 
a du se passer dans le cours de cette annee lä. 

5) Tous les details eoQuiu.s sar leB prisonniers que Ton dit 
avoir ete faits devant Chillon viennent encore a l'appui de 
tant d'indices et coincidences diverses. 



IL 

Die Schlacht bei Frastenz 

im Jahr 1499. 



Die Kriegskunst der alten Schweizer, welche dieselben 
zu Ende des 15. und zu Anfang des 16. Jahrhunderts zu dem 
gesuchtesten und gefürchtetesten Kriegsvolk Europas erhoben 
hat, ist leider von keinem ihrer Zeitgenossen in ihren Grund- 
lagen und in ihren einzelnen Hülfsmitteln ausfuhrlich geschil- 
dert worden. Wohl geben uns die Chroniken die Geschichte 
der Kriegesthaten unserer Väter in der ehrenhaften Einfalt und 
Wahrheitsliebe ihrer Zeit, doch meist nur in flüchtigen Um- 
rissen und vorzugsweise auf dem Ausgang verweilend. Da- 
gegen fehlen uns in ihren Aufzeichnungen häufig die Beschrei- 
bung des Kampfplatzes, ebenso Nachrichten über die innere 
Eintheilung der Heereshaufen, über die Anordnungen für den 
Unterhalt der Mannschaft und für den Ersatz von Wafi*en und 
Büstungsstücken; es fehlen uns genaue Angaben über die 
Marschlinien und Lagerplätze und über so vieles andere, was 
man wissen soll, um jener grossen Siege Ursachen zu kennen. 
Noch weniger besitzen wir aus jener Zeit etwas, woraus man, 
wie heutzutage aus den Exerzier- und Dienstreglements, in 
das Wesen der damaligen Elementartaktik einige Einsicht er- 
hielte. Wer wie der Nürnberger Pirkheimer seine Kriegs- 
erlebnisse aufzeichnete, setzte die Kenntniss vieler jener Dinge 
als ganz alltäglicher bei seinen Lesern voraus, nicht erwägend, 
dass den Lesern einer späteren Zeit dieselben nicht mehr be- 
kannt sein werden. Von diesem Yersäumniss übrigens sind 
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auch bis auf unsere Zeiten nur wenige der besten kriegs- 
geschichtlichen Werke frei geblieben. 

Eine kriegsgeschichtliche Monographie aus der Zeit der 
alten Schweizer zu geben, ist daher eine missliche Aufgabe. 
Man hätte auch Bedenken getragen, den gegenwärtigen Ver- 
such einer Beschreibung der Schlacht von Frastenz einer grös- 
sern Leserzahl vorzulegen, wenn nicht die freundliche Auf- 
nahme, welche ihm zur Zeit seiner Abfassung vor zehn Jahren 
in einem engern Kreise von Freunden der vaterländischen Ge- 
schichte zu Theil geworden, zu der Hoffnung berechtigte, es 
dürfte diese Arbeit den Wünschen Solcher, welchen das Bild 
einer alten Schweizerschlacht, wenn auch von ungeübter Hand 
ausgeführt, einige Unterhaltung gewähren würde, in beschei- 
denem Masse entsprechen. W. M. 

Erster Absclinitt. 

Des damaligen Kriegsvolkes Wehren und Ordnung. 

Die Feuerwaffen waren zur Zeit des Schwabenkrieges 
noch höchst unvollkommen, jedes Gefecht erhielt seinen Ent- 
scheid durch das Handgemenge, lieber die damaligen Waffen 
und das Kriegswesen jener Periode im Allgemeinen finden wir 
einigen Aufschluss in Fronspergers bekanntem Kriegsbucb. 
Hat er auch ein halbes Jahrhundert später geschrieben, ist es 
auch nur die Kriegsführung der Landsknechte, welche er schil- 
dert, mit gleichsam absichtlichem Stillschweigen über die Schwei- 
zer, so trifft, was man in den schweizerischen Berichten ver- 
einzelt über Waffen und Fechtart sich herausholen kann, so 
mit Fronspergers Darstellung zusammen, dass man wohl mit 
einiger Sicherheit annehmen darf, die Taktik der Landsknechte 
seiner Zeit sei schon diejenige der Schweizer und ihrer Gegner 
zur Zeit des Schwabenkrieges gewesen, und wo schweizeri- 
sche Quellen auf nichts Gegentheiliges hinleiten, dürfe Frons- 
perger als Gewährsmann gelten. Es sind daher auch die nach- 
folgenden Angaben, soweit sie das rein Taktische betreffen, 
gross tentheils dem Fronsperger'schen £uche enthoben. Die 
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Besehreibung des Feuergewehres ist ^ergäAzt nach ^em, in 
der österreichtsch-militärisdiea Zeitschrift vom Jahr 1843 ^ftt- 
haAtesen Aufsatze eines wie es scheint mk diesem Gegenistande 
wohl vertrauten MäUärs — von Amgnstin. Beider Angaben 
glauben wir in den 'eina^efaien Umständen der Schlacht von 
FrastencE vielfach bestädgt zu finden. 

Ehui gewöbnlicbe Feuergewehr war der HaJcen, richtiger 
halbe Haken, auch Handrohr genannt. Woher der Name Haken 
kommt, ob vielleicht von dem gtebog^ien Ansäte zun An* 
stützen, soll hier nicht erörtert, nur die irrige Angabe wider- 
legt werden, diese Benennung rühre von einem Haken her, 
aufweichen das Gewehr aufgelegt worden sei. Das Auflegen 
war bei dem Haken nicht Regel, und jenen Stock, auf welchen 
in späterer Zeit die gewichtigere Muskete aufgelegt ward, 
nannte man nicht Haken, sondern die Gabel oder das Furkett 
(forchetta). 

Der Haken also war ein kurzes, dickes Feuerrohr von 
Eisen oder auch von Erz, welches 4 Loth Blei schoss; aber 
schon im Laufe des 15. Jahrfaunders verfertigte man halbe 
Haken zu zweilöthigen Kugeln, und diese letztere Art scheint 
das im Sehwa))enkrieg gebrauchte Handrohr zu sein. Es wurde 
mit der Lunte abgefeuert. Die Waffe war von schwerfalliger 
Behandlung und unsicherer Wirkung. Von Patronen wusste 
man nichts, sondern der Schütze trug in einer grossen Pulver- 
flasche sein Schiesspulver mit sidk , dann in einem Beutel die 
Kugeln und wohl auch in diesem die Tuchläppchen zum Vor- 
schlag. Schon aus dieser Rüstung lässt sich abnehmen, dass 
das Laden langsam von Statten ging. Weit länger aber dauerte 
das Fertigmachen. Natürlich musste die Limte brennen, sobald 
der Feind in der Nahe war. Die brennende Luntenspitze ragte 
zwischen den Lippen eines Drachen oder Hahns hervor, den 
man mittelst eines anfachen Abzugs (Züngleins) auf die offene 
Pfanne niederliess. Hatte die Pfanne einen Deckel, so musste 
man ihn zuvor abheben. Wollte man also, nachdem geladen 
war, fertig machen, so musste man zuerst den Haha auf die 
leere Pfanne niederlassen und die Luntenspitze so weit im 
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Hahn vor« oder zorttd^schieben, daas sie eben die Pfanne be- 
rührte. Dann zog man den Bahn zurüek und schüUete das 
Pulver Auf. Erhob nun der Schutze das Gewehr zum An- 
schlag, so konnte der Wind das Pulver von der Pfanne blasen 
und die Operation des Fertigmachens nusste von Neuem be- 
ginnen, wenn nicht unterdessen der Feind dem Schützen auf 
den Ldb ging und ihn veranlasste, das Rohr schleunig über 
die Schulter zu hangen und mit dem Sdiwerte sich seiner 
Haut zu w^ren. Wirklich musste bei den Eidg^uoasen jeder 
Schutze noch mit einem zweihändigen SehlachtschwerC be- 
wafläfiec sein. Bei schlechfer Witterung konnte in offenem 
Felde das Feuergewehr nach dem Vorgesagten selten gebraucht 
werden, fjeberhaupt waren diese Handrohre hinter Mauer und 
Wal] ^anz brauchbar gegen einen unbeweglichen oder durch 
ein Hinderniss auf gewisse Entfernung aafgehaltenen Feind. 
In offener Feldschlacht hingegen konnte, wofern man nicht 
auch hier verschanzte Stellen inne hatte, von ordentlichem 
Zielen, kaum die Rede sein. Man trachtete daher, durch ganze 
Salven etwas auszurichten. Die Schützen bildeten die Fecken, 
Flügel, des Schlachfhaufens. Ehe dieser angriff, marschirtefi 
die Schützen des einen Flügels vor der Fronte des Schlacht- 
hanfens auf. Wie es scheint, war ihnen das Rechts- oder 
Linksziehen nicht bekannt, sondern der Aufmarsch geschah 
mittelst einer Doppelschwenkung. ^Sie sollen ihren Flügel 
hinfur an SfHtz schwenken und im Schw^iken abschiessen.* 
Wie .sie losgeln^annt hatten, eilten sie zum Laden wieder hinter 
den Haufen ; dann rückten die Schützen des andern Flügels 
vor und hantirten in gleicher Weise. Zuweilen wurde auch 
im Voraus ein Glied Schützen vor die Fronte gestellt. Die 
Annbrustschützen, deren es im Schwabenkrieg noch viele gab, 
scheinen in ähnlicher Weise und mit den Hakenschützen ver- 
mischt gefoohten zu haben. Den Lärm der Salven erhöhte ein 
allgemeines Geschrei des ganzen Kriegsheeres, in welches so- 
gar die Trossbuben und die Weibsbilder verpflichtet waren 
einzustininien. Darauf erfolgte der Angriff des Schlachthaufens. 
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Hier ging es nun ernster her; denn mit den Stoss- und Scfalag- 
waffen wurde besser getroffen, als mit dem Feo^riohr.' 

Die geachteteste Waffe bei den Eidgenossen war die lange 
Wehre, der Spiess, die beliebteste hingegen bei den jungen 
Leuten die Halbarte imd andere kurze Wehren, unter denen 
auch das SchafeDinli (Javeline) erwähnt wird. • Die geschickte 
Führung des Spiesses, der 16—18 Schuh' langen Stosswaffe, 
welche von dem kurzen oder Schweinsspiess zu unterscheiden 
ist, erheischte nicht nur Körperstarke, sondern vielfache Uebung 
und die Kaltblütigkeit eines versuchten Kriegsmannes. Zum 
Spiess gehörte überdiess eine volle Rüstung, die sich nicht 
Jeder anzuschaffen vermochte, so dass die, welche Spiesse 
trugen, auch für die wohlhabendem Kriegsleute gelten konn- 
ten. Die Stange war von Eschenholz, und indem hiefür junge 
Stämme ausgesucht werden mussten mit Beseitigung alles j^esten 
(ästigen) und bösen Holzes^, das zu Halbartenstielen oder Scha- 
fellinlistangen verwendet wurde, eine kostbare Sache. Darum 
musste in Zürich Jeder, welcher aus obrigkeitlichen Waldungen 
Holz erhielt, währschafte Spiesse zu machen, einen aufgeho- 
benen Eid leiblich zu Gott schwören, d&ss er seine Spiesse 
nirgendwohin verschenken oder verkaufen werde, weder aus- 
ser-, noch innerhalb der Stadt Gebiet, weder Räthen, Burgern, 
Gemeinden, noch sundern (Privat) Personen, ,, sonders «ollich 
Spiess minen Herren allein zu Iren Händen kommen lassen^" näm- 
lich in die Zeughäuser. Bei den geworbenen Landsl^^eohten der 
spätem Zeit erhielten die Spiessetragenden doppelten Sold, bei 
den Schweizern im Schwabenkrieg achwerlidi. Ohnehin sollten 
von Rechtes wegen sieben Achttheile der Mannschaft den Spiess 
tragen, und wenn diess auch nie erreicht wurde, so zeigt dieses 
Zahlenverhältniss doch, dass man die Spiesse nicht als eine 
begünstigte Auswahltruppe angesehen wissen wollte. Die 
Spiesse hielten an der Spitze, überhaupt in den äussern Glie- 
dern des Schlachthaufens; sie hatten den ersten Angriff aus- 
zuführen, den ersten Anfall auszuhalten, die feindliche Ordnung 
zu brechen und der eigenen als Hauptstütze zu dienen. Da 
ordentliche Kommandoworte schwerlich schon eingeführt waren, 
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mofisten die Spiessgesellen treu zasammenhahen, sich wohl 
verstehen und mit festem Blick die Handlung des Feindes ins 
Auge fassen. Von mehr als drei Gliedern auf einmal wurden 
die Spiesse nicht niedergelassen; denn schon für diese drei 
Glieder bedurfte es vieler Uebung, um die vor, neben und 
hinter ihnen stehenden Gesellen zu unterstützen und zu diesem 
Behuf die Spiesse, welche man in der Mitte ihrer Stange an- 
fasste, über einander zu schwenken, ohne sich unter einander 
selbst hinderlich zu sein. Die Aufmerksamkeit musste ver- 
doppelt werden, wenn man es mit Reiterei (deren Lanzen 
10 Fuss lang waren) zu thun hatte und die £cken des Schlacht- 
baufens durch Bildung eines Igels gesichert werden mussten. 

Begreiflicher Weise gab nicht nur der ärmere Theil des 
Volkes, sondern auch die feurige Jugend den Schlagwaffen und 
der leichten Rüstung den Vorzug, und so zog Mancher, der 
den Spiess zu führen im Stande war, mit der Halbarte ins 
Feld. Zuweilen musste die Obrigkeit einschreiten und be- 
fehlen, dass Jeder, der einen Spiess. tragen könne, denselben 
trafen soll. Bern, Luzerti und Uri verordneten, nebst dem 
Spiess oder der Halbarte ein Schwert oder ein Mordächsli zu 
tragen, und die Tagsatzung beschloss, es sollen alle Orte dieses 
gleichfalls einführen. 

Ueberhaupt wurde immer auf ein richtiges Verhältniss der 
verschiedenen Waffen gehalten. Auch die Bedeutung, welche 
das Feuergewehr noch gewinnen konnte, wurde durchaus nicht 
verkannt, daher dasselbe keineswegs vernachlässigt. Die Stadt 
Bern z. B. verordnete, als beim ersten Ausmarsch wenig Büch- 
senschützen sich gezeigt hatten, deren Vermehrung und gab 
jedem einen Schilling tägliche Zulage, was ^genwärtig einer 
Erhöhung des Soldes um einen halben Franken gleichkommen 
wurde. 

Jene UnvoUkommenheit deir Feuerwaffen, von welcher 
unten bei Erwähnung des Geschützes noch die Rede sein wird, 
machte die Anwendung der tiefen Schlachtordnung zur vor- 
herirschenden. Ganz regellos wurde der erste Angriff nur 
ausnahmsweise ausgeführt, z. B. wenn der Feind in «einem 
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Lager sich überraschen liess und man durch Bildung einer 
Ordnung ihm Zeit vergönnt hätte, sich zu sammeln, oder wenn 
ein Wald oder ein ahnliches Hinderniss eine zerstreute Mar- 
sches- oder Fechtart bedingte, in welchem Fall mit möglichster 
Schnelligkeit das Hinderniss zurückgelegt wurde, um sofort 
jenseits wieder eine Ordnung zu machen. Auch der Marsch 
geschah in der Nähe des Feindes in geordneten Reihen, und 
zwar so, dass daraus mit Leichtigkeit in eine Schlachtordnung 
übergegangen werden konnte 

Da eine Ordnung, wie die gevierte, jeder Waffenart ihren 
bestimmten Platz anwies, die Spiesse in die äusseren Reihen, 
die Schlagwaffen in die Mitte und die Schützen auf die Flügel 
stellte, so konnte bei einem eidgenössischen Schlachthaufen 
von 6—8000 Mann mit 80—90 Mann Fronte und ebenso viel 
Tiefe die Mannschaft der verschiedenen Städte imd Länder 
nicht alle um ihr heimatliches Zeichen versammelt bleiben, 
sondern es musste ein Theil der Zeichen „unterschlagen* wer- 
den, worunter zu verstehen ist, dass die Mannschaften je nach 
ihrer Bewaffnung zusammengestellt wurden und denjenigen 
Hauptleuten und Zeichen zu folgen hatten, welche dem betref- 
fenden Haufen, sei es der Vorhut, dem Gewaltshaufen, der 
Nachhut oder sonst einer bezeichneten Abtheilung oder Waffen- 
art vorgesetzt waren. Darum befahl die Ti^satzung: „Wenn 
wir mit unsern offenen Zeichen im Feld ligent, dass dann alle 
Unsere, so unter unser Eidgnossschaft Panner oder Fähnlein 
ziehent, dass die, von welchen Orten sie syent, unsern Haupt- 
lüten in der Vor- oder Nachhut ihren Geboten und Verboten 
ghorsam syn sölienf* (bei Anshelm). Dieses Unterschlagen der 
Zeichen, wobei die Fähnlein den Pannern den Vorrang lassen 
mussten, wie es denn heisst: ,, schlugen ihre Fähnlein unter, 
richteten ihr Panner uf* (Anshelm), diese Sönderung tak- 
tischer Einheiten aus den militärisch -administrativen hat sich 
im Angesicht des Femdes wohl bis auf die Marsch - und Lager- 
ordnung erstreckt. Wir würden uns ausdrücken: aus den Kan- 
tonskontingenten wurden eidgenössische Bataillone formirt. 
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Auch kleinere gemischte Abtiheilnngen, z. B. in Besatzungen, 
hatten „ein gemein venly, rott mit eim wissen crütz''. 

Das Mindeste der Fronte und Tiefe eines Schlaehthanfens 
bei Fronsperger ist 25 Mann; es ist das in gevierter Ordnung 
stehende Fähnlein von 625 Mann. Damit trifft nun zusammen 
folgende in Lenzen's Reimchronik enthaltene Beschreibung eines 
Marsches der Eidgenossen im Schwabenkrieg über das Rafzer* 
feld, al^ feindliche Reiterei in der Nähe war: 

Indem vemamens die Mär 

Wie Graf Albeck von Sulz wer 

Nit fem von In mit grossen gwalt. 

Do ward geslagen ein Hald, 

Mit wisheit das wol betracht, 

Ein gefierte Ordnung do gemacht, 

Ein glid funffundzwenzig Man. 

Zügen in Gottes namen dran 

In kalten lufft mit gutem mut 

Geschicklich mit vor und nachhut. 

Ir Wegen^ Buchssen grust waren 

Thetten by Inen inbar fahren; 

Strassen, Fussweg Messens bliben, 

Theten iren Gang mit Ordnung triben 

Mitten übers Feld Froidenvoll. 
Ein Glied bezeichnet bei den alten Schweizern immer die 
Zahl der nebeneinanderstehenden, im Flankenmarsch also 
auch unsere Rotte. So wird vom Einzug einer Kriegerschaar 
in eine befreundete Stadt erzählt, es seien 53 Glieder je 3 
und 3 Mann gewesen. Aus dieser Aufzeichnung ersehen wir 
zugleich, dass nicht bloss vor dem Feinde in Ordnung marschirt, 
sondern auch zum festlichen Aufzug (Parademarsch) geordnete 
Reihen gebildet wurden. 

Wenn nun beim Angriff die Schlachthaufen aufeinander 
stiessen, ygegen einander truckten/ so begann gewöhnlich die 
Ordnung bei demjenigen Theil zu wanken, welchem zuerst 
etliche Glieder der Spiesse niedergestreckt waren. , Wo under 
den langen Wehren^' sagt der kriegserfahrene Fronsperger, 
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^etlich Glieder zu Grund gehen, werden die Personen, so 
dahinden stehen, etwas zaghaft/ Sobald sich nun der eine 
Theil zum Rückzug wandte, so öffnete sich die Ordnung des 
Siegers und jubelnd brach das Innere des Haufens, das mit 
kurzen Wehren bewaffnete junge und arme Volk hervor, und 
schlug und stach mit Halbarten, Schlachtschwertern, Mord- 
axten u. s. w. Bückte aber ein zweiter feindlicher Haufe, eine 
Reserve nach der Sprache unserer Zeit, heran, dann waren es 
abermals die langen Spiesse, hinter welchen die kurzen Wehren 
des bisherigen Siegers Schutz suchen mussten. Diese Her- 
stellung mitten im Kampfesgewühl ging natürlich etwas regel- 
los von Statten, und die ursprünglich schön gevierte Ordnung 
mag in diesem Stadium der Schlacht eher einen unförmlichen 
Klumpen dargestellt haben. In nidit viel Anderm mag der 
häufig besprochene Keil der allen Schweizer gesucht werden, 
wenn er nämlich erst im Laufe der Schlacht gebildet wurde. 
Sonst lässt sich unter dem Keil wohl auch eine staffeiförmige 
Ordnung mit vorgeschobener Mitte denken, niemals aber ohne 
dass dessen Spitze eine angemessene Frontlinie darböte. 

Ergriff endlich der überwältigte Theil entschieden die 
Flucht, so stürzte ihm der Sieger abermals in aufgelöstem 
Schwärm mit Ungestüm nach, und dann stieg des Geschlagenen 
Verlust an Todten oft «ins Unglaubliche, besonders wenn die 
Flucht bergabwärts oder über ein durchschnittenes Gelände 
ging, wo nicht allfallig eine noch ungebrochene Reiterschaar 
die Fliehenden decken konnte. Da war Jeder, den auch eine 
nur leichte Wunde oder das Gewicht der Rüstung am Laufen 
hinderte, Jeder, welcher stolperte oder von fliehenden GenosBen 
überrannt wurde, ein Kind des Todes, und es ist nichts Sel- 
tenes und urkundlich nachzuweisen, dass in solchen Fällen 
der Verlust des Besiegten an Todten das Hundertfache des* 
Verlustes des Siegers betrug. Dieses Verhältniss trat beson- 
ders ein, wenn unter den Fliehenden eine Brücke brach, oder 
sie sonst in einen Fluss oder See gesprengt wurden. Ueber- 
haupt war jene grosse Streiterzahl^ welche bei entscheidenden 
Schlachten unserer Zeit von dem Sieger zu Kriegsgefangenen 
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angenommen wird, damals bei ähnlicher Sachlage dem Tode 
verfallen. 

Bekanntlich hatten die Eidgenossen, mit unwesentlichen 
Aasnahmen, keine Reiterei, und suchten desshalb das Gefecht 
auf ein dieser Waffe ungünstiges Gelände zu versetzen. Die 
Reiterei ihrer Gegner, alle Reiterei des Abendlandes jenei* 
Zeit war übrigens sehr schwerfBLUig. Von geschlossenen At- 
taken konnte keine Rede sein; denn der Schlachthaufe der 
Reisigen vermochte sich nur im Schritt oder höchstens im 
kurzen Trab zu bewegen, wollte er nicht in Unordnung gera- 
then. Zum wirklichen Anrennen ritt daher geübte Reiterei in 
Ein Glied auf und sprengte in solcher Ordnung an; dabei prall- 
ten die Beherztesten und Bestberittenen einzelnweise hervor. 
Gegen ein festgeschlossenes Fussvolk richteten sie aber wenig 
aus. Das Aufkommen der Handfeuerwaffe bei der Reiterei that 
ihrer Wirksamkeit viel mehr Abbruch, als dass sie ihr förder- 
lich gewesen wäre. Die berittenen Büchsenschützen, deren 
unter den deutschen Reisigen scboinviele auftraten, beschränk- 
ten ihre Thätigkeit allzu oft auf ein zeitraubendes und wir- 
kungsloses Scharmutziren. 

Von der damaligen Ar(iHerie mag das Nämliche gelten, was 
von dem kleinen Feuergewehr gesagt worden ist. In und vor 
festen Orten leistete das Geschütz gute Dienste; im offenen 
Felde hingegen oder in solchen Verschanzungen, welche durch 
blossen Anlauf zu gewinnen waren, blieb dessen Wirkung 
unbedeutend und jedenfalls ohne Einfluss auf den Entischeid 
einer Hauptschlacht. Noch ein halbes Jahrhundert später, 
nachdem das Geschützwesen mittlerweile bedeutende Fort- 
schritte gemacht hatte, lässt der sachkundige Fronsperger einen 
Büchsenmeister (Kanonier) dem Zeugmeister (Artillerieoffizier) 
auf die Frage, wie viel Schüss man wohl in einer Stund aus 
einem Stück verbringen könne, antworten: »Wo einer fertig 
ist und dazu ein gut Augenmass hat, so kann einer wohl all 
viertbeil Stund ein Schuss thun." Bei dem Feldgeschütze, 
bestehend in gemeinen Schlangen (Achtpfünder), halben Schlan- 
gen (Vier- bis Fünfpfunder) und Falkonetten, diese V/2 bis 
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2 Pfund Eisen oder Blei schiessend, hatte das Stück zur Be- 
dienung nur einen Buchsenmeister ohne Handlanger. \y'ohl 
waren ihm je nach der Schwere der Büchse zwei bis sechs 
„Schneller^ zugetheiit; diese hatten aber nur bei der mühsamen 
Bewegung des mit einem sehr schwerfallig construirten Ge- 
lasse (Laffete) versehenen Geschützes mitzuhelfen; von der 
eigentlichen Bedienung konnte ihnen der Meister bei der gros- 
sen Verantwortlichkeit, die auf ihm lastete, nichts anvertrauen. 
Eigenhändig wischte er vorerst seine Büchse aus, dann nahm 
er einen Sack und schritt damit zur Pulvertonne, welche Vor- 
sichts halber auf einige Entfernung von der Büchse stand, hob 
deren Deckel ab, fällte den Sack, deckte die Tonne wieder 
zu, trug den Sack .zur Büchse und nahm erst jetzt jemand 
zu Hülfe, ihm den Sack zu halten, unter welchen er eine Mulde 
schob, damit kein Pulver verloren gehe. Dann stiess er die 
Ladschaufel in den Sack, zog sie sorgfaltig heraus, indem er 
die offene Seite dieser röhrenförmigen Schaufel aufwärts drehte 
und sie mit der einen Han^ deckte, schob die Schaufel in das 
Geschützrohr, drehte sie um und zog sie behutsam heraus. 
Hierauf klebte er Wachs über das Zündloch, wenn nicht ein 
gesetzter Mann zugegen war, welchem er das Verhalten des 
Zündloches mit dem Daumen wohl anvertrauen konnte; dann 
ergriff er den Setzer und setzte die Ladung mit zwei oder 
drei Stössen.an. Je nach Umständen nahm er sich aus dem 
Sack noch eine zweite und dritte oder auch nur eine halbe 
Schaufel voll Pulver. Diese wurden dann jedesmal nur mit 
einem saiiften Stösslein angesetzt. Sodann nahm der Meister 
einen Wisch Heu, wfmd dasselbe hart und fest zu einem Vor- 
schlag öberein^di^r, so dass er gedrang ins Rohr sich drehen 
lie^s, ergriff den Setzer abermals und setzte den Vorschlag 
mit voller Armesstärke „in vier harten Stössen aufs härteste"* 
an. Sorgfaltig wischte er nun mit dem Wischkolben die zer- 
streut im vordem Theil des Rohres verbliebenen Pulverkörner 
aus, ehe er die Kugel, einlaufen Hess; auf diese kam nochmals 
ein Vorschlag von Heu und ein letzter Stoss mit dem Setzer. 
«Upid wenn du ihm also gethan.,' sagt Fronsperger, ,,so hast 
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du recht gethan, so ist's geschehen/ Allein war schon das 
Ladßn ein redliches Stück Arbeit, so ging es jetzt erst an's 
Bictart en, welches bei manchen Stücken wegen der unvoUkom* 
menen Laffetirong nicht anders geschehen konnte., als indem 
man das Bohr sammt dem Gefäss auf-, und niederliess. End- 
lich wurde das Zündloch geräumt, das Zündkraat aufgeschüttet 
und das Srück abgefeuert. Das war die damalige Artillerie. 
Zu, verwundern ist sich, wie trotz der mühMcligen Handthierung 
so häufig von guten Schüssen Beispiele nachgewiesen sind. 
Lege man übrigens einem noch so gewandten Artilleristen 
unserer Zeit, in welcher man fragt, wie viel Schüsse man in 
der .Minute zu thun im Stande sei , die Aufgabe vor, mir so 
beschaffenem Geschütz und Material ohne Beihülfe alle Viertel- 
stttod einen Schuss abzugeben und, wie damals gefordert ward, 
vom dritten Schnsse an gerechnet ordentlich zu treffen, so 
wird derselbe nach geleisteter Probe der Büstigkeit, der Aus- 
dauer und dem guten Auge der alten Büchsenmeister seine 
Achtung schwerlich versagen. 

In Beziehung auf diejenigen Leistungen, welche man unter 
der allgemeinen Bezeichnung Felddienst begreift, stand man da-» 
mals gegen jetzt insoweit zurück, als diegienige Genauigkeit 
abging, welche nur bei einem vnach neuern B^riffen geschulten 
Heere stattfinden kann. Den Vorposten- oder Sicherheitsdienst 
kannte man in seinen Grundzügen ganz wohl ; man unterschied 
z. B. zwischen bleibenden Wachten, wozu auch die Pa^ner- 
wacht (Fahnenwache) gehörte, und solchen, welche nur am 
Tage bezogen wurden ; allein jener Dienst wurde aus Mangel 
an Oehorsani häufig vemacbjässigt, und mehrmals hat dieser 
Uebelstand den Eidgenossen einem Feinde gegenüber, welcher' 
viele Beiterei hatte, empfindliche Verluste zugezogen. Hin- 
gegen die geschickte Benutzung des Geländes zu zweckmäs^ 
siger Aufstellung und Bewegung der Heerestheile, die Aus- 
mittlung und Benutzung der feindlichen Blossen, das Verdecken 
der eigenen, mit Einem Worte, alles diug^nige, wobei es auf 
ein im Felde selbst eingeübtes Auge, den coup d'oeil militaire, 
ankommt, verstand man damals wie überhaupt in alten Zeiten 
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nnd wd irgend seit Erschaffiang der Welt Krieg gefährt wurde, 
mindesten» so gut als iit unserer Zeit. An Kriegslisten aller 
Art fehlte es efoenfolls nicht, ja es kamen noch mAAcbe Vor- 
theile zur Anwendung, welche jetzt einen Tbeil ihrer Bedeu- 
tung verloren haben, oder welche bei unserer Kriegführung 
nicht immer erh&ltlich sind, wie z. B. die Vortheile des Windes 
und der Sonne. Es wurde keineswegs, wie man aus der 
schlichten Darstellung folgern könnte, so in den Tag hinein 
drauf losmarschirt und geschlagen. 

Was die hohem strategischen Combinationen, den Opera- 
tionsplan für einen ganzen Feldzug und dessen Ausfuhrung 
anbelangt, so kam es damals wie jetzt zunächst darauf an, ob 
über den Kriegeszweck nur Ein oder ob mehrere Interessen 
walteten, ob im Felde nur Einer oder ob Mehrere zu gebieten 
hatten, und ob die Unterordnung der niedern Befehlshaber eine 
bloss scheinbare oder eine wirkliche war. Die Kenntniss des 
Landes verschaffte man sich vor dem Ausbruche des Krieges 
oder vor dem Beginnen des Heerzugs durch Späher, deren 
Ortssinn für den damaligen Zustand des Kriegswesens unsere 
Landkarten ausreichend ersetzte. Mit den Grundsätzen der 
Strategie waren die eidgenossischen Hauptleute ganz vertraut, 
so auch ihre kriegskundigen Obrigkeiten. Nur die Sprache 
war keine gelehrte. ' Die Basis nicht preisgeben , hiess man 
damals: „nicht in die Weite ziehen.^ Sich nicht in einen Cor« 
dön zu zersplittern und vielmehr die Truppen zu konzentriren, 
begriff man in der Ermahnung, das Volk aus einem Ort zurück- 
zurufen, „um Alle statdicher beschützen zu können.' Die 
Operationspläne gingen von der Tagsatzung aus oder auch von 
den Hauptleuten unter Zustimmung der Tagsatzung. Diese 
konstituirte sich auch während des Krieges gleichsam zu einem 
Kriegsministerium und verfolgte nach Belieben über das Kriegs- 
material der selbstherrlichen Orte. , unsere Eidgenossen von 
den Ländern sollen von ihren Büchsen diejenigen, welche ihnen 
wenig oder nichts nützen, nach Zürich fertigen, damit die da- 
selbst zugerüstet und an die Ende geschafft werden , wo man 
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Im Punkte der Manaszuebl luagegen atanden die. alteii 
Schweizer gegea den kriegsgaiibtea Aroieea iias^er 2di^ weit 
zuEqck. Auf ihren Zustand aiag schoii an» dem hbalt der 
Kriagsardauagea geschlossen werden« Robert GlataK gedenkt 
e^ier solchen, die sich im hiesigen Staatsarchir befindet, ah 
derj^nigei^ welche 1499 von der Tagsatauag «riass^n . wardea. 
I^asc^ : di^se Angabe richtig sei, getrauen wir uns weder ku 
beferaft^en, noch 2w verneinen. Aashebn und andere Chro- 
nikeii liefern vereinzelte Reiffordnungea der Tagsataung, wcdche 
in verschiedeaen Zeitpuid^ten des Krieges je »ach fied&rfinss 
erlassen wurden. Das van Glutz aagerufene Al^tenstüek «findet 
sich hingegen bei etlichen .asnsamme^geh^ftetea Bogen 9 von 
welchen die vordersten die VarzeichniBae einiger Volksauf- 
geböte im Schwab^ikriege , ein nachfolgeader das Yenseiehniss 
derjenigen Mannschaft begreift, welche im Jahr 1510 dem Pabst 
zi^schickt wurde« Erst hinter diesen Mgt derjenige Bogen, 
welcher eine Eidesformel eaiih&lt, jeae von Qkitz aagerufeae 
angebliche Kriegesordnang. Indessen, wenn man auch an- 
nebmeüB wiU, diese Ausfertigung des Eides sei für den Rrie- 
geszüg von 1510 erlassen worden, so schliesst dieas nicht aus, 
dass dieser Eid auch eilf Jahre zuvor bestanden habe, zumal 
da jenen Zug einer der Hauptleute des Schwabenkriegs, Caspar 
Göldlin, befehligte. Er lautet, wie folgt: 

Des gantzen Volcks Eyd. 

Ihr sollen alle schweren, dem Hoptman vnd andern, so im 
zugeordnet sind, gehorsam und gewertig zu syn, vlF die panner 
zu wartten vnd nit usserem veld davon zu kommen , vnd die 
«0 insonnders jeu der Panner geordnet w^rat« das -diiB tag 
vnd nacht daby bliben vnd sieh dmron nit scbeiden^ . saandei* 
der getre wliah wartten vnd verbäten aöUen, vnd ob es m einen 
stryt oder gev&ehte kommen wutde^ mei^klkb «bei'der Pamar 
vn(} in der Ordnung zu bliben vnd sich davon ntt au irengen 
lissefi bia in d^n 4ed, sanndeY die vigendt aa.adkadigen^ ein 
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yeder nach sinem venndgen, och nft zu hlnndem bis das veld 
behept vnd die not erobert wii-dt, es sye an stürmen oder stfyt- 
ten, dhein Gotzhus, kilchen oder gewichte Stat uffzebrechen 
oder zu brennen, noch ichfzit das darzu gehört ze verwüsten 
oder daruss ze nemmen, es were dann, dass die vigent oä}^ 
Ir gut darin fanden wurden, och keinen priester noch froweii^ 
b3d an irem Kb zu schedigen noch ze schmächen es were itttm^ 
das einer zu der gegenweer von Inen getrengt wurde, darfzfu 
keinen der fründen an Üb noch gut merklich noch gi^öbliähiti 
schedigen vnd wer vns veilen koff zufiiret, die fryg vnd sfcher 
zu lassen vnd inen mit gwalt nichts ze nemmen, och an kleinem 
end zu brennen, bis es von dem Hoptmann erlopt wirdt. was 
och von hab vnd Gut erobert vnd gewunnen wirdt, das an 
'gmein büt zu legen vnd ze geben, vnd des niemann nfitz Iih 
iselbs ZU' behalten vnd welicher och yemans seche, der öb- 
-geschribenen stucken dheins brechen oder dawider tun, die 
oder denselben darumb ze leiden bi dem Eyde, damit sölichs 
ze Stund mög gestrafft werden, vnd darzu kein blutharst noch 
fryge Gesellschaft zu machen, noch da^inn zu ziechen, sonder 
zu der panner ze schweren vnd gehorsam ze sin wie obstat 
vnd harinn der Statt Zürich nutz vnd ere ze fördern vnd scha- 
de ze wenden, getrüwlich viid vngeftirlich. 

Des Hoptmanns Eyd. 
Der Hoptmann sol schweren, der Statt Zürich nutz vnd 
ere zu fördern vnd schaden ze wenden, das Volk so im be- 
volhen ist, nach sinem vermögen zu verhüten vnd ze vergo- 
men vnd darin sin bests vnd wegsts ze thun, getrewlich vnd 
vngefarliclL 

, Des P.annerhe.rrn vnd vorvenners Eyd. 

Der Pannerherr vnd vorvenner sollen schweeren, der Statt 
Züiieh nutz vnd eere ze fördern vnd schaden ze wendeü, defr 
'Statt paner so inen bevolhen ist, getrewlich zu warten vnd nit 
davon zu kommen, och die in strytten, stürmen vnd gevaöh- 
den olTenbar vnd ufrecht ze behalten vnd sich dauon iiit^'zt; 
trengen lissenr bitz in den tod, alles getrewlich vnd ungevarBUi. 
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Nach dem Schweren soll man offnen 

vnd gebieten. 

Im ersten, das uff sölichem Zug niemans keinen todschlag ' 
oder vygentschaft gegen denen so in sölichem Zug mit vns 
sind, rechen oder äffern soll. 

Item das niemans spielen noch karten sol, es werde im 
dann vom Hoptmann erloupt. 



Wenn uns an des ganzen Volks Eid das acht Soldatische 
ansprechen darf, wornach das gesammte Rriegsvolk vor Allem 
dem Hauptmann schwören muss und selbst die Landesobrig- 
keit nur am Schlüsse flöchtig berührt ist, welche umgekehrt 
in dem Eid der Hauptleute billiger Weise vorangestellt ist, so 
lassen dagegen die jedem der darin aufgeführten Verbote an- 
gehängten Vorbehalte sattsam errathen,*wie rauh und grob es 
selbst in Freundesland mag hergegangen sein. Der Hauptmann 
musste zufrieden sein, wenn ihm das Volk auf dem Schlacht- 
felde gehorsam war; viel weiter erstreckte sich seine Gewalt 
nicht. „Sobald man müssig lit,' klagten einmal die Zürcher 
Bauptleute, „mag ihn (den gemeinen Mann) nieman bemeistem.' 
Besonders in den Zusätzen (Besatzungen) waren die Leute 
nicht zu halten und drangen nach kurzem Verweilen ungestüm 
auf Ablösung. Auch fehlte es nicht an Reibungen zwischen 
den Zusätzern und den Einwohnern. In Eglisau, wohin sich 
viele Bauersleute mit ihrer Habe geflüchtet hatten, wurden 
diesen von den Zusätzern „die Hüner erschlachen ', und tU 
die Hauptleute solches verboten, erholten sie sich Unwillen. 
Die Knechte mochten finden, es sei diess keine „merkliche, 
noch gröbliche* Schädigung der Freunde, wie sie der Eid 
untersagt. Auf feindlichem Gebiete vollends trieb Jeder, was 
er wollte, plünderte und brennte „und gabt alles wild zu, an- 
ders dann wir achten by unser Eltern Ziten geschehen sye* 
(Zürcher Hauptleute bei Glutz). Wenn man sich mit Recht 
die damalfgen Schweizer als die besten Soldaten der Welt 
denkt, so traut man seinen Augen nicht beim Lesen folgender 



10 Die ScKbioht bei Frastenz 

Stelle aus einem Tagsatzuogsabacheid in Zug: , AMann Nie- 
nian meh sieh schicken will^ seinem Hauptmann gehorsam zu 
syn, ist angesehen, man. soll die Ungehorsamen nach Verdienen 
strafen/ 

Eine mächtige Grundlage der Mannszucht bildet eine ge- 
regelte Militärokonomie. Von einer solchen aber wusste man 
wenig. Zwar der Sold war weit höher und die Verpflegung 
reichlicher als heutzutage; jeder Knecht stand sich mindestens 
so gut als jetzt ein Wachtmeister; beides aber, Sold und Ver- 
pflegung, erhielten die Knechte von den Zünften, Herrschaften 
oder Gemeinden, von denen sie ins Feld gestellt worden waren, 
uikd daraus entstanden vielerlei Störungen. „Sy klagten och,^ 
schreiben die Zürcher Hauptleute, ^dass ihr Gemeinden in(en) 
nit Gelt wellen schicken, nämlich fluntern, hirslanden, riesch- 
bach, wangen, da wellen (nämlich }hr GnHHrn) mit in (ihnen, 
den Gemeinden) verschaffen, dass innen (den Knechten) ir 
Soldlin werde/ So vermuthet auch v. Rodt, es habe grosse 
Ungleichheit im Betrag des Soldes je nach dem Vermögen der 
betreffenden Gemeinden geherrscht. Die Regierungen leisteten 
Nachhülfe, indem sie den Hauptleuten willkommene Zusen- 
dungen machten. .»Gnedigen Herren,* schreiben die Zürcher 
Hauptleute aus Werdenberg, »üwer früntliche Zuschickung 
vns abermals mit Brot bewisen sagen wir grossen dannk vnd 
lassen üch wissen dass wir 12 Guldin jetz glösst haben vnd 
wo wir hinfür lösen ab brott, werden wir zu vnser notturft 
bebalten, mit Bitt üwer lieb wolle darob kein Unwillen em- 
pfahen,'' und in einer Nachschrift fügen sie hinzu: ,^Gnedigen 
Herren, die üweren band grossen mangel an saltz vnd hätten 
üch, vns saltz ze schicken.'' In besondern Fällen scheint die 
Regierung den ganzen Sold bezahlt zu haben , namentlich für 
Zusätze, da sich dann die Knechte selbst verpflegen musaten. 
So zahlte Zürich seinen Zusätzern in Schaffhausen 6 Schilling, 
was jetzt einem Taggeld von dritthalb bis drei Franken ent* 
aprechen würde. 

Selten mag für die im Felde stehenden Truppen eine aui^- 
reichende Zahl von Zelten vorhapden gewesen sein ; ein Tbeil 
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der Mannschaft sachte dabf r sein Obdg^^ in den nächsten Hauo 
aern, Andere bauten ^ich Lagtrhütten, yEtlich maclUen Bitten 
als man das thut'' (von Bodt nach Schodelers Chronik aus dem 
Jahr 1513). 

Lag man einige Zeit undiitig dem Feinde gegenüber, so 
liefen viele nach Hause oder nach einem andern Lager, wo 
sich hoffen Hess, dass bald etwas vorfallen würde. Es war 
daher in den Lagern ein bestandiges Gehen und Kommen, ^ein 
Ein- und Ausziehen wie an einer Kilwe* (BulUnger bei Gluta). 
Ja schon beim Ausmarsch aus der Heimat blieben „Usgezo* 
gene'* (zum Ausmarsch Bezeichnete) zurück, oder es liefen 
Unberufene als ^ Böcke' (Freiwillige bei von Arx) nach, je 
nachdem es sich um einen Zusatz in e;in Scfaloss oder Städt- 
lein handelte, wo nur Langeweile und Entbehrung in Aussicht 
stand, oder ein stattlicher Heeresziig Schlachten und Beute 
hoffen Hess. Ein Schlosshauptmann beschwert sich über ein 
paar Zünfte, dass sie ihm die untauglichstes und wüstesten 
Leute zugeschickt haben. Unter solchen Verhältnissen war 
es um so noth wendiger, in den Eid das Verbot der Bluthar- 
sten oder freien Gesellschaften (Freiscbaaren) aufzunehmen, 
zu deren Errichtung die Elemente für ehrgeizige Kopie in so 
lockendem Masse vorhanden wanen. Die Vollziehung des Ver- 
bots wurde durch einen Anhang erschwert, dass man die soll 
ziehen lassen, ,, welche ihren Herren nachziehen und unter ihr 
Panner schweren^ Da konnte sich Mancher, der einem Harste 
nachlief, leicht ausreden, und um Betheurungen war die da- 
malige Volkssprache auch nicht verlegen. 

Von diesen Harsten sind zu unterscheiden die Blutfahnea 
oder verlorenen Haufen, welche man vor dem Feinde bildete, 
wie man noch jetzt Freiwillige zu besondern Unternehmungen 
auszieht. Aber auch diese erlaubte Art scheint im Scbwaben- 
kri^e hie und da zum Deckmantel der verbotenen gedient 
zu haben. Vi^enigstens wird gekla^gt, diese sei in einer Weise 
betrieben worden, ^dessglych von unsern Vordem nie besche- 
chen ist.'' Es liefen selbst, während das Vaterland im Kriege 
begriffen war, eidgenössische Knechte dem König von Frank- 
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reich zu. Die Tftgsatznng mtisste beschüessen, dass jedes Ort 
solches den Seinen verbiete und sie im Betretungsfall am Leibe 
strafe. 

Das Verhältniss der Vorgesetzten zu ihren Untergebenen 
denken wir uns als ein bürgerlich vertrautes, etwa so wie bei 
unsem Feuerläufern: Für die AnfBhrier im Allgemeinen be- 
diente man sich der Bezeichnung Hauptlüt. Im Besondem 
hatte jeder Zuzug einer Stadt oder einer Landschaft seinen 
Hauptmann und sein Fähnlein. Bei starkem Haufen findet 
man auf ein Fähnlein von i — 600 Mann einen Hauptmann, einen 
Fähndrich, einen Priester, einen Arzt und einen Schreiber. 
Wo ein paar Tausend Mann mit der Panner ausrücken, steht 
an der Spitze ein oberster Hauptmann, ein Pannerherr mit 
dessen Vortrager, welcher Letztere die Fahne wirklich trug, 
indess der Pannerherr dem obersten Hauptmann in Führung 
des Volks behülflich war (z. B. Pannerherr Gerold Mever von 
Knonau, sein Vortrager Hans Schwyzer, der Schmid), ein 
Hauptmann für die Schützen, zuweilen auch ein Hauptmann 
für die Spiesse und noch ein paar Fähnriche, dann zwei oder 
drei Wachtmeister, welche die Wachtposten auszustellen hatten 
(die Majoren der spätem Zeit) und ein Wagenmeister. Diese 
alle bestellte die Obrigkeit. Die Gesellen, wie es scheint, je 
einer Zunft oder Gemeinde, oder auch etlicher zusammen, er- 
wählten aus ihrer Mitte auf 20'— 30 Mann einen Rottmeister. 
Zuweilen ernannte diesen bei dem Ausmärsch die Ortsbehörde. 
Mit der Panner mussten auch ^all Edel unser gepiet* aus- 
ziehen, deren freilich iin Zürcherschen nicht viele waren, mit 
Inbegriff ihrer Knechte vielleicht 30 Köpfe, einer von Landen- 
ber^, einer oder zwei von Hunweil, einer von Goldenberg zu 
Mörsperg und einer von Gachnang zu Goldenberg, einer zum 
Thor auf Tuffen, Fulach zu Laufen, zwei Blarer u. A. m. 
unter den „Edling*' erscheinen auch andere grössere Guts- 
besitzer als solche zum Auszug verpflichtet. Die bei i^Boss 
hart von Wagenberg* bdigefeefaffen Worte: „ist centzins sin 
soldner* lassen uns vermütheri, dass Stellvertretung zugegeben 
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ivrurde. (Centrins ist im Jahr 1500 xinter den wegen des Ver*- 
vathes von Ludwig Sforza ins Verhdr genommenen.) 

Wenn diese Edeüeute, wie zu vermuthen steht, zu Rose 
ins Feld röekten, so mögen sie sich wohl etwa die Freude 
vergönnt haben, zu Pferde zu schamratzireB; in det* 6<^acht 
aber sassen sie gleich den meisten Hauptleuten ab und erhielten 
den Ton ihnen angesprochenen Ehrenplatz im ersten Glied des 
Schlachthaufens. 

Im Eid ist Derer gedacht, ^die insonders zur Panner ge- 
ordnet sind.* Diess waren bti den B.eifnern 4 Mann Panner- 
wache, welchen noch 100 Mann zur Unterstützung beigegeben 
waren. 

Zum Zuge mit der Panner finden wir auch zwei Frauen 
geordnet, vielleicht bloss f&r die Besorgung der Wäsche, viel- 
leicht auch zur Itrankenpflege. Dass aber mehrere unberufene 
Weibsbilder dem Zuge folgten, ist kaum zu bez'^ireifeln. 

Spielleute finden wir zwei zu einem Fähnlein, bei gros* 
Sern Haufen verhältnissmässig eher weniger. Es scheint, dass 
die Trommel nicht allzuoft gebraucht wurde, sondern dass 
sich ihre Verwendung auf die Signale beschränkte, sowohl im 
Lager als auch in der Schlacht. Zunfi Befehl wurde „umge- 
schlagen", zum Angriff aufgeschlagen* und zum Ruf unter die 
Waffen «.Lerman geschlagen". Missbräuchlich wurde die Trom- 
mel mitunter auch zur Tanzmusik verwendet, was wegen der 
daraus erfolgenden Wildheit der Tänze den ernsten Unwillen 
ehrbarer Leute erregte. 

Zum Rennzeichen vor dem Feinde diente bekanntlich das 
weisse Kreuz auf der ßrust. Die Launen der Modä aber ver- 
setzten es bei Vielen in Gestalt von Nesteln an die Aermel 
oder Hosen oder an den Hut. Entfielen diese Nestel oder der 
Hut im Schlachtgewähl , so lief der Betreffende Gefahr, von 
den Freunden erschlagen zu werden, wie diess bei Uornach 
Mehrern begegnete. 

Für die Mannschaft wird in der Regel die Bezeichnung 
Knechte ^gemeine Knecht* gebraucht, versteht sich so wenig 
mit einem herabsetzenden Nebenbegriff, als diejenige von ge- 
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juejuen B^^geffn. ^ Unter SoldoerB Terataad mao ziin&cbit Ge- 
worbene, iMM»e«A}ieh auch Ersatzmann^) wei^e far Becbniing 
van Hau^baltongen, 4ie den Hausvater nicht entbehren konn- 
ten, CMier auc]| fiir Solche, denen eine >V^iltwe vorstand, unter- 
halten wurden. : ^uw^Uk^n «ber findet maii da^ Wort Sirfdner 
wie heutzutage Soldat ohne Unteraehied für alle unter den 
Waffen stehende. JKannBohnft gebraucht (so in Ludwig Feers 
von Lnzem Chronik). 

Zweiter Abschnitt. 

Der erste oberländlsche Zug. 

Beim Ausbrui^he der Feindseligkeiteii waren die kriege- 
risehen Anordnungen, beider Theile auf blosse Abwdkre be- 
reoknet. Obsohon unzweifelhaft in. franzosischem Interesse 
ge fuhrt, blieb der Schwabenkrieg von schweizerischer Seile 
fortwährend eine Grenzvejrtheidigung, nicht zwar eine salche, 
welche ängstlich die Grenzpfähle hütet, woU aber eine richtig 
verstandene Beschutzung der bedrohter4 Landestheile.. Je nach* 
dem es die Umstände erforderten, wurde der Feind auf vater- 
ländischem Boden erwartet od^ demselben auf seinem eigenen 
Gebiete zuvorgekommen. £rwai*tete man ihn auf d^ Grenze, 
so kotnnte der angegriffene Posten sich darauf verlassen, dass 
alle Nichtangegriffenen ihm zq Hülfe eilten. Rückte man über 
die Grenze hinaus und war der Feind geschlagen, so kehrte 
man mit Zurücklassung der nöthigsteai Grenzwachen nach 
Hause und liess die entlassene Slannschi^ft ihrem Berufe leben, 
bis eine neue. Gefahr ein abermaliges Aufgebot nothig machte* 
Ein auf Eroberungen ausgehendes AngrilTsverfiEdiren scheint in 
diesem Kriege nie im Willen gesammter eidgenössischer Stände 
gelegen zu haben« Jene ausgedehnten Züge vom Hegau aus, 
über deren Endziel man sieh hauptsächlich, in Folge des Wi- 
derspruchs der Berner nicht verständigen konnte, mögen auch 
von Seite derer, welche nicht virie Bern diesem Kriege abhold 
waren, sondern mit ganzem Herzen sieli^ daran betheiligten, 
dennoch ein Weiteres nicht, .als eine vi^irksamvere Entfernung 
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des Feindes von der heimatlichen Grenze, ja vielleicht bloss 
eine reichere Beate für das Kriegsvolk beabsichtigt haben. 
Nor die erstmalige Schonung des Wallgilus, verbunden mit 
der den Landesbewohnern abgeforderten Huldigung, könnte 
auf Ausdehnungsgeluste schliessen lassen, obschon auch hier 
die bessere Sicherung der eigenen Grenze ganz wohl als lei- 
tender Beweggrund sich denken lässt. 

Auch die ersten Anordnungen des schwäbischen Bundes 
gehen zunächst eher auf Abwehr eines Anfalls der geförch- 
teten Nachbarn, als auf Ueberziehung ihres Gebietes aus. Erst 
nachdem der Krieg zur weitem Entwicklung gediehen war, 
wurden auf Antrieb König Maximilians einige grössere An- 
griffsoperationen vorgenommen, deren gefahrlichste an der 
Tapferkeit der Eidgenossen bei Domach scheiterte. Einer mas- 
senhaften Anhäufung der königlichen Streitkräfte zum Behuf 
eines grossartigen Zuges in's Herz der Schweiz, sei es über 
den Bözberg nach der Reuss, oder über Kaiserstuhl und Eglisau 
nach der Limmat, stand die Selbständigkeit der Vasallen und 
Reichsstände im Wege, deren jeder die Beschätzung seines 
eigenen Gebietes bei den Kriegesentwürfen berücksichtigt fin- 
d^i wollte. 

Ein angriffsweises Verfahren des Vertheidigers^ eine aus- 
fallende Defensive hat besonders da einzutreten, wo die Ver- 
theidigungslinie eine ungünstige ist. So lässt sich das schwei- 
zerische Rheinufer zwischen Graubünden und dem Bodensee 
nicht unmittelbar vertheidigen , sondern man muss entweder 
das Rheinthal preisgeben und den Feind auf den rückwärtigen 
Pässen erwarten, oder man muss sich in den Besitz des Vor- 
arlberges setzen. Die Schweizer im Schwabenkriege ergriffen 
den letztem Ausweg, und die Ausfuhrung dieses Entschlusses 
zeigen uns die beiden oberländischen Züge und die den zweiten 
dieser Züge mit glänzendem Erfolge beschiiessende Schlacht 
bei Frastenz. 

Die Bergkette, welche vom Luziensteig dem Rhein entlang 
nordwärts zieht, entfernt sich von diesem Flusse unweit des 
Dorfes Schan in nordöstlicher Richtung gegen Feldkirch, wo 



46 Die Schlacht bei Frastenz 

der Berg von 4er III durchbrochen ist. Demnach bildet die zwi- 
schen jenen Bergen und dem Rhein gelegene Thalfläcbe' ein 
Dreieck, dessen sudliche Spitze durch das Dprf Schan, die 
beiden nördlichen durch Feldkirch un4 die Mündung; der DI 
in den Rhein bezeichnet sind. Der B^rg hat je nach seinen 
verschiedenen Kuppen, welche sich beiläufig 3000^3500 Fuss 
über den Rhein erheben, besondere Namen; Nächst Feldkirch 
heisst er der Boyenberg, gewöhnlicher schlechtweg die Alp, 
in den Chroniken der Lanzengast. An seiner Ostseite liegt das 
Saminathal, eine tiefe, enge Schlucht. Diese durchströmt der 
bei dem Dorfe Frastenz in die 111 ausmündende Saminabach. 

Bei Feldkirch zeigt der Royenberg auf der Seite gegen 
der lU einen 4—500 Fuss über diesem Flusse liegenden Ab- 
satz, und dieser ist es, welchen man in der Gegend selbst den 
Lanzengast oder Lenzengast, auch Nenzengaaf, Leutzeagast 
und Letzigast nannte. Gegenwärtig ist dies^ Name beinahe 
verschollen, und es wird jener Absatz des Berges^ von wel- 
chem die Kuppe des Mönchwalds einen Bestandtheil bildet, 
gemeinweg die Letze genannt, weil eben hier die Letze (Schande) 
stand, welche den Zugang des Wal^aues sperrte. Man aiuss 
daher in der Geschichte der Schlacht von Frastenz unterschei- 
den zwischen der Höhe des Berges Lanzengast, womit der 
Royenberg gemeint ist, und dem durch die Letze an desaen 
Fusse gesperrten Passe. 

Unter dem Wallgau begriff man das ganze Thal der III 
oberhalb Feldkirch bis an den Adlerberg nebst deese^n Seiten- 
thälern. Dasselbe theilte sich in die vier Herrschaften BIu-- 
denz sammt dem Thal Montafun, Sonnenberg, Jagdberg und 
Blumenegg. In Bludenz sass ein erzherzoglicher Vogt. Nach 
dem Wallgau ging die Strasse von Eeldkirch i^s nicht längs 
der 111 ; denn aus diesem Flusse steigen an beiden Ufern senk- 
rechte Felsen empor, in welche erst im Jahr 1550 die gegen- 
wärtige Strasse gesprengt worden ist, sondern man musate 
zum südlichen Stadtthore hinaus durch's, Reichenfeld, und von 
da die Letze ersteigen, von welcher jfMx dann wieder an den 
Fluss hinab nach Frastenz gelangte. Vor 1355 war diess ein 
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blosser Saumpfad; dann trat an dessen Stelle ein Fahrweg, 
dessen Beschaffenheit wir uns indessen schwerlich besser den* 
ken können, als diejenige der vor wenigen Jahrzehnten in den 
Hauptthälern Graubundens befahrenen Wege. 

Die Stadt Feldkirch gehörte nicht zum Wallgau; sie hatte 
ihr besonderes Gemeinwesen, wie auch ihren besondem Vogt 
Die Stadt liegt am rechten Ufer der 111, da wo der Fluss zwi- 
schen den schon erwähnten Felsen heraustritt, und sie findet 
sich gleichsam eingeklemmt an der Ostseite zwischen dem 
Boyenberg oder dessen Fortsetzung nordwärts der 111, dem 
Herren wald, und dann dem Blasen- und Ardetzenberg an der 
Westseite. Von Norden her ist der Zugang frei durch das 
zwischen dem Herrenwald und Ardetzen gelegene 600 — 800 
Schritt breite Thal. 

In jener Thalfläche nämlich, deren Grenzlinien Schan Feld- 
kirch, die III und der Bhein bestimmen, erheben sich noch 
zwei vereinzelte längliche Berge, deren die Kriegsgeschichte 
dieser Gegend häufig erwähnt. Beide laufen mit der grossen 
Bergkette und unter sich parallel. Der eine, dem Bhein näher 
gelegene, ist der Schellenberg oder Eschnerberg, an dessen 
südlichem Fusse das Dorf Bildern liegt; nordwärts fallt er 
bei Nofels an der 111 ab. Der andere ist der Blasen- und 
Ardetzenberg nächst Feldkirch, welchen die III in die Quere 
bei den Käpfen durchbricht. Auch hier steigen die Felsen 
senkrecht aus dem Wasser auf. 

Diese kleinen Berge sind neben Anderm auch dadurch 
merkwürdig, dass sie bei verhältnissmässig geringer Höhe, viel- 
leicht 250—300 Fuss über der Thalfiäche, stellenweise eine 
Reihe senkrechter Felswände zeigen, zwischen welchen man 
nur auf wenigen schmalen, im Gehölze versteckten Pfaden auf 
den Ramm gelangen kann. Die Franzosen, welchen 1799 diese 
Berge im Vergleich mit den im Hochgebirge überwundenen 
Felsmassen als leicht zu gewinnende Maulwurfshügel vorkom- 
men mochten, hatten diesen, Irrthum schwer zu büssen; denn 
am Blasenberg schlug sie ein schlecht bewaffneter Landsturm^ 
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von wenigen Kroaten nnterstOtzt, zum Theil durch blosses 
Hinabrollen von Steinen und Holzklötzen zurück. 

Eine Stunde nordwärts Feldkirch liegt das Dorf Bankweil. 
Auch dort war von Alters her ein Zugang ins Wallgäu. Der 
Weg ging durch das Gebirge nach Gövis und Sateins und von 
da am rechten Ufer der 111 aufwärts. Die Strasse von Feld- 
kirch nach Gövis über den Stein gehört nach der Meinung 
sachverständiger Landesbewohner einer weit spätem Zeit an. 
Es waren also im Jahr 1499 nur zwei Eingänge vom Rhein her 
ins Wallgäu, derjenige bei Feldkirch über die Letze und der- 
jenige bei Rankweil. 



Als zu Ende Jänners und Anfang Hornungs 1499 die Feind- 
seligkeiten ihren Anfang nahmen, beschränkten sie sich in dem 
Gebiete zwischen der Landquart und III anfanglich auf einige 
Neckereien der beidseitigen Vorposten. Das Schloss Gutten- 
berg am Fuss des Luziensteigs hielten 200 königliche Söldner, 
den Luziensteig und Meyenfeld die Graubündner besetzt. Bei 
Azmoos hielt ein Haufe der Eidgenossen. Am 7. Februar 
(Donnerstag nach Lichtmess) wurde von einer schweizerischen 
Streifpartei ein Haus zu Rlein-Mels angezündet, ein Ereigniss, 
auf welches wir unten zurückkommen werden. Des nämlichen 
Tages wurde von den Königlichen der Luziensteig und Meyen- 
feld überrumpelt und besetzt. Den Luziensteig nahmen am 
11. Februar die Bündner wieder ein, und gleichzeitig setzten 
1000 Eidgenossen bei Trübbach über den Rhein und lagerten 
im Dorfe von Guttenberg oder Rlein-Mels, auch Bschis-Mels 
genannt. Als dann am 12. eine Stunde rheinabwärts eine aus 
Zürchem und Andern bestehende 600 Mann starke Vorhut des 
eidgenössischen Gewalthaufens den Rhein durchwatet hatte 
(da bekanntlich in dieser Jahreszeit der Wasserstand oft sehr 
niedrig ist), so erfolgte das Gefecht bei Triesen und die Ein- 
nahme des Schlosses Yadutz, bei welch' letzterer die Zucht- 
losigkeit des gemeinen Mannes im eidgenössischen Heere im 
grellsten Lichte sich zeigt, indem, während die Führer um 
die Uebergabe des Schlosses in Unterhandlung standen, das 
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Volk in dasselbe eindrang, es ausplünderte und in Brand steckte. 
Hier vereinigte sich am 13. ein eidgenössischer Heerhaufe von 
8000 Mann. 

Alle Fähnlein, mit Ausnahme desjenigen von Zürich, >vut- 
den unterschlagen. Von wirklichen Pannern befanden sich 
nur diejenigen von Uri und Glarus beim Heere. Luzern, Schwyz, 
ünterv^ralden und Zug hatten gleich Zürich nur das Fähnlein. 
Da man aber liest, die von Schwyz und Zug seien Tags zuvor 
^mit ufgerichten Pannern" harzugezogen, und etliche Tage 
später das Heer also bezeichnet wird ^^die Eidgenossen im 
Oberland, nämlich sechs Panner*, so halten wir uns zu der 
Vermuthung berechtigt. Panner bedeute hier nicht die Art des 
Heerzeichens, sondern das um dasselbe geschaarte Volk, einen 
Schlachthaufen, Bataillon. Nach welchen Grundsätzen aber 
bei solcher Eintheilung und Unterordnung eines Theiles der 
Kontingente verfahren wurde, darüber würden wir uns gerne 
Aufschluss geben lassen. 

Die Bündner wurden zur Einnahme von Meyenfeld ent- 
sendet, und nachdem diese erfolgt und damit der Rücken ge- 
sichert war, marschirte das Heer nach Bendern am Fusse des 
Schellenbergs. Von hier aus erliessen die Eidgenossen am 
16. Februar eine Aufforderung an „unser guten Fründ die 
Hauptlüt und Gemeinden in dem ganzen Thal Wallgäu*, des 
Inhalts, es seien bei 400 Wallgäuer in Meyenfeld gefangen 
worden. Wolle sich nun das Wallgäu an unser Herren und 
Oberen ergeben, so werde man dasselbe schätzen und schir- 
men; wo aber nicht, so soll alles verbrennt und auch jene 
vierhundert mit dem Schwert gerichtet werden. Gleichzeitig 
wurde die königliche Besatzung von Feldkirch „die edlen, 
strengen vesten wysen Hauptleute und Käthe der K. M. jetzt 
zu Feldkirch versammelt'*, von dem an das Wallgäu gestellten 
Begehren benachrichtigt und sie selbst ebenfalls zur üeber- 
gabe aufgefordert mit der Drohung, „dann wa das nit be- 
schicht, sollen Ir wissen, dann wir wellint üwer Land und Lüt 
schetzen bis in Grund, so witt unser Lib und Gut gelangen 
mag." 

Bist. Archiv XIY. 4. 
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Beiläufig wird hier bemerkt, dass von jenen Gefangenen 
die Bündner die Mehrzahl fär sich behalten und unter sich 
vertheilt hatten. Den Eidgenossen verblieben nur 70 Mfiuin, 
welche nach Sargans geführt und daselbst von eidgenössischen 
Abgeordneten einvernommen wurden. Es ergab sich dann, 
dass unter diesen 70 Mann nicht ein einziger Wallgauer sich 
befand; Alle waren aus Bregenz oder dem Bregenzerwald 
gebürtig. 

In Feldkirch herrschte Zwiespalt zwischen den königlichen 
Hauptleuten und den Landesvorstehern der Wallgauer. Letztere 
zunächst auf die Sicherung ihrer heimatlichen Thäler bedacht, 
anerboten sich, mit ihrem Volk eine Stellung vor dem Stadt- 
thore im Reichenfeld, durch welches, wie schon bemerkt, der 
Weg nach dem Passe am Lenzengast ging, zu beziehen, und 
erbaten sich hiefür die nöthige Unterstützung, namentlich an 
Geschütz, sowie die Erlaubniss, im Nothfall ihren Bückzug in 
die Stadt zu nehmen. Diess wurde ihnen abgeschlagen. Hier- 
auf zogen jene nach Rankweil, wo sich 1200 Knechte von Ulm 
und andern Städten des schwäbischen Bundes befanden; diese 
zogen aber in der folgenden Nacht gegen Bregenz ab. Den- 
noch stellten die Wallgauer nochmals das Anerbieten, sich bei 
Rankweil oder auf U. L. Frauen-Berg, welcher den dasigen 
Zugang ins Wallgäu sperrt, zu halten, wofern man ihnen aus 
Feldkirch einige Fussknechte, Reisige und Geschütz beigeben 
wolle. Allein es wurde dem Hauptmann der Wallgauer im 
Gegen theil befohlen, seine Leute zu entlassen ,,und dass sich 
ein jetlicher behelfe wie er mug *• Vielleicht schien dieses 
Verfahren durch die Nothwendigkeit geboten, die Besatzung 
der Stadt nicht zu schwächen; offenbar aber lag ihm auch ein 
Misstrauen in die Gesinnung der Bauern zum Grunde. 

Feldkirch war eine feste Stadt und hatte eine tüchtige 
und wohl versehene Besatzung unter den Befehlen des kriegs- 
erfahrenen und beliebten Vogts Johann von Königsegg. Die 
Aufforderung der Eidgenossen blieb also fruchtlos, und einen 
ernsten Angriff konnten diese wegen Abgang schweren Ge- 
schützes nicht unternehmen. Ihr nächstes Ziel war daher die 
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Unterwerfung des Wallgäus. Sie räckten zu diesem Ende bin 
am 17. Februar von Bendem, welches den^ Flammen äbergeben 
wurde, über den Sebellenberg und demselben entlang an die 
Hl. Der Fluss wurde durchwatet | Einigen ging das Wasser 
bis an die Achsel, Andere hingen sich an die Bosse. Pas 
Ganze wurde* bei schlechter Witterung, in unordentlicher Eile 
vollzogen; Einige holten sich bei dieser Anstrengung erfrorene 
Glieder, Andere den Tod. »EtUch Gesellen,'' schreibt Feer, 
ygingen und wüten neben einandren durch das wasser bis an 
die uchs, erfrurent gar übel, das sy etlich sturbent und die 
Rosslut rittentent uf ir Bossen» Hinter inen gar vil durchbin, 
und was ein gar wild träschlen dureheinandren und kam ein 
Ryseten als ob es schnyti, das ein (dass man) nützit gsehen 
mocht und was fast hert Wetter.' Am Abend wurde Rank- 
weil erreicht. Dieses grosse Dorf verdankte seine Bettung 
dem Umstände, dass es ein auch aus der Schweiz besuchter 
Wallfahrtsort war. »Do was unsere Frow gnädig vnd tut 
daselbs vil Zeichen, auch bracht sant Fridli den toten in dem-* 
selben Dorf an das l^andtgericht,' nämlich einen Verstorbenen, 
dessen Yermächtniss zu Gunsten der Kirche von Andern an- 
gefochten wurde und welcher sich dann nach der Volkssage 
auf Sankt Fridolin^ Citation in Person vor Gericht darstellte. 

Die Wallgäuer hatten ihren Bückzug nach Jagdberg an 
der obern 111 eingeschlagen, und nun war ihnen durch den 
Verlust von Bank weil auch jede Hülfe von Bregenz her, um 
welche sie noch von Jagdberg aus mittekt über's Gebirg ge- 
sandter Boten sich bewarben, abgeschnitten. Nur 300 Mann 
Hessen die Hauptleute in Bregenz zu ihrer Unterstützung ab- 
rücken; sie kamen bis Dornbirn herau%erückt, getrauten sich 
dann aber nicht weiter zu gehen. 

In Zellwegers Geschichte von Appenzell, welche uns weit- 
aus die reichste Fundgrube für die Darstellung der oberlän- 
dischen Züge war, ist gesagt, die Eidgenossen haben, um nach 
Bankweil zu gelangen, den Weg über die Anhöhe neben dem 
Lanzengast nach Frastenz genommen, dioselbst die Hl durch- 
watet und seien dann über Gö vis nach Bankweil gelangt. In- 
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M)>(te]^'dlfefle MahsoUini^ nicht ii^kuüdltehn&chgewieBeii wenden 
kann, tr^ wiriikskt wiilsen, halten wir sie für unrichtig. TieK 
leicht «m^aMl der Wiliiuni<ies OeschiiehtscKTefbers aus einer Ver- 
wtechslung des Eschnerbietg^i» (Soliellenbtergg) mit dem Royeh- 
bi^)rg. Es lohnt sich aber 4er Mühiei, di^se Sache miütärisch 
2a ünterrach^ und die Frage za belMtwortent War^m !2Dg«n 
die 8>öliweieer cur Bezwingung des Wailgau's cfiemmal (im 
Pebrutfr) tt^n Yadno^ ilfoer dbn Schellenberg und die Ili na^h 
Rankweil und nicht üb^ die «nbeseisEte Letze nach Frast^iz^ 
da sie do^ im April ftir den nämlichen Zweck nicht auf Rank- 
well gegangen sind, eondem sich zum Angriff der stark ver- 
schanzten u«id besetMt^n Letze ent9chlossen haben? 

H^ren wir vorerst zu Festsetzung des Geschehenen die 
d^ronikeni. Tischudii) schreibt: (Die Eidgenossen) ^zugettt 
mit guter Ordnung den Aesdiinerberg nieder bis gen Bendem, 
da sie «ber(-mals) ihr Lager schlugent und momdis am Abzug 
branntent sie das Dorf in Grundbodesi, wann ihnen vormals 
da dannen viel ze Leid be«chehen was, zugent da dimnen bis 
lA die 111, da ftie meinten die Figend ze finden, aber da was 
Nfi^mam der wehrte; damit sie hindurch undgenRangwil zu- 
genit, da sie abe^ ihr Lftger schlugent und lagent da über Nacht 
nvit guten Rüwen . » • ^ . •. Harnf maditent die Eidgnossen ein 
Anschlag tn das Wallgau zu ziehen'. 

Anshelm: (Nachdem Bendem verbrannt worden) ^zrngent 
di^ an ^e JB. Und als da memant war, zugent sie rüwig hin- 
über nach Rankwyl'. Ebenso sagt Stumpf: i, zogen sie hin- 
dlArch gon Rankwyl/ Campbell schreibt: , setzten sie über 
die ni, welche aus dem Drususthale fliesst nach RankweiL' 

Um von Bendem ins Innere des Wallgaus zu ziehen, war 
allerdings der Weg über Frastenz der nächste, nicht aber um 
atrf Rankweil zu gehen. 8e lange also der Feind zu tlankweil 
sftod, mu'sste man ihn dort auf der kürzesten Marschfinie auf- 
süßen , sonst lief man Gefahr, dass während die Eidgenossen 
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1> Nlmtteli di^fenig» dhroalk, für 4tnm. YcrfipMMr TatbaM MiMr sehalten wwde, und 
welohe im vienen Bande dar Helvetia, Jahr 1828, abgedruckt ist. Diese B^merkang gilt 
ancli fOr alle tlreltern BemAmgen auf Tscbudi. 



ihr^ M^Mcii i«i^ unsitea Bog»«, hjetuin nh^ Fmitem YCiU^l^^m 
4e9 Feind auf diev Sebne dea Bogena etec^, 9te«ke I>eHit«biru»g 
niacUe., weleke dfiprch Feldkirob hervorbredien^ im Rucken 
dor Eidgenossen den Pass am Lenaerigast haetsle, Ueasen 
aie für diesen Fall eine Abtheilang auf dem Paas^ aurüek, so 
konnte der Feind ndt seiner ganzen Macht über dieselbe faetf 
fiiBm; denn von Rankweil über Feldkireh nacb dem Pmio 
brasekte man nur eine Stunde , dagegen voift Bankweil ftfaer 
Fraatenz ebendahin z^ei bis drittbaJb Stunden. Weit waj^xew 
erzeigt sich die Marschlinie westUek des Ardetzidn, wekher 
naeh unserer Ansidkt die Eidgenossen gefolgt sind ; der Sekel^ 
lenberg deckt deren Flanke, nnd deiti Feinde wSren di« £id<r 
genossen, wenn er nach dieaerSeite hin.etwas versu^^n wollte, 
in der Besetzung des Bergea zuvor^kommea, welch» ihnen 
eine vortreffliche VertheidigungasteHungi dargeboten katla. 

Eine gleichzeitige Benutzung der beiden angegebenen Wege 
in zwei Kolonnen ist nicht anzunehmen, indem dieseUien duveb 
das Gebirge und eine dem Feinde zu freier Verfagung: gebUe-» 
bene Marschlinie getrennt, sidb der Grefiikf ausgesetzt hAti^en, 
vereinzelt gesehlagen z» werden« Ware iärigens aus beson- 
dern Gründen eine solche Trenmuig des Heeres wirklich aus- 
geföhrt worden,, wahrlich dann kajbten die Chroniken den Um* 
stand, dass man ,,in zween Hufen' gezogen, nicht mit Sdilln 
sdiweJgen übergangen. Auch das ist zubeachten, dass wenn 
die Eidgenossen auf Frastena, Wielohes sehen drinnen, im Wall» 
gau ist, zogen, sie daselbst den.Küi^kang den Wattgaunr nach 
Jagdberg vernehmen muasten «ad dann keulen viemänftigen 
Grund hatten,, nach Rankweiil Unau»niflsieben,; «mi von dort 
her das Wal]gau wi<$der mU einem Ceatreflpar$eh zu bedrokeuk 
Die Wallgaiier selbst aagen in ihrer spaAerUn . dem König eini* 
gereichten Bacbtfertiguag, sie aalen, im iiwej Enden bedroht 
gi^wesen, fu^^en aber* hinzu, votn BAnkw-eil dwch die Eidge-i 
Dossen und vom Prättigäu diUiH^k dte 'Bmdoier* Hatten diei 
Eidgenossen auch den Pas« vom I^nz^igast inde gehAl^!, so 
wtee diess in jener: Scbrilt niebt v0m(ihwi^eA;gebliiefcej|<» 

FAr unsere. Manuoig sieheinA anah:.foIgeMki Tbatsadn^ z^ 
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sprechen: Am 17. Februar, an deni'':Ta^, da die Eidgenossen 
ihr Lager bei Raakweil bezogen, erschien einer ihrer Haupt- 
leate, der Freiherr 'IHrich von Sax, mit einer Slreifyartei vor 
dem Fraaenkloster Valdona. Dieses Kloster Kegt in dem Sei* 
tenthale, durch welches von Rankweil ein Weg nach Sateins 
fuhrt» Dass nnn von Rankweil aus noch am Tage der Ankunft 
daselbst zum Schutze des bezogenen Lafcers von dem nahezu 
vornehmsten Hauptmann des Kriegsheeres in jener Richtung 
rekognoscirt wurde, ist weit wahrscheinlicher, als dass der* 
selbe, wie bei der Annahme eines Marsches der Eidgenossen 
über Frastenz auf Rankweil gefolgert werden müsste, eine 
Seitenpatronille geföhrt habe. Vielmehr hätte er sich bei der 
Vorhut des mittlem oder Oewaltshaüfens befunden. 

Noch müssen wir über diesen Marsch auf eine besondere 
Lesart aufmerksam machen, die sich in einem andern als dem 
bereits angeführten Exemplar der Stumpfischen Chronik findet: 
i^zogen sie an die 111. Da sie aber keinen Widerstand fun- 
dend, ruckten sie wieder bindersich gen Ranckwyl an ihr 
nacfatruw/ Man konnte auf den Gedanken kommen, ein Ab- 
schreiber habe aus dem anderwärtigen ^ hindurch^ aus Ver- 
sehen ein ybindersicfa' gemadit und diesem sei später zu bes- 
serm Verständniss das „wieder^ voi^esetzt worden. Will man 
aber annehmen, dieses j^hindersich^ sei die ächte Schreibart, 
so erklärt sich die Sache also: Als die Eidgenossen die lll 
überschritten, 'entdeckte ihre- Vorhut, dass Rankweil geräumt 
war. Demnach rückten sie an den Frutzbach , als den näch- 
sten Terrainabsdtini^t, und die Vorhut darüber hinaus gegen 
Claus und G5tzis, um das schwäbische Heer aufzusueheti; denn 
dieses mussten sie; »o lange *es in der Nähe stand, zuerst aus 
dem Feld schlagen, ehe sie ins Wallgjau hinein drangen. Da 
die nun aber erkündeten," dass des Feindes Hauptmacht noch 
bei Bregenz stand,' so gingen > sie allerdings vom Fratzbach 
hinter sich in's Lager bei RankweiL 

Hier erschien von' den Wallgäuem abgeordnet ein Priester. 
Er ersuchte um ein Oeleitr Air die Landesvorsteher. Diess 
wurde zugestanden und am 16; Februar wurde xinterhsndelt. 
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Dem Gesuch der Wallg&uer um Schonung des Landes stellten 
die Eidgenossen die Forderung entgegen, ihnen zu huldigen. 
In der schon berührten Rechtfertigung an den König versichern 
die Wallgäuer, sie haben, um der Huldigung zu entgehen, den 
Eidgenossen eine grosse Summe Geldes als Brandschatzung 
anerboten, von diesen aber zur Antwort bekommen, sie wollen 
nicht brandschatzen, wohl aber wollen sie yWallgäu und diess 
ganze Land haben und unter sich bringen oder all darum ster- 
ben'*. — ,Da haben wir,* so fahrt die Schrift fort, „den Eid- 
genossen einen Eid gethan, damit wir Leib und Gut, auch 
Land und Leute möchten behalten. Wie gern wir aber den 
Eid gethan haben oder wie der in unserm Herzen gewesen 
oder erwogen ist, weiss Gott wohl.* Wenn nun die Schweizer- 
chroniken, Tschudi, Schilling u. A. m. umgekehrt hervorheben, 
es haben sich die Wallgäuer „ unerfordert * an gmeine Eid- 
gnossen ergeben oder sie seien »uf ihr Werbung* angenommen 
werden, so ist diess eine urkundlich widerlegte Unwahrheit. 
Die Erforderung war, wie wir gesehen haben, verständlich 
genug. Durch den Eid verpflichteten sich übrigens die Wall- 
gäuer, der Eidgenossen Nutzen zu fördern und Schaden zu 
wenden, „als denn sömlichs gewonlich ^st,* bemerkt Tschudi. 
Dieses Ereigniss erregte bei dem schwäbischen Adel grosse 
Besorgnisse. In einem Kreisschreiben der Hauptleute in Kon- 
stanz an die Bundesverwandten vom 20. Februar ist der Bot- 
schaft, ydass die Eidgenossen der K. M. Landschaft im Wall- 
göw an sich gebracht,* der bemerkenswerthe Zusatz angehängt, 
„auch das far und für in Uebung*. Nur eine Hauptschlacht, 
heisst es weiter, „ein stattlicher veldstreit* vermöge dem Feind 
Abbruch zu thun, sonst stehe zu besorgen, dass die Eidge- 
nossen das Oberland und den Bodensee gewaltiglich überkom- 
men (in ihre Gewalt bekommen) und nicht nur' das Schwaben- 
land, sondern viele andere dadurch drucken und die Sachen 
so weit wachsen werden, als jetzt jemand denken möge. In 
der That scheint trotz ihrer Rechtfertigung der Verdacht, dass 
die Wallgäuer gern zu den Schweizern gehalten hätten, sich 
lange erhalten zu haben, da noch 200 Jahre später Prugger in 
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meiner Fel4kii*cberchronik an^B Anlass der nacbmitligen Umkehr 
4es Wallgaus sich vernehmen l&sst: «Die Feldkircher and 
Wallgäuer, sobald sie Maximiliani Ana;ug vernommen, kehrten 
den Stiel und erklärten sich nit schweizerisch sondern gut 
österreichisch zu sein u. s. f.' Noch waren auch keine hun- 
dert Jahre verstrichen, seit diese ganze Landesgegend sich mit 
den Appenzellem im Kriege wider den Adel verbündet hatte, 
und selbst die spätere Zeit hat in den Tagen des Bauernkriegs 
jene Besorgnisse der schwäbischen Hauptleute zum Theil ge- 
;pechtfertigt. 

In der nämlichen Stunde, da obiges Schreiben erlassen 
ward, kam zu den bisherigen Erfolgen des eidgenössischen, 
oberländischen Haufens der Sieg hA Fussach. Die Absicht 
der Eidgenossen war, von Rankweil schon am 19. Februar den 
Marsch landabwärts fortzusetzen. Vielleicht hat sie der Hul- 
digungsakt aufgehalten; denn erst am 20. brachen sie in zwei 
Haufen auf. Wir denken uns des einen Marschlinie über Klaus 
und Götzis, des andern über Koblach und Mäder« Bei Hohen* 
ems mussten sie zusammenstoasen U|id schlugen dann wahr- 
scheinlich vereint die Bheinstrasse ein, indem Dornbim zu weit 
abseits lag und sie von des Feindes Stellung jetzt wohl schon 
nähere Kunde hatten. 

Hier mag es auch der Ort sein., eine Angabc Zellwegers 
zu berichtigen, welche, wie uns scheint, wenigstens falsch ver- 
standen werden kann. „Feldkirch,* schreibt er, „musste be- 
lagert werden, und die Belagerung wurde noch fortgesetzt, 
nachdem die Eidgenossen den 20* Hornung von Rankweil ab- 
gezogen ware^/ Zu dieser Angabe verleitete den Verfasser 
muthmasslicb das Schreiben der schwäbischen Hauptleiite vom 
20. Februar (Urkunde No. 609 des !&eIlwegersQhen Geschichts- 
werkes), worin es. heisst: „Die Eidgenossen habe« sich yetzo 
für Yeldkirch geschlagen, etwieviel Qrafen, Herren u. b. f. 
und unsere Bvndes verwandten darin, belagert, dass Ihnen für 
(fürohin) kein Lii^rung zukommen mag.' So berichtete auch 
pach Kaisers Geschichte des Püratenthuins Liechtenstein Hans 
l^Jmgeltefr am 32, Februiir uach Essiipgen : »Piie Schweizer haben 
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Feldkireh belagert, viel gute Leute sind darin, die 6ehr um 
Rettung anrufen, dock können siö sich eine Zeit lang halten/ 
Allein in der damaligen Sprache dehnt sich der Begriff Be- 
lagerung auch auf eine blosse Umlagerung, Blokade, oder wie 
die Schlussstelle d^s erstem Schreibens andeutet, gar nur auf 
eine Berennung, Störung der Zuführe aus. Zu ihrer Vermu- 
thung waren die schwäbischen Hauptleute berechtigt, da durch 
die Stellung der Schweizer Feldkirchs Verbindung mit dem 
königlichen Heere allerdings unterbrochen war. Von uns hin« 
gegen darf bei dem diessfälligen Stillschweigen der schweize- 
rischen Chroniken mit Zuversicht angenommen werden, dass 
nicht nur keine eigentliche Belagerung stattgefunden hatt, son- 
dern nach dem 20. Februar selbst die Zuführe nur insofern 
unterbrochen war, als sie etwa durch Streifparteien vom Rhein 
herüber gestört wurde. 

Am gedachten Tage erfochten also die Eidgenossen den 
glänzenden Sieg bei Fussach oder im Haard. Es w^urde die 
Grenzen der gegenwärtigen Abhandlung überschritten haben, 
wenn wir auch diese merkwürdige Schlacht in ihren Einzeln- 
heiten hätten verfolgen wollen, sonst wäre auch hier unschwer 
nachzuweisen, dass weniger der Mangel an Tapferkeit als Un- 
beholfenheit und Unordnung des Feindes Niederlage in ihrem 
schreckhaften Masse herbeifahrten. Kriegerische Ungeduld 
verleitete ihn, aus der vortheilhaften Stellung hinter der Dorn- 
birner-Aach hervorzubrechen, um die eidgenössische Vorhut, 
welche bei St. Johann-Höchst die schwäbische geworfen hatte 
und in ihrer raschen Verfolgung begriffen war, vereinzelt zu 
schlagen^ Allein der Eidgenoasen geübtes Auge erkannte bald 
des Feindes Ueberzabl „und fingen an, gemach laufen^, bis 
auch ihr Gewaltshauf^ heran war. Der erste Schuss der feiad# 
lieben fünf Gie^chütze blieb ohne Wirkung. Ehe sie zum. zwei- 
ten gelangten, waren sie genommen, und als nun di^ Eid^e« 
noasen um ihre Zeichen geschaart auf das feindliche ^eer ein- 
draagen, wovon ein Theil vielleicht noch, im Uebergeheo über 
den genannten Fluss begriffen war, gerieth dasselbe in Un^ 
Ordnung und wurde gänzlich zer^pr^ngt. In un^ecer Zeit würde 
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eine solche Niederlage vor einem Engnisse dem Sieger Tau- 
sende von Gefangenen in die Hände geliefert haben; damals 
deckte sie das Feld mit des Besiegten Todten oder überlieferte, 
was, um dem mordenden Eisen des Siegers zu entgehen, sich 
überfüllten Kähnen anvertraute oder im Röhricht verbarg, dort 
den Fluthen des Sees und hier dem tödtenden Frost einer 
kalten Winternacht. Dass es nicht Alles Memmen waren, mit 
welchen die Eidgenossen es hier zu thun hatten, sondern rohe 
Tapferkeit und Todesverachtung auch auf feindlicher Seite zu 
treffen war, äusserte sich in dem Ingrimm vieler mit dem Tode 
ringender Schwaben, die bis zum letzten Athemzuge sich ab- 
müheten, den verhassten Sieger durch das bekannte damalige 
Schmähwort auf die Schweizer in die äusserste Wuth zu ver- 
setzen. 

Wenn man liest, dass auf feindlicher Seite 5000 Mann um- 
gekommen seien, auf eidgenössischer hingegen nur einer von 
üri todt und zween von Schwyz wund worden, wozu Anshelm 
ein ^wunderlich* (wunderbar) ausruft, so ist wohl anzunehmen, 
das alle diejenigen Wunden, die nicht den Tod oder lebens- 
zeitliches Elend droheten, bei Aufzählung des Verlustes gar 
nicht in Betrachtuns: fielen. Die Frastenz erschl acht \iird uns 
Übrigens Gelegenheit geben, über diesen Punkt weitere Ver- 
muthungen auszusprechen. 

Nach hergebrachter üebung verweilten die Sieger drei 
Tage auf dem Schlachtfelde. Auch von dieser Sitte wird unten 
noch die Rede läein. Für jetzt nur die Andeutung, dass die 
Tagsatzung sich veranlasst fand, dem oberländischen Heer zu 
schreiben, man vernehme, dass Etliche ohne Wissen und Willen 
der Häuptleute die Feldzeichen verlassen und nach Hause gehen. 
Das soll bei Leib und Gut verboten sein, üeberhaupt sollen 
sie Gott vor Augen haben und nach dem Beispiel ihrer Vor- 
fahren Kriegszucht halten. 

Die Stadt Bregenz anzugreifen, getrauten sich die Eid- 
genossen nicht, sondern es setzte sich das Heer nach Dornbirn 
in Bewegung, um von dort aus den Bregenzerwald zu über- 
ziehen. Die Wäldler aber wandten das Ungewitter durch eine 
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Botischaft ab und blieben gegen Erlegung einer Brandschatzung 
von dem gefurehteten Besuche verschont. Auffallend bleibt 
es, dass man die Bregenzerwälder brandschatzte und ihnen 
dagegen keine förmliche Huldigung zumuthete, „sie wurden 
uf genommen und begnadet' (heisst es in den Chroniken), in* 
dess den Wallgäuern das Geld zurückgewiesen und dagegen 
die Huldigung abgefordert worden war. Wollte man das Wall- 
gau zur Schweiz ziehen, warum nicht auch den Bregenzer- 
wald? Diese Frage dürfte sich kaum anders beantworten 
lassen, als durch die Vermuthung, es haben im Rathe der Eid- 
genossen zu Rankweil die Ansichten und Absichten der Führer, 
im Rathe zu Dombirn die Bedürfnisse und Begehren des ge- 
meinen Mannes das Mehr erlangt. So erging es auch einige 
Wochen später mit den Schwarzwäldem. Die Hauptleute der 
Eidgenossen hätten dieses biedere Volk gern zur Huldigung 
veranlasst und zu Unterthanen angenommen, der gemeine Mann 
aber zi^ vor, den besiegten Feind für den Vortheil des Augen- 
blicks zu brandschatzen. 

Dass der Mehrzahl im Volke eine Ausdehnung der Schwei- 
zergrenze nicht am Herzen lag, zeigt übrigens der gleich nach 
erfolgtem Siege allgemein vollzogene Rückzug nach der Hei- 
mat. Hätten Ausdehnungsgelüste bei Regierungen und Volk 
das üebergewicht gehabt, so würde die Eidgenossen die strenge 
Jahreszeit schwerlich abgehalten haben, jetzt, nachdem kein 
Feind mehr an der Grenze das Feld behauptete, einen grossen 
Zug nach Oberschwaben und dem Schwarzwald auszuführen, 
wozu neben dem grössten Theile des oberländischen Haufens 
das 1 2,000 Mann starke eidgenössische Kriegsheer im Hegau, 
welches sich in diesen Tagen daselbst mit Plündern und Bren- 
nen die Zeit verkürzte, verwendbar gewesen wäre. Allein 
man begnügte sich, und wohl zum Segen der Nachkommen, 
den Feind von der Grenze abgehalten zu haben, und vergönnte 
sich die Erholung am heimatlichen Heerde im festen Vertrauen 
auf neue Siege, wenn der Feind seine Versuche wiederholen 
sollte. Der bessere Theil der Nation scheuete den Krieg, so- 
bald er anderes als die Vertheidigung des Vaterlandes bezweckte. 
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Ein Krieg vollends wider Kaiser und Rei^ch hatte seine aehr 
bedenklichen Seiten. Wie schon die mächtige Stadt Bern nn^ 
gern an diesem Kriege Theil nahm, so Hess sich auch kapm 
denken, dass die vielen bedeutenden Reiehastädte in Schwaben 
in ihrer Treue an Kaiser und Reich nicht festhalten würden, 
und in diesem Fall hätte ein Eroberungsfsug der Eidgenossen, 
je weiter sie nach Deutschland hiaausgiageB, desto grossere 
Schwierigkeiten getroffen uncf wohl auch mit Unglück geendet 
In den letzten Tagen des Februars kehrten also die eid- 
genössischen Kriegsstchaaren zu den heimatlichen Wobnungen 
zurück. Eine Postenkette blieb zur Bewachung der Grenze 
aufgestellt. Auf der Linie vom Bodensee bis Meyenfeld finden 
wir den Posten von St. Margarethen durch die St., Galler, die 
übrigen Uebergangspunkte im Rbeinthal, namentlich zu Blasen 
nächst Oberried, durch die Apfpenzeller besetzt. An diese 
scUossien sich der Freiherr von Sax mit seinen Leuten, dann zu 
Werdenberg die Glarner und weiter hinauf die Sa]:^a<i3er an. 
Auch einige Hundert Mann aus den 3ieben Orten lagen auf 
die^r Grenzstrecke. Den Luziensteig hüteten die Bündaer. 



Dritter Abschnitt 

Der zweite oberländische Zug, Heini Wolleb. Difs feind- 
liehe Letze. Der Eidgenossen Anschlag* 

In den nächs^n drei Wochen fiel auf der ösdichen Rhein* 
liü^e nichts von Bedeutung vor. Eines fruchtlosen Versitehes 
auf Guttenberg erwähnt E^aiser in folgender Weise:. 

yEine muthige Scbaar Eidgenossen drang über den Kh^in, 
9nt Aexten bewaffnet; es war am 8. März« Sie rückte m die 
Thore von Guttenberg bei der äussern Bi^igmauer,. zwischen 
welcher und der Veste sich viel Vieh befand zur Spel$upg 
d^r Besatzungsmannsctbaft^ Mit großser Kühnheit drangen die 
Eidgenossen an die Thore und fingen an^ sie mit Aexten auf* 
zubauen 9 wurden aber abgetrieben. Einer der Kühnsten^ der 
ausserhalb der Veste durch eine gebejme Oeffnuog hiaattf^ 
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kletterte, word^ entdeckt and hinabgestärzt. Das Loch hiese 
lange ilöch das Schweteerioch.* 

Cimpells Chvotiik gedenkt dieses Vorfalls in etwas anderer 
Weise: Es sden ungefähr 30 Eidgenossen gewesen; die Thore 
haben sie erbrochen und versucht, das Vieh we2:zutreiben; da 
seien aber 4 Mann in gelegte Fussangeln gerathen und haben 
dem Feind überlassen werden müssen. — In andern Schweizer- 
chroniketi finden wir dieser Sache nicht gedacht. 

Von verschiedenen deutschen Herren und Städten wurde 
der Versuch einer Vermittlung unternommen. Allein weder 
der schwabische Bond, noch insbesondere König Maximilian 
Hessen sich dadurch von Portsetzung ihrer Rüstungen abhalten. 
Ein neues Kriegsheer sammelte sich zu Landeck im tirolischen 
Oberinnthale, und seine Hauptleute ermunterten die Wallgauer, 
mit der Besatzung von Feldkirch in freundlichem Verkehr zu 
bleiben, derselben alle Bedürfnisse an Lebensmitteln zu liefern 
und die Verbindung der Besatzung mit dem königlichen Heere 
ungestört zu lassen. In diesem Benehmen bestärkte die Wall- 
gäuer die Kunde, dass der König selbst eine ansehnliche Macht 
aus den Niedei4anden heraufführe; i^ie wollten daher der K. Maj. 
zeigen, „wie gut Switzer wir gewesen sien oder wie wir 
ihren Aid gehalten haben.'' Als vollends jener Heereshaufe, 
angeblich 5000 Mann stark, sich am Adlerberg aufstellte, Hessen 
sie 500 Knechte zu demselben stossen. Bald darauf unter- 
warfen sie sich förmlich wieder ihrem rechtmässigen Herrn 
und schritten sofort zur Verschanzung des Passes am Lenzen- 
gast, indess das königliche Heer thalabwärts rückte und hinter 
Frastenz ein Lager bezog. „Hinter der Letze,** sagt eine Chro- 
nik, wollten sy liggen und herfürziechen, wenn es ihnen eben 
(gelegen) wäre, und wann Ihnen die Schwyzer ze stark wei- 
tend syn, so wolltend sy dann hinder der Letzi bliben." In 
diesen einfachen Worten ist der Zweck der Feldbefestigung 
ganz richtig ausgei^rochen; 

Die Chtönikefi bezeichnen dieses Heer als einen ^,treffen- 
lichen Zug mit Büchsen, Zelten, Spyswägen nach aller Not- 
torft*. biwieweit dieses Lob wenigstens in Beziehung auf die 
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Tüchtigkeit der Mannschaft einige Beschrankung erleidet, wird 
sich in der Folge ergeben. Eine starke Abtheilung wurde auf 
den Schellenberg vorgeschoben; diese bewachte mittelst Pa- 
trouillen den Rhein: ,,Es leit sich/ schreibt Tschudi, „ein merk- 
lich Volk an dem Aeschinerberg, rittent am Rhin uf und nie- 
der, tribent gar viel Muth willens.* 

Am 25. März überschritt dieses Heer wahrscheinlich im 
Begleite von zugezogenem Landsturm in zwei Haufen den 
Rhein, der damals so klein war, ,;das man in waten mocht' 
(Fehr). Die eine, wie es scheint, schwächere Abtheilung, 
welche bei Blatten herüberkam, wurde von den Appenzellem 
zum Rückzug gezwungen ; die zweite , angeblich 6000 Mann 
stark, überraschte von Bendern her die eidgenössischen Vor* 
wachen und das Dorf Gams „ sie hatten nützit gewahret und 
sich selbs verwahrlost" (Fehr). Die dortigen Zusätze wurden 
bis Werdenberg zurückgeworfen, wobei den Eidgenossen 
70 Mann, worunter 30 Glamer, erschlagen wurden; noch am 
nämlichen Tage aber trat der Feind den Rückmarsch nach 
seiner Stellung hinter der Letze an. Vergeblich forschen wir 
nach einem militärischen Zwecke dieses Streifzugs. Einen 
Theil der eidgenössischen Streitkräfte aus dem Innern der 
Schweiz nach dieser Seite zu rufen, konnte nur dann von 
Nutzen sein, wenn gleichzeitig auf andern Grenzpunkten offen- 
sive Operationen stattfanden. Dazu waren aber Sie nöthigen 
Rriegsvölker noch nicht vereinigt. Es bleibt also lediglich die 
Vermuthung übrig, man habe dem hier vorhandenen Kriegs- 
volk einige Gelegenheit zum Beutemachen darbieten und da- 
mit dessen guten Willen, sowie denjenigen des von den Schwei- 
zern bei ihrem ersten Zuge geschädigten Landvolks gewinnen 
wollen. Das Anzünden der Häuser und Dörfer, welche der 
Zug berührte, haben, so schreibt Fehr, Weiber ausgeführt, 
deren eine grosse Zahl mit dem Feind herübergekommen sei 
(vielleicht um Rache für das abgebrannte Bendern zu nehmen). 

Dass dieser Einbruch in der Charwoche unternommen 
wurde, empörte die Gemüther der Schweizer, „sie hettent sich 
dess in dem Zyt an die vigent nit versechen.' Inzwischen 



im Jahr 1499. 



63 



liess man sogleich, »wiewol es inen in dem helgen Zyt ganz 
widrig was , '' den Sturm ergehen , und nach wenigen Tagen 
stand bei Azmoos, Werdenberg und soweit es die Graubändner 
betrifft , bei Meyenfeld ein neuer oberlandischer Heereshaufe 
versammelt, dessen Bestand und Stärke von den Chroniken 
wie folgt, angegeben wird: 

Zärich 600 Mann, ein Fähnlein, Hauptmann Caspar 

Göldli, Venner Rudolf Stein- 
brüchel. 
Luzern 600 y ein Fähnlein, Hauptmann Hans 

Schürf, Fähndrich Hans Vetter. 
Nach Fehrs Verzeichniss waren 
es anfänglich nur 500 Mann, de- 
nen aber 300 nachfolgten, folg- 
lich 800 Mann. 

y das Panner, Hauptmann Heini 
Wolleb. 
1000 V das Panner, nebst dem Fähnlein 
von Toggenburg , Hauptmann 
alt Landammann Rudolf Beding 
und Ulrich von Hospental, wo- 
bei auch 122 Mann aus dem 
Uznacherland unter Ammann 
Schubiger. 

y das Panner. 

» ein Fähnlein. 

„ das Panner. 

„ das Panner. 
das Panner. 



üri und ürsern 800 



Schwyz 



ünterwalden 700 

Zug 200 

Glarus und Gastel 600 

St. Gallen MO 

Appenzell 500 
Wagenthal (die 

Freiämter) 350 

Sangans 250 

Grauen Bund 1000 



v 



» 



w 



(nach Andern 4W), ein Fähnlein, 
(nach Andern 300), ein Fähnlein, 
drei Fähnlein. 



An einer Summ 7000 Mann. 



. t k\ X 
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So schätzten auch die Hanptlente des schwäbischen Ban- 
des die Stärke der Schweizer auf 7—8000 Mann, ein Beweis, 
wie jene die Mittel kannten, sich zuverlässige Nachrichten aus 
Feindes Land zu verschaffen. 

Die Zürcher hatten auf dem Wallensee einen heftigen 
Sturm zu bestehen und riefen Gott und alle Heiligen an, ,;dass 
sie nit so schandlich mösstend verderben/ Die ausgestandene 
Anstrengung und Durchnässung hielt sie übrigens nicht ab, 
vonWallensladt, wo sie zu übernachten gedachten, auf die 
Kunde eines vor Tag zu gewärtigenden Angriffs den Marsch 
in der Nacht bis Azmoos oder gar bis Werdenberg fortzusetzen. 

Von den musterhaften Vorkehrungen der Eidgenossen in 
Beziehung auf rasche Unterstützung der bedrohten Grenzpunkte 
liefert uns dieses Aufgebot einen aufTallenden Beweis. Am 
25. März geschah, wie schon bemerkt, der feindliche Einfall. 
Gesetzt, es sei noch am Abend dieses Tages mittelst Glocken- 
geläute oder Feuerzeichen oder mittelst eines wirklichen Staf- 
fetendienstes die Runde nach Zürich gelangt, so erregt es den- 
noch Erstaunen, dass schon am 27. das Zürchersche Fähnlein 
bei Rapperschweil vereinigt war. Es liegt uns nur die Zu- 
sammensetzung desjenigen Fähnleins vor, welches unter Haupt- 
mann Meister Cunrat von Kuesen und Venner Jacob Stapfer 
jenen ersten Zug im Februar mitmachte und ursprünglich an 
die Etsch den Bündnern zur Hülfe bestimmt war. Es bestand 
aus 400 Mann, wovon 104 von den Zünften gestellt, die übrigen 
in einem ersten Anschlag nach alter Uebung auf alle Gemein- 
den der Landschaft zur Stellung verlegt wurden. Allein dieser 
Entwurf erhielt eine Berichtigung, indem man zweckmässiger 
Weise den Mannschaftsbeitrag des Freiamts, wie auch aller 
nordwärts der Stadt gelegenen Landschaftstheile von dem ober- 
ländischen Fähnlein abtrennte und der nach Schwaben be- 
stimmten Panner zutheilte, wogegen umgekehrt das Volk vom 
rechten Seeufer und der Herrschaft Grüningen in vermehrter, 
zum Theil gedoppelter Zahl jenem Fähnlein zugewiesen wurde. 
So war es wohl auch für den zweiten oberländischen Zug 
angeordnet. Am 28. März marschirte dieses Fähnlein von 
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Bapperschweil nach Wesen, hielt gleichen Abends den ge- 
dachten Sturm aaf dem See aus und stand am frühen Morgen 
bei oder jenseits Azmoos im Angesicht des Feindes. Dass 
das Fähnlein nicht am ersten Tage in seiner vollen Stärke ein- 
traf, ist leicht zu vermuthen, und daher mag auch die Angabe 
in Fehrs Chronik kommen, welche in Abweichung von den 
übrigen dasselbe nur mit 300 Mann aufftihrt. 

Länger dauerte es, bis auch die Zuzüge der entferntem 
eidgenössischen Orte eingetroffen waren. Der Feind blieb in- 
dessen ruhig in seinem Lager bei Frastenz, und während einiger 
Tage äusserte sich die kriegerische Thätigkeit beider Theile 
in unbedeutenden Scharmützeln, zu welchen besonders die 
Streifparteien Veranlassung gaben, welche der kühne Freiherr 
von Sax über den Rhein führte, nicht wie man meinen sollte, 
um blossen Muth willen zu verüben, sondern um Nachrichten 
von des Feindes Stärke und Stellung einzuziehen. Zu diesem 
Behufe wurden einige Gefangene gemacht in Abweichung von 
einem Tagsatzungsbeschlusse vom 11. März: ,,Soll jeder an 
die heiligen schweren, keiner unser Finden nit gefangen zu 
nehmen sunder ze todt erschlachen, als unser Altvordern je- 
welten brucht haben.'' 

Einer längern Unthätigkeit des eidgenössischen Heeres 
musste ein baldiges Ziel gesteckt werden, sonst lief man Ge- 
fahr, das Volk auseinandergehen zu sehen. Es wurde also 
beschlossen, den Rhein zu überschreiten, wie sich aus folgen- 
dem Schreiben der Zürcher Hauptleute an Burgermeister und 
Rath ihrer Stadt ergibt; 

„üewer Wisheit lassen wir wissen, dass vff hüt wir Eidt> 
gnonn by einander versammelt gewesen vnd vns geeint band, 
vff mom mitwuch im Nammen Gots vber Bin ze rucken vnd 
vnser puntgnonn von pünden mit Iren Buchsenmeister vnd 
buchsen für das schloss Gutemburg zu ligen befolhen, die ouch 
des begert hannd vss der ursach das Inen sölich schloss un- 
lidig sig. Zudem sind die von sangans vrbüttig, ire ertzknaben 
ouch für das schloss ze schicken in meinung das schloss mit 
graben zu nötten vnd hoffen darby sölich schloss in wenig 

Eist. Archiv XIV. 5 
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tagen za erobern. Also werden wir mit den zeychnen vnd 
vnser macht inn dörfern vader fudutz by einandem bliben. 
Dann wir warlich bericht sind, wo wir eidgnonn das schloss 
Gttttemberg belegem wurden so wurden die von Feldkilch 
i^ölich schloss mit ir macht enlschutten; wo nun sölichs be- 
scheche, were vns lieb, dann wir an dem end grossen Vorteil 
hätten zudem sy von uns nit an (ohne) schaden kommen möch- 
ten. Ob aber solichs nit beschechen, wurden wir vns wyter 
vnderreden vnd üch vnser anschlag vnd handlung berichten.' 

Es folgt dann die von uns früher angefahrte Danksagung 
ffir Brot und Bitte um Salz. Die Worte ^mit den Zeichen und 
unser Macht' verstehen wir also, dass auch diessmal das Zür- 
di ersehe Fähnlein nicht unterschlagen wurde und daher die 
Mannschaft unzertrennt blieb. Ob aber ^unser Macht' ledig- 
lich den nämlichen Gedanken verstärkt oder den eidgenössi- 
schen Gewalthaufen bedeutet, mochten wir uns erklären lassen. 
Der Brief ist datirt Zinstag vmb mitnacht nach Ostern Ao. 1499 
und unterzeichnet von Hoptlüt fenner vnd ret von Zürich zu 
Werdenberg ligende. 

Wäre unter Zinstag nach Ostern der Osterdienstag ver- 
standen, so würde dieser auf den 2. April fallen, der Rhein- 
übergang demnach am 3. April vor sich gegangen sein, und 
wirklich schreibt Tschudi: «^Diess beschach am andern Tag 
Aprellen,' mit dem Beifügen, die Schwaben haben die £id- 
^nossen auf die Ostereier eingeladen. Anshelm hingegen gibt 
den 11. April Donnerstag nach der Osterwoche an und Spre- 
cher lässt die Bündner am 10. April von Meyenfeld aufbrechen. 
Letztere Angabe, dass erst in der zweiten Osterwoche der 
Bheinübergang erfolgte, ist wohl die richtige; denn Tsebudi 
widerspricht sich selbst gedoppelt, erstens indem er sagt, die 
Zürcher seien 14 Tage zu Werdenberg gelegen, was ebenfalls 
wenigstens bis zum 10. April geht, und dann wieder als er 
achreibt, man habe acht Tage vor Guttenberg gelegen^ von 
wo man am 20. April aufbrach, über welch' letzteres Alle ein- 
verstanden sind. So muss also Hauptmann Göldlins Schreiber 



im Mif liMB. CT 

de« Dienstag nach der 0^iefmoc%ß . geineilit haben , jvv^'diib^l? 
mit dem 9« April zuBtoiinestlifft» 

I>afi öidgenöMiache fleer räolue denmaeh am 10. iVprfl bei 
Sdhaan \xaA Yadatz ins Lager, um den bei Frasl^enz iv^rtrei^ 
leaden F^nd zu beobtohteii;- die fiättdnef legten A<ih vor QniX-- 
tejri»eig. Das Sehions ^tk% m dem Fuese de$ I4»uien9iteigii^ 
nächst dem Dövfehen Kiein-Mels, auf einem FeliliLeg^. JD^fi 
ßeachudz der Belagerer bestand auli nwtei Feldseblangdn ^«M 
eiMäP hnlben Kaethaune. Die Kugel der letztem W;ar) heilst 
es, von der Gtfiss^ eines flmbes^ Denk4 mm «ich biebei .die 
gerundete Gupfe eines «Itvediaeken Ba«ernhntes miA zidU 
von dem Umfaog ein measiges, ven der Phantasie etwa ?iige- 
seitotei wieder ab, so wird die SMpfändige »Knigel bejiMiskQm* 
mee^ weklue anch .dem Kaliber jder haiben Rarthaune eotsp^eht, 
Dieses Slncdc. ^ers^^nang nacdi des. engten Sohfifl^en; die beiden 
FeldsoUangien aber w«*en ven gax «kleinem Kaliber, .um ,als 
Mauerbnecher dienen zu können. Andb epeiteCen die Bela- 
gerten aber deren Wirkungeiosigkeit, indem «je di^ getroffenen 
Stdilen der Mauer mit Besen abwisohten« Der ebenae tapfene 
ds wiaehanfne SehlesshauptnasiHi hiees Ubrieh von Bams<A^ag» 

Aueh 4ie Kunst der Erzjknaben ven Sargans war bald am 
Ende. Die Yersuehf , das Sdiloss m fintergraben, scheiterten 
an <Aer Aarte «des Gestein«^ 

fiehisn laus üauptmano Göldli'a Aeusserungen läs^ sii^ 
abnofhnfMi, dAss n^eniger die Heifnnng auf »GnewinniMig <def 
Schloast^, ials die Absicht, das feindliche Heer .ams meiner {Stelr 
Imig hersrarzuloeke«, dieser Belagerung gerufen batte. Pa# 
bestätigt besonders Anshelm: ^ob dann Entschuttung käme inui^ 
denselben se aahlaoben, darnf fiiffnehmlieh der Eidgenqßsen 
Herz stand dann sie nit Gezüg hattent, Vestinen und ßehloa^ 
zu stürmen «upd zu brechen/ Der VortheM, »dessen Göldli 
erwähnt, wellohen die Stellung von Schaan dSirbietet, besteht 
in einer schmaten Fronte, welche zur rechten aA das Gebirge, 
zur linken an .ejpien in der nassen i^sihi^^ü^it^ W^enigstens für 
Beiterei, nichft , gangbaren Sumpf sich ßtüt^t. Oberflächliche 
Beschauer kqoqi^en bei dem Anblick einer weiten, mit Wiesen 
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bedeckten Ebene leicht auf den Gedanken, welch' schöner 
Reiterangriff hier auszuführen wäre, und es mögen auch schon 
falsche Ürtheiie über Kriegsereignisse aus solcher irrthünnlicher 
Auffassung hervorgegangen sein* Man ver^st dann, dass der 
Bauer, welchen tnan mit seinem leichten Fuhrwerk dort herum- 
fahren sieht, die festern Stellen kennt, die andern ausweicht, 
überhaupt nur während weniger Wochen der Sommerszeit 
jenes Erdreich befahren kann, dass aber eine Reitermasse, 
wenn sie auf weichen Boden gerath , sich mit Mühe heraus- 
windet, und wenn sie es vollends unter feindlichem Gewehr- 
feuer thun muss, grosser Einbusse ausgesetzt ist 

Einer Schlacht sahen die Eidgenossen um so trostlicher 
entgegen, als ihnen bedeutende Verstärkungen zugekommen 
waren. Diese kamen hauptsächlich aus den anstossenden Grenz- 
landschaften, vielleicht auf die Kunde des Rheinübergangs und 
in der Hoffnung nächst bevorstehender Arbeit und Beute, in- 
dess von den entfernter Wohnenden Einige scheinen nach 
Hausiß gekehrt zu sein. Das auf 600 Mann angeschlag^ie Zür- 
cher Fähnlein zählte nur 425 Mann; die 800 Luzemer waren 
auf 600 herabgekommen, auch von den Wagenthalem war ein 
Drittheil abgegangen. Dagegen zählte Schwyz mit Toggenburg 
statt der anfänglichen 1000 nunmehr 2061 Mann, die Appen- 
zeller statt 500 jetzt 930, die Bündner anstatt 1000 jetzt 1600, 
das gesammte Heer anstatt der anfanglichen 7000 nunmehr 
9830 Mann, insofei^n nämlich die späterhin zum Behuf der Ver- 
theilung der Wallgäuer-ßrandschatzung gemachten Eingaben 
in guten Treuen verfasst wurden. Folgendes ist das darüber 
vorhandene Verzeichniss : 

yHernach stat geschriben wie vil jeder Ort Mten gehept 
hat zu Frastiz 

Zürich 425 

Luzern 600 

Uri 720 

Schwyz on Tttrtal 1410 

Underwald 560 

üebertrag 3715 
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Uebertrsg 


autö 


Zug 


aoo 


Glaruss 


632 


Gaatel 


113 


Gams 


48 


Waggmtal 


199 


Statt sant galkn 


553 


Appenzell 


930 


Gotzkualüt von Santgallen 


300 


Byntal 


nütz 


Oberland 


487 


Herr Von aax 


160 


dry pünd us Charwalchen 


1600 


Werdenberg 


196 


Bapperachweil 


56 


Toggenbarg 


651 



Summa summarum aller knecht 9830/ 

Aus denjenigen Landschaften und Orten, welche den jetzi« 
gen Kanton St. Gallen bilden, im Ganzen 2564 Mann; unter 
Oberland ist Sargans zu verstehen. Die Rheinthaler hüteten, 
wie es scheint, ihre Grenze. 

Mit Sicherheit ist wenigstens anzunehmen, wie Glutz an- 
deutet, dass das Kriegsheer höchstens die hier angegebene 
Stärke hatte. Von andam Feldgeschütz, als den schon er- 
wähnten zwei Schlangen der Bündner, finden wir nichts au& 
gezeichnet und von Reiterei nur der Reisigen des Freiherm 
von Sax erwähnt Einen, obersten Hauptmann dieses Heeres 
sehen wir nirgends als solchen genannt; alle Anschläge und 
Anordnungen scheinen demnach auf freiwilligem Einverständ- 
nisse von ein paar Dutzend selbstständiger Führer beruht zu 
haben. Allerdings liess die Einfachheit der damaligen Taktik 
solches eher zu,, als es in unserer Zeit thunlich wäre. Es 
zeugt aber für einen hohen Grad von Einsicht und Kriegs-* 
erfahrung sämmtlicher Haupdeuley däss sie sich so gut zu ver- 
ständigen wussten. 
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Die HoffilkttAg der Eidg^ttbisen blieb unerfüllt, der Feind 
verharrte ini ilieinem Lager, und 80 wurde ikib am 19. April 
auf die Kunde von dem Siege der Eidgenossen im Schwader* 
loch der Enl^dhluss gefasst, den Feind in seiner Letze aufzu- 
suchen. Offenbar kam der Anstoss zu diesem kühnen Unter- 
nehmen von d^m Hauptmann der Ume^, Heinrieh Wolleb. 

Die Woölel3 in Uri waren, gleii^h dorn Rudolf Reding von 
Schwyz, entö6hiedene Anhänger, vielleicht Miethlinge der Krone 
Frankreich uüd gleichsam die Scbntzpatrone der Reisläufer. 
Das Geschlecht der Wolleb stand (nach Leu) in Uri und Ursem 
seit älterer Z^t in Ansehen, und ein Heinrich Wolleb, mög- 
licher Weise der Held von Frastenz^ machte schon den bur- 
gundischen Ki4<^g mit. Seit 1492 \tird Hdm Wollebs mehr- 
mals mit Bedfitnmtheit gedacht. Im Jahi^ zuvor soll er nebst 
seinem Brud<>3* und ihrer Gesellschaft durch Florentiner be- 
raubt wordeti iUein. Nun nahm er sich heraus, den Florentiner 
Kaufleuten nach seinem Vorgeben mit Erlaubniss des Guber- 
nators Herzog Philipp, auch eines Franzosenfreundes ^ auf sa- 
Vo^ischem Gebiete aufzulauern, ihr Geleit niederzuwerfen und 
liie zu berauberi. Die Bande t^urde eingefangen, Einer gehenkt. 
Andere eingesperrt, und nur auf Verwendung der Städte Bern 
und Freiburg wurden die Wolleben auf Urfehde losgelsCssen. 
Kaum wären sie ledigf^ m machten sie mit Zustimmung der 
Regierung von Uri den Anschlag, unter dem Beistand ihres 
zahlreichen AnUangs in den Ländern einen eigenmächtigen 
RriegszQg nabh der Waadt auszuführen. Bern legte sich aber- 
mals ins Mittely und die Herzogin von Savoyen mfisste in Folge 
eme9 Tagsatzungsbelsoblusses vodi U April 1493 sich gefallefl 
lassen, den Wolleben fünfifcausenfl Gulden und allen bei der 
Sache bemiiheten Tagherrn anäehnilc&e Sitoungsgelder stu 1»e- 
2»hl^^ die Gefhngenen frei zu lasflieh und- d^n Gehenkten Christ*' 
Heb sm bestatte]^». In^äwischen iubren di^ Wölleb^H fort, in 
ihter Befehdung d^r FlerentiBer die Strassen* unsicher zu ma« 
ehen, io dasd >Kaufleate und Andere in 'disr Eidgnofisschaft' 
Biobt mehr siehär wändein kMnd^;^ sie vertetzteh selbst das 
österreichische Gebiet und brachten durch die daaüber •^ho- 
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benen Beschwerden diejenigen Schweizerstande, welche nicht 
in Frankreichs Interesse den Krieg suchten, in Verlegenheiten* 
Im Jahr 1494 erscheinen die Wolleben unter denen, welche 
wider die gemessenen Befehle der schweizerischen Obrigkeiten 
im französischen Heere nach Neapel zogen, und kaum sind sie 
mit ihrem Geld zurückgekehrt, so wiegeln sie 1495 der Eid« 
genossen Knechte haufenweise auf, dem König von Frankreich 
eigenmächtig, unbekümmert um den Willen der Obrigkeiten, 
wider Mailand beizustehen. Heini Wolleb namentlich schrieb 
an gemeine Eidgenossen, wie die Knechte mit Bezahlung und 
Anderm von den Franzosen gut gehalten seien. Im nämlichen 
oder dem folgenden Jahre soll Heini Wolleb einen Haufen von 
3000 Mann an die spanische Grenze nach Perpignan geführt 
haben. Bald darauf traf seinen Bruder Peter der Verdacht^ 
am König untreu geworden zu sein und sich mit Mailand ein- 
gelassen zu haben. Wirklich versuchen die Brüder 1497 einen 
Ueberfall de& Schlosses Masox, um es für den Herzog von 
Mailand zu gewinnen. Da aber dieses Unternehmen miss^ückt, 
so zieht Heini Wolleb, aneingedenk der geleisteten Zusage, 
der Florentiner Gut in der Eidgenossenschaft nicht mehr an- 
greifen zu wollen, eine neue Gesellschaft zum Behuf eines 
solchen Strassenraubes zusammen. Gegen diese wurde nun 
doch mit Nachdruck eingeschritten, und es scheint, dass Wolleb 
in Luzern festgenommen wurde; denn er schwur daselbst an 
die Heiligen, desswegen vor klein und grossen Räthen am Rech- 
ten zu erscheinen. Kaum war er ledig, so vermass er sich, 
»gegen ehrbare- Leute • Drohungen auszustossen , so gegen 
den Schultheiss Seiler von Luzern, welchem er zuredete, er 
sei an gemeiner Eidgnossschaft und an seinen Herren von 
Luzern ein wissentlicher Bösewicht. Alle Schritte der Tag- 
satzung, von Uri Wöllebs Gefangennahme und Stellung vor 
den Richter zu erlangen, blieben fruchtlos, iso mächtig war da* 
selbst sein Anhang. Es beschloss endlich am 24. Jänner 1498 
die Tagsatzung: Sobald WöUeb wieder anheimisch wird, so 
soll man in jedem Ort, wo er betreten wird, ihn anhalten, dem 
Schultheiss Seiler zu Recht zu stehen. Unter allen diecien 
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Geschichten hatte Heini Wolleb bis zum Ausbruche des Schwa- 
benkrieges den Ruf eines «frischen und kriegsberichten' Haupt- 
manns sich erworben. So bezeichnet ihn Anshelm, der WoU 
lebs Fehler nicht beschönigt. „Was gar anschlegig/ bezeugt 
auch Feer. Dass er ein Hauptbeförderer dieses Krieges war, 
erklärt sich schon aus seinem Verhältnisse zu Frankreich, welche 
eine Untreue, wie die schon erwähnte, als eine in damaliger 
Zeit häufig vorkommende, kleine Abwechslung nicht auf die 
Dauer trüben konnte. Gleich nach dem ersten Ausmarsch an 
die Grenzen Anfangs Februar hatte das Einschreiten der Frie- 
denspartei einen Waffenstillstand erwirkt, als unmittelbar darauf 
das Anzünden eines Hauses zu Klein-Mels die Feindseligkeilen 
wieder zum Ausbruch brachte. Als Urheber dieses Brandes 
findet man die beiden Wolleben angegeben. Heini Wolleb, wel- 
cher zuvor auf Mahnung der Graubündner an Uri jenen mit 600 
Mann über die Oberalp zugezogen war, führte sein Volk nicht 
den nämlichen Weg nach Hause, sondern in das Sarganserland 
hinaus, von wo die Eidgenossen noch nicht abgezogen waren, 
und nahm von einigen, wie es heisst, mit ein paar Schüssen 
begleiteten Schmähworten, welche von den Zusätzern des 
Schlosses GuttenJ)erg über den Rhein herüber erschallten, Ver- 
anlassung, Nachmittags um .3 Uhr mit einigen Mann zu Ross 
und zu Fuss durch den Strom zu setzen und jenes Feuer ein- 
zulegen, worauf er, da inzwischen alles Volk der Umgegend sich 
in Waffen erhob, unverzüglich über den Fluss zurückkehrte. 

So viele Feinde sich aber Heini Wolleb durch seine Ver- 
achtung der vaterländischen Gesetze und seine Gewaltthätig- 
keiten unter den achtbarsten Eidgenossen zugezogen hatte, so 
wurden dagegen, sobald es zum Kriege kam, diese Vergehen 
über seinen grossen kriegerischen Eigenschaften vergessen und 
letztere zum Nutzen des Vaterlandes zu Ehren gezogen. Als 
nach der Schlacht im Hard, in welcher ein Hans Wolleb er- 
schlagen ward, die Eidgenossen nach Hause gezogen waren 
und bald darauf die Bündner auf den Grenzen des Engadins 
und im Münsterthale mit den Feinden zum Schlagen kamen^ 
eichrieben die Bündner den Eidgenossen um Hülfe und »um 
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ein Zusatz ins Wallgöw'' (Anshelm). Damals wurde dem Heini 
WoUeb auf seine Bitte und seiner Landesobern Gefallen ver* 
gönnt, mit 20 Knechten zu ihnen zu ziehen. Diess geschah im 
März. Jetzt im April steht er wieder an der Spitze seiner 
Umer und Urserer bei'm oberländischen Heereshaufen. »Nun 
hattend hievor, schreibt Diebold Schilling, Gmein Eidtgenossen 
Heinri Wolleben erlaubt, an selbem End mit etlichen Knechten 
zc volgen, doch sondrigs nüt anzefahen. Derselb Heini Wolleb 
hat so viel Fleiss und Mannheit ankehrt und die Letze besich- 
tiget, dass er immer für sich selber den Eidtgenossen auch das 
kund thet. Demselben und andern da ward da glauben geben 
und angehends darzu gethan.'' Der von den Graubfindnern 
nachgesuchte Zusatz ins Wallgäu wurde al/«o auf eine durch 
Wolleb mit 20 Knechten ausgeführte Erspähung eingeschränkt, 
welche insbesondere eine wiederholte Besichtigung der Letze 
begriff. 

In der Nacht aber vor dem Aufbruche zur Schlacht ver- 
schaffte man sich noch insbesondere die Gewissheit, dass die 
Bewachung der Höhe des Boyenberges vom Feinde versäumt 
sei. Darüber berichtet uns die Beimchronik des Schulmeister 
Lenz, Heini sei bei einer Besichtigung der Letze am Tage vo^ 
der Schlacht auf den Feind gestossen, worüber sich ein Schar« 
mützel erhoben, das Niemandem das Leben gekostet habe. 
Dabei sei aber Einer aus Meiningen (Dorf im Vorarlberg) zum 
Gefangenen gemacht worden, und durch diesen habe man die 
genaueste Auskunft über die feindliche Stellung erhalten. In 
der folgenden Nacht sei dann durch eine Gesellschaft (Com- 
pagnie, oder hier: Patrouille) der Berg erstiegen und nirgends 
eine Wache gefunden worden, so dass diese Gesellen mit Got- 
tes Hülfe glücklich hinauf und wieder herab gelangt seien« 
Prugger hingegen schreibt und im Vorarlberg hat sich auch 
im Volke die Sage erhalten, der Wegweiser der Schweizer 
sei (,ein falscher und geldbegieriger Bauer ^, mit Namen Uli 
Mariss von Schan ob der Kirche, gewesen, und Prugger fugt 
hinzu : „Dieser Verräther wird zu ewiger Gedichtnuss zu Fra- 
stanz feria tertita rogationum das ist aii dem Zinstag in der 
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Creutz Wochen da man vmb das Feld gehet, under wahrender 
Procession öffentlich verlesen/ 

Neben Heinrich Wolleb wird unter den Hauptlenten des 
oberländischen Heerhaufens vorzuglich der Freiherr Ulrich 
von Sax genannt, dessen grösste Kriegesthaten indessen den 
spätem mailändiscben Zügen angehören. Ebenso ungehorsam 
den heimischen Gesetzen, als Wolleb, muss er nebenbei in der 
Sprache unserer Zeit dessen politischer Gegner gewesen sein; 
denn noch war kein Jahr verstrichen, seit er 3500 Schweizer dem 
König Maximilian, wir vermuthen, nach Oberburgund zugeführt 
hatte. Damals fehlte es bei den sich im Angesicht stehenden 
Schweizerschaaren der deutschen und französischen Heere im 
mindesten nicht am guten Willen, sich gegenseitig die Hälse 
zu brechen, indem nur die Bemühungen der heimatlichen Obrig- 
keiten diesem Unheil zuvor kamen ; jetzt aber, nach neun Mo- 
naten, sehen wir diese Reisläufer zu Vertheidigung des Vater- 
landes in Einem Lager vereinigt. Den Freiherrn von Sax findet 
man in der Regel bei der Vorhut oder bei Streifparteien. Seine 
Reisigen, die einzige Spur von Reiterei bei dem oberländischen 
Haufen der Eidgenossen , sind belobt wegen ihrer Thätigkeit 
beim Streifen. Der Tummelplatz für diesen kleinen Krieg 
waren die Umgebungen des Schellenbergs, dessen Besitz zum 
Behuf der Einsicht in des Gegners Thun und Treiben beiden 
Theilen von Werth war, sowie es hingegen keinem dienen 
konnte, diesen Berg bei seiner vereinzelten Lage in die eigent- 
liche Aufstellung hineinzuziehen. Noch am 18. April fiel dort 
ein Scharmützel vor. „ Auch wissen* (möget ihr wissen)^ schrei- 
ben die Luzerner ihrer Obrigkeit, dass ,;UfF Donstag etlich 
unser Knecht sind gezogen an Escherberg mit ihnen zu schar- 
mützlen, do sind des Finden by 900 an sie gezogen, do haben 
wir sie mit dem Zeichen errett und haben Ihr auch 5 erstochen 
und 6 gefangen, die liegen zu Werdenberg und haben die 
Uebrigen wieder hinter sich in die Letzi gejagt* Vielleicht 
ist diess das nämliche Gefecht, dessen wir oben nach Lenz 
erwählten. In Etterlins Chronik heisst es: ,^Mit Hilf des Edeln 
frommen Herrn Ulrich von Sachs, der nit der hinderste was, 
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fing man an, die SoW&bischen dnreh gewisse Kundschaft su- 
chen.* So sehen wir, wie die Einen die Ehre des Schlacht-* 
plans (ur Wolteb , die Andern iSr Ulrich von Saic in Anspruch 
nehmen. Nicht unm6gli<ih ist es, dass in Folge getroffener 
Verstandigtmg der Freiherr mitfelsf seines Scharmutzirens des 
Feindes Aufmerksamkeit nach dem Scheltenherg lenkte, indei^s 
Wolleb in aller Stille den Royenberg besichtigte. 

Der Auitiruch des Heeres war auf die früheste Morgen- 
stunde des 20. April angesetzt. Inzwischen war das Ergebnis^ 
des abgehaltefnen Rriegsrathes dem Feinde nicht lange ver- 
borgen geblieben; denn noch um Mittemacht erging durch das 
ganze Wallgau der' Sturm. Daraus ist zu schliessen, dass der 
Rriegsrath vor ganzer Gemeinde abgehalten oder doch seine 
Beschlüsse dem Volke laut verkündet wurden, oder auch dass 
man sich nicht die Mühe gab, andere, den bevorstehenden 
Aufbruch verrathcnde Vorkehrungen, wie das Einziehen der 
Aussenposten, das Abbrechen der Zelten, das Bepacken der 
Wagen und Tragthiere auf den geeigneten Zeitpunkt zu ver- 
schieben. 

In der Nacht also erhob sich durch das Wallgäu alles Land- 
volk und eilte, das königliche Heer bei Frastenz zu verstär- 
ken. Ausdrücklich bemerkt Stumpf: „Deswegen sich auch die 
Landlüt mit ir Gwer zum Huffen maohetent.* Nach Pirk- 
heimer bestand dieses Heer aus 400 tüchtigen Reisigen und 
6000 Mann Fussvolk. Wenn die Schweizerchroniken dessen 
Stärke auf 14- — 16,000 Maim anschlagen, so darf solches nicht 
befremden. Uebertreibung der feindlichen Streitkräfte ist zti 
alt«n Zeiten und allerwärts Sitte gewesen, und jedenfalls ist 
in dieser Zahl Jeder mitbegriffen, der etwas einer Waffe ähn- 
liches mit sich trug. Vielleicht auch die zahlreichen Köpfe des 
müssigen Trosses. 

Im Allgemeinen scheint die Zusammensetzung des könig- 
lichen Rrkgsheers von solcher Art gewesen zu sein, dass seine 
Führer alle Ursache hatten, dasselbe nicht aus seiner festen 
Stellung herauszufuhren. Ob und welcher schwäbischen Bun- 
desgenossen Kontingente bei Frastenz gefochten habeu^ geben 
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unsere Quellen nicht an. Diejenigen Kontingente, welche dem 
ursprünglichen Plane gemäss nach der Grenzstrecke zwischen 
Graubünden und dem Bodensee befehligt waren, die von Ulm, 
Giengen, Memmingen, Biberach und der meisten obersch^ä- 
bischen Reichsst&dte, Stifter und Herren, waren in der Schlacht 
im Haard vernichtet worden und schwerlich wieder hergestellt, 
sondern vielleicht höchstens in schwachen Ueberresten vertreten. 
Wenn bei dem Geschütz zwei Stücke von Lindau gefunden 
werden, so gibt diess keinen Grund, um anzunehmen, dass auch 
Kriegsvolk von Lindau beim Heere gestanden habe; denn die Bei- 
stellung von schwerem Geschütze pflegte auch unabhängig von 
derjenigen eines Mannschaftskontingentes zu geschehen. Kaum 
ist zu bezweifeln, dass in der von Piriiheimer gegebenen Zahl 
von 6000 Mann königlichen Fussvolkes nur der kleinste Theil 
wirkliche Söldner, Kriegsleute von Beruf, sondern dass das 
Meiste, auch abgesehen vom wallgäuischen Landsturm, auf- 
gebotenes Landvolk aus dem Tirol und der vordem Landschaft 
gewesen ist. 

Bekanntlich ist in alter und neuer Zeit der leibeigene Bauer 
zur Landesvertheidigung weder verpflichtet, noch berechtigt. 
In solchen Ländern hat man die Bewaffnung der Bauern stets 
als einen letzten Akt verzweifelter Nothwehr betrachtet. Der 
bewaff'nete Bauer wendete seine Wafi*e nur allzu gern, wo 
nicht unmittelbar wider den eigenen Herrn, doch zum minde- 
sten gegen dessen bestes bewegliches Besitzthum, dad edle 
Wild. In der Regel war eine Bauembewafl^nung von einer 
gräulichen Verwüstung der eigenen Besitzungen tmzertrennlich. 
Daher sieht man oft, wie der Adel es vorzieht, sein Schicksal 
der Laune des ergrimmtesten ebenbürtigen Gegners anheim- 
zuBtellen, ehe er die eigenen Bauern bewafinet. Anders ver- 
hielt es sich im Tirol und im Wallgäu. Im Tirol war der 
Bauer ein Landstand und hatte das Recht und die Pflicht, die 
Wafi'en zu tragen. Bei der Uebergabe dieses Landes an Oester- 
reich im Jahr 1363 M^ar ihm dieses Recht bestätigt worden. 
Das Wallgau wurde 1391 der Leibeigenschaft entlassen, und 
auch in dieser Landschaft bestand, allgemeine Wehrpflicht; 
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Bamentlich wurde schon seit alter Zeit das Schützenwesen 
obrigkeitlich unterstützt. Wie wir aber bereits die Unvoll- 
konmienheit der damaligen Feuerwaffen nachgewiesen haben, 
80 müssen wir noch beifügen, dass erst 1498 die gezogenen 
Röhren aufkamen, aber wegen ihrer Kostspieligkeit vom ge- 
meinen Mann nicht angeschafft werden konnten. Ein von König 
Maximilian erst im Februar oder März (Mittwoch nach Sonntag 
Judika in Fasten) 1499 erlassener Befehl, den Büchsenschützen 
in Feldkirch jährlich fl. 12 rheinisch abzureichen, war bis zum 
20. April schwerlich zu fruchtbringender Vollziehung gelangt 
und erstreckte sich kaum über die Stadtmauer hinaus. 

Man unterschied zwischen Büchsenschützen und ,,gemeinen 
(gesammten) Armbrustschützen'. Letztere bildeten die weitere 
Gemeinschaft, erstere die engere Grenossenschaft. Wenn also 
in den Schweizerchroniken von 12 — IStX), bei Fehr sogar von 
3000 Schützen der Feinde die Rede ist, welche bald einfach 
als Schützen, bald als Hakenschützen, dann Büchsenschützen, 
Handbüchsenschützen bezeichnet sind,' so darf man füglich 
deren eine grosse, wo nicht die mehrere Zahl noch mit der 
Armbrust bewaffnet sich denken. Dass Armbrust- und Haken- 
schützen vermischt fochten, lässt uns auch ein Vers des wackern 
Lenz in einer seiner Schlaclitbeschreibungen errathen: 

jy Büchsen, Armbrest tetten krachen.'' 

Auch Augustin bemerkt, man habe damit angefangen, einige 
Mann mit Handrohren unter die Fähnlein der Armbrustschützen 
zu geben. Es ging diess um so eher an, als die sichere Trag- 
weite des Hakens diejenige einer guten Armbrust um so gar 
Vieles nicht übertreffen mochte. 

Als einen beachtenswerthen Bestandtheil des feindlichen 
Heeres bezeichnen unsere Chroniken den stählernen Haufen 
mit dem Beifügen, es seien der Mehrtheil Erzknappen aus 
dem Etschland gewesen. Soll ihre kriegerische Benennung 
auf eine stattliche Rüstung, ihr Beruf auf handfeste Männer 
schliessen lassen, so kann dagegen unsere Vorstellung von 
ihrer Kriegstüchtigkeit nur geschwächt werden, wenn wir 
auch diese Schaar in dem Schreiben der Luzerner als Büchsen- 
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Behötzen bezeichnet findem, sei es nun, 4$3S sie wirkUch Feuer- 
gewehre föhrten oder dass dies schon damals die ubliohe Be- 
zeichnung der tiroliachen Landwdir, npeh heutzutage Landes- 
Bchützen genannt, gewesen ist. Noch haben wir nämlich zu 
bemerken, dass unter Etschland oft das Tirol im Allgemeinen 
verstanden wird. Die wirklichen Etsohll^ader fochten damals 
an den Grenzen des Munsterthalos und Engadins; die^se Efz- 
knappen des st8h]erne.n Haufens hingegen durftim vielmehr aus 
den Bergwerken des Unter -Innthales, von Schwaz, Batten- 
berg u. s. f. hergekommen sein. 

Wenn nach allem diesem in der Gesammtheit 4es feiad- 
lichen Fussvolks die Zahl geworbeuier konigUeher Söldner oder 
ächter Landsknechte sehr klein sein muaste, .so war wohl auch 
deren Vertrauen auf .einen siehern Erfolg in off^ier Feldschl%cht 
im Hinblick auf die ihnen als Eam^fesgeülbi^eQ beig)0gobeBen 
Landwehren ein sehr geringes. Wie scharf nämlich schon «da- 
mals zwischen Kriegs volk von Beruf und blosser LandeäbeWaff- 
nung unterschieden wurde , wie jenes schon damals sich als 
die wahre und einzige Stütze des Thrones betrachtete, .das 
spricht sich in folgenden Worten des Liedes der Lands^ 
knechte aus: 

Lanitzknecht tut «naii bryseA. 

Sy ha«ds mit dem Romsohen Bych 



O kung halt sy in HM 

Du magst jetzt not geschaffen 

On die frommen Lantzknecht gut. 
Uehrigens darf man sich nicht vonsteflen, dass allenthalben, 
wo die Sohweizercbroniken von Landsknechten. erssählen, solch' 
geworbenes Kriegsvolk darunter zu verstehen sei. Oft werden 
die Feinde in Bauseh und Bogen Landskoechte genannt. tDen 
Namen Ijandsknecfat erklärt Lenz .daher, dass diese KcMeebie 
um Land gekrieget haben, welches ihr Kteig fHlher ein^^üsst 
hatte. Sie setzten eine Ehre darein, sich mit den Soh weisem 
zu messen, un<i duldeten darum auch käinen sotchen in ihvee 
Beihen: 
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Wolteo kein Swytzer habeo 

Bei In (ihnen) dieselben Rriegsknaben. 

Das Beste, was von Landsknechten im Schwabenkrieg zur 
Verwendung kam, war die aus Geldern heraufgezogene Schaar, 
welche bei Dornach erst nach scharfem Kampfe unsern tapfern 
Vätern die Ehre des Tages überliess. 

Es bleibt uns noch das Geschütz und die Reiterei des 
königlichen Heeres zu betrachten. Schwerlich befand sich bei 
demselben mehreres Geschütz, als dasjenige, welches die Eid- 
genossen in der Schlacht eroberten. Dieses waren drei Stücke, 
jedes von 3 Zentnern, und 2 Stücke, jedes von 2 Zentnern. 
Schossen sie Eisen, so lässt dieses Gewicht der Bohre auf 
Kugeln von höchstens 1^/2 bis 2 Pfund schliessen; schössen sie 
aber blosse Steinkugeln und Hagel, so war der Kaliber zwar 
schwerer, aber die Tragweite um so geringer. Rechnet man 
hinzu, dass ein solches Stück höchstens all' Viertheilstund einen 
Schuss abzugeben im Stande war, so konnte diese Artillerie 
in der Schlacht kein bedeutendes Gewicht in die Schaale legen. 
Mit den Reisigen endlich war nur da etwas Entscheidendes 
auszurichten, wo der Boden weder zu bergig, noch zu weich 
sich erfand; ein solches flaches und festes Erdreich aber ist 
bei Frastenz gar nicht, und in Feldkirchs weiterer Umgebung 
nur abwärts gegen Rankweil auf der Brederiser Haide zu treffen. 
Alles zusammengefasst, darf wohl geurtheilt werden, dass das 
feindliche Kriegsheer bei Frastenz in Verbindung mit dem 
Landsturm dem eidgenössischen Heere zwar an der Zahl über- 
legen war, an Tüchtigkeit und Ausrüstung aber demselben 
für die Bedürfnisse der damaligen Fechtart um Vieles nach- 
gestanden hat. 

Auch in Beziehung auf die Führung war das deutsche 
Heer nicht so gut bestellt, wie das eidgenössische, wenigstens 
fehlte bei jenem unter den Hauptleuten das gegenseitige gute 
Einvernehmen. Die Volksmeinung wollte den Vogt zu Feld- 
kireh, Johann von Königsegg, als den tüchtigsten zum obersten 
Huiptmann bestellt wisse«; allein er mnsste dem vornehmem 
Hans von Bodmanm, welcher, wie es heisst, 2000 seiner eigenen 
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Leute beim Heere hatte, den Vortritt lassen. Prugger bemerkt, 
der von Bodmann sei kein guter Soldat gewesen und man habe 
den von Königsegg aus gelosia hintangesetzt; allein es kann 
auch umgekehrt vermuthet werden, dem von Bodmann sei aus 
gelosia nicht gehorcht worden. Im Allgemeinen waren des 
Letztern Anordnungen nicht unzweckmässig. Die Stadt Feld- 
kirch zu behaupten, die Verbindung mit der königlichen Kriegs- 
macht in Schwaben offen zu behalten, musste seine Hauptauf- 
gabe sein. So lange er diese erfüllte, war auch für das Tirol 
von dieser Seite her wenig zu besorgen. Der Gewaltshaufe 
lagerte daher hinter Frastenz, um nach Umständen dem über 
die Letze vordringenden Feind zu widerstehen, oder wenn 
dieser den frühern Zug auf Rank weil wiederholte , ihm über 
Gövis daselbst zuvorzukommen, oder auch ihn in den dortigen 
Engpässen mit einem Theile des Heeres in der Fronte aufzu- 
halten und mit einem andern Theile über Feldkirch und Alten- 
stadt in den Rücken zu fallen. Die Reiterei lag nach Pirk- 
heimer in Feldkirch, welche Ortsbezeichnung wohl nicht buch- 
stäblich zu nehmen ist, indem wohl auch ein Theil in den zum 
Gebiete der Herrschaft gehörenden Ortschaften Aitenstadt und 
Gissingen mc^ gelegen haben, von wo sie ihre Vorwachen am 
rechten Ufer der 111 vom Ardetzen bis zum Rhein aufstellen 
und über die 111 hinüber nach dem Schellenberg streifen konnte. 
Dass aber ein Theil der Reiterei im Städtchen selbst lag, ist 
schon desshalb zu glauben, weil sie berechtigt war, die besten 
Quartiere für sich in Anspruch zu nehmen und ihr das Fuss- 
volk in solchem Fall weichen musste. 

Jene Letze, welche den Zugang zu dem Lager des könig- 
lichen Heeres, sowie nach dem Wallgau sperrte, erstreckte 
sich von den 3—400 Fuss tiefen, senkrechten Abstürzen des 
Mönchwalds oder Lenzengasts an der 111 quer über die Ein- 
sattlung zwischen dieser Bergkuppe und dem Royenberg. Den 
Mittelpunkt dieser Verscfaanzungen bezeichnet man noch heut- 
zutage zur Erinnerung an den Schweizerkrieg mit dem Namen 
der „alten Schweizerschanze^. Es ist hier ein weiter, kessei- 
förmiger Raum mit verschiedenen wallformigen Erhöhungen 
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umkränzt, welche aber für die vor 360 Jahren bestandenen 
Erdwälie schwerlich um ein Zeugniss angesprochen werden 
können; denn seitdem mag hier noch einige Male Erde auf- 
gerührt und die Gestaltung dieser Aufwürfe vielfach verändert 
worden sein. 

Noch eine weitere Ausdehnung gibt Zellweger der ver- 
schanzten Linie. Er denkt sich dieselbe ungefähr derjenigen 
ähnlich, welche die Oesterreicher 1799 und 1800 inne hatten, 
indem er den Ardetzen- und Blasenberg miteinschliesst. Diess 
wäre aber damals überflüssig und wohl auch unthunlich ge- 
wesen: überflüssig, weil Feldkirch fest genug war und darum 
diese äussere Linie keinen Zweck hatte; unthunlich, weil zu 
wenig Geschütz für die Vertheidigung der ausgedehntem Stel- 
lung vorhanden war. Auch waren es die Wallgäuer, welche 
ihr Land verschanzten; die von uns bezeichnete Linie liegt auf 
wallgauischem Grund und Boden , die äussere hingegen hätte 
die Obstgärten und Weinberge der Feldkircher verderbt, wozu 
diese wirklich keine Ursache hatten, Hand zu bieten. Wir 
glauben uns demnach an den auf dem Plane der Umgebungen 
von Feldkirch zu Erzherzog Carls Geschichte des Feldzugs 
von 1799 mit punktirten Linien angedeuteten Umriss dieser 
Schanzen halten zu dürfen und machen uns davon im Weitem 
etwa folgendes Bild: 

Es waren zwei verschanzte Linien (diess fiel uns auch an 
Ort und Stelle sogleich auf). Die vordere Linie lief mit der 
Landstrasse von Vaduz nach Feldkirch parallel und bestrich 
sie vollständig, so dass dem Werke von dieser Seite nicht 
beizukommen war. Auf dem Hügel, welchen diese Fronte 
krönte, erhebt sich noch eine freistehende Kuppe, auf welcher 
eine geschlossene innere Schanze (Beduit) angebracht war. 
Der weite Baum von massiger Vertiefung, welchen der Boden 
hinter der vordem Linie einnimmt, wird von einem andern 
rückwärtigen Hügel vollständig eingesehen und bestrichen. 
Hier stand ein zweites geschlossenes Werk. Dasselbe war mit 
der vorderii Linie mittelst Verhauen oder Palissadenreihen ver- 
bunden. Dadurch erhält das Ganze dieser Letze die Gestalt 

HiBt. Archiv XIV. A 
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eines mächtigen geschlossenen Werks mit Reduits und Ab- 
schnitten. Ueber das Profil finden sich keine Andeutungen. 
In Merkles Geschichte von Vorarlberg ist sogar von Mauer- 
werk die Rede; allein weder vorhandene Trümmer, noch die 
Berichte der Chroniken unterstützen diese Angabe. Letztere 
drücken sich also aus: 

Tschudi: j^Diss ward alls ein starke wohlgeordnete Letzi, 
als sie je kein Mann gesach, die was mit grossen Böümen, 
zwiiUlt, guten Beiwerken und Strichweerenen gemacht.' 

Stumpf: ;^Diss war alls ein starke wolgemachte Pasty als 
sy je kein Mann gesehen hatt mit grossen Böumen zwyfach ver- 
legt und verzimberet, mit guten Schutzlöcheren und Strych- 
weeren.^ 

Anshelm: (Die Wallgäuer haben) j^wie geschätzt ein un- 
gwinnliche zwifalte Letze von ruchen Bäumen, zu Frastenz 
von der Hl an untz an Lanzengasterberg geflochten. 

Demnach waren also die langen Courtinen von Pfahlwerk 
gemacht mit eingeschnittenen Schusslöchem, hingegen die ans- 
springenden Winkel (Redans), in welche das Geschütz zu 
stehen kam, von Erde aufgeworfen. Solche nennt Fronsperger 
yEckenschanzen mit ihren Streichwehren, um an den Ecken 
der Länge nach hinauszuschiessen und zu streichen.^ Der- 
gleichen wurden auch bei Wagenburgen angebracht. 

Die Strasse von Feldkirch nach Frastenz, mit welcher auch 
die von Vaduz kommende erst auf dem Reichenfeld nächst 
Feldkirch zusammenstiess, fand sich durch die Schanzen dop- 
pelt gesperrt und von allen Seiten umfasst. Diese Strasse lief 
bis über Fellengatter hinaus auf der Höhe fort und senkte sich 
dann erst nach Frastenz hinab. Um die Letze auch in Flanke 
und Rücken zu sichern, war am Fusse des Royenbergs, wel- 
cher damals höchst wahrscheinlich noch weiter hinab bewaldet 
war als heutzutage, ein Verhau angelegt, über dessen Aus- 
dehnung und Lage leider nichts zu finden ist. Aber nach dem 
Verlaufe bei seiner Umgehung und Ersteigung zu schliessen, 
muss er eine bedeutende Längenausdehnung, nämlich von der 
Letze bis zum Saminabach, gehabt haben. Seine Tiefe war 
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wohl nicht allenthalben aasreichend; es ist diess der Fehler 
der meisten Verhaue, weil man begreiflicher Weise skuerst in 
der Länge fortzuschreiten sucht Dagegen ist sein innerer Bau 
zu rühmen, indem aus den Berichten zu ersehen ist, dass es 
m Kreuzverhau war. 

Die Voraussetzung, dass die Schweizer versuchen kannten, 
die ganz« Stellung übe^ den Royenber^ zu uiiigehen, "^hf von 
den feindlichen Haup^deuteti nicht unberücksichtigt geblieben, 
denn sie legten, wie Tsöhudi schreibt, SOG Bücfasenschützen 
„xsf den Berg Lanzengast (also hiess der Berg, daran die Letei 
was) die do wehren söUteüt, dass die Eidgnossiän den Berg 
nit stigen möchtent, ob sie es understundint; sie Verstiessent 
auch 1500 der frefudigsten entweris am Berg, wenn die Eid- 
gnossen vor unter Augen an die Letzi stürmptint, dass sie 
entweris von oben herab in sie fielent; diess waren nun der 
mehrtheil Erzknappen die sieh selbs das ze thun erbutent". 

Ebenso eine anonyme Beschreibung des Schwabenkriegs: 
(Die Feinde) j^, leitend der freudigsten wol 1500 uff den Berg, 
ob die Eidgnossen die Letzi vorzustörmtend, das sy dann bin- 
den an sy zugend vnd hattend auch ob 300 Büchsenschütz by 
innen, die soltend weeren, das die Eidtgnossen nit den Berg 
uff zugind*; 

Noch deutlicher Anshelm : „Verordneten 300 Büchsen- 
schützen tif den Lanzengast, den Berg ze behüten vnd ver- 
stiessend in die Mitte des Berges 1500 wohlgerüster Knecht, 
so d'Eidgnossen ihre L^ze unterstündent vor anzufallen, dass 
sie itttitt herab bysyts ihnen oder hinten an sie fielent. Diess 
wai^ent vast Erzknappen die sich harzu mit viel Rühmens selb^ 
erbuttend, hiess der stächlin Huff/' 

Will man nämlich ton Frastenz oder von Feldkirch aus 
den Royenberg ersteigen, so gelangt man vorerst auf die mehr- 
erwähnten Hdhen, aufweichen nebst der Letze verschiedene 
zerstreute Bergdörfchen, Galmist, Fellengatter, Amerlügen u. a. 
gelegen sind. Von diesem Gelände aus betrachtet, erhebt sich 
der Berg in pyratnidalischer Gestalt, gleidi einer einzigen, mit 
Wald überdeckten schiefen Fliehe. Nur an der obern Kante 
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ist eine von Holz entfolösste Alpe sichtbar; es ist diess die bei- 
läufig 3000 Fuss über die IH sich erhebende Amerlüger Vor- 
alp, gemeiniglich das vordere Aelpli genannt. Ein auch für 
Pferde gftngbarer Pfad fuhrt den steilen Abhang umgehend 
über Amerlügen hinauf. Vom vordem . Aelpli übersieht man 
das Thal der Hl vom Scheilenberg bis weit in^s WaUgau hin- 
ein und den Lauf de« Rheines bis zum ßodensee. Um dann 
dem Kamm des Berges in seiner Richtung nach Süden zu fol- 
gen, ohne die verschiedenen, auf dem Kamme selbst sich er- 
hebenden Kuppen übersteigen zu müssen, schlägt man einen 
Pfad ein, der am öjstlichen Abhang längs dem Saminatobei 
durch einen Wald sanft aufwärts nach der Alp Saroja, auch 
das hintere Aelpli genannt, und von dieser zu den felsigen 
Gruppen des Prophezeikopfs führt, welche man die drei Schwe- 
stern heisst. Nach dem hintern Aelpli müssen die 300 Schützen 
bestimmt gewesen sein, nach dem vordem der stählerne Haufe; 
doch mag anfänglich ein Theil des letztern noch am Abhänge 
gegen Amerlügen Halt gemacht und so j^entwäris am Berg' 
gestanden haben. 

Der Eidgenossen Anschlag (Angrifi^spl^) ging nun dahin, 
die Letze rechts am Abhang des Berges oberhalb Galmist, Fel- 
lengatter und Amerlügen längs dem äussern Saume des Ver- 
haues zu umgehen. Diess war die Aufgabe des Gewalthaufens; 
sie konnte aber nicht vollzogen werden, so lange der Feind 
die Höhe des Berges, besonders das vordere Aelpli inne hatte; 
denn von dort aus konnte er die Eidgenossen schon durch 
blosses Herabrollen von Baumklötzen am Vorgehen hindern 
und noch vielmehr durch einen entschlossenen AngriilF von 
oben herab in Flanke und Rücken^ Daher rieth WoUeb und 
anerbot sich, mit 2000 Mann, d^n Berg selbst zu ersteigen. 
Wenn nun die meisten Chroniken ischreifoen, dass während 
Wolleb mit den Seinen über den Berg ziehen sollte hinter die 
Letze, „so wollt der ander Zug (Heereshaufe) vor an die Letzi 
Ziethen iinter. Augen,* so ist hier nur die anfäHgUehe Marsch- 
(MrQktion des Gewaltha>ifen3 ^nd ni<}ht ein wirklicher Frontal- 
angriff zu verstehepi; Wie sotehea mi dem Gang der Schlacht 
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selbst erhellt, so wird es anch angedeutet durch Anshefans 
Darstelluog des Anschlags: 

j^Harwieder als d'Eidgnossen dieser Rüstung auch bericht 
wurdent' (der Entsendung des stählernen Haufens) »gabents 
dem frischen kriegsberichten Heinrich Wolleben von Uri uf 
seinen Bath und Begehr 2000 williger wohlmögender Knecht 
und die Panner von Urselen und Sangans zu, den Berg ze 
gewinnen, in die Letze ze brechen und ze hinterziehen dass 
indem der ganz Zug am Berg durch das Holz hinyn gegen der 
Letze ruckte, der grau Bund uf den Tross die Nachhut hielte 
und also hinter den Fienden All wieder zusammen söUtint 
kommen." 

Die Letze konnte ebenfalls umgangen werden, wenn die 
Eidgenossen über den Schellenberg wie im Februar auf Rank- 
weil marschirten. Allein damals stand der Feind eben bei 
Bankweil und nicht bei Frastenz. Wären die Eidgenossen 
auch diessmal auf Rankweil gezogen, so würde der Feind, so- 
bald sie bei Novels die 111 überschritten hätten, einen starken 
Haufen auf Guttenberg entsendet haben, um von da aus die 
Herrschaft Meyenfeld und andere Schweizerlandschaften zu 
verwüsten. Diess hätte dann die Bündner, Sarganser u. A. m. 
veranlasst, vom eidgenössischen Heere sich abzutrennen und 
nach der bedrohten Heimat zu eilen. Der üeberrest des Heeres 
aber wäre nicht stark genug geblieben, um von Rankweil aus 
ins Wallgau einzudringen. Mit andern Worten, die kriegs- 
erfahrenen Hauptleute der Eidgenossen wussten ganz wohl, 
dass eine Flankenbewegung unter den Augen eines in guter 
Stellung haltenden Feindes in der Regel Schaden bringt. 

Eher noch konnten sie auf den Gedanken fallen, den 
Royenberg in seiner südlichen Verlängerung bei Triesen, wo 
der Uebergang ins Saminathal weit bequemer ist als bei Sx^han, 
zu übersteigen; dann aber wäre die ümgehungskolonne von 
dem Gewaltshaufen getrennt gewesen, wie es vier Wochen 
später auf der Malserheide geschah und beinahe zum Verlust 
der Schlacht geführt hätte. Eine Zersplitterung endlich des 
Heeres in kleine Kolonnen, wovon die eine bei Triesen , die 
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zweite bei Schan, die dritte bei Nendelii, eine vierte endlich 
durch irgend eine andere Schlucht hinauf den Berg gewonnen 
hätte, um dann Alle im Saminathal zusammenzutreffen, hätte 
schon der gesunde Sinn des gemeinen Mannes jener Zeit nicht 
zugelassen. Einer spatern Zeit blieb es vorbehalten, die Kriegs- 
kunst in Künsteleien zu suchen, welche eine Zeit lang die 
Menge zu blenden vermögen, aber plötzlich zum eigenen Ver- 
derben umschlagen, wenn ihnen ein selbststandiger Feldherr 
entgegentritt, der von den Fesseln der Schule sich loszureissen 
und den Eingebungen des eigenen hellen Verstandes zu folgen 
weiss. Von einem Heini WoUeb befehligt, hätten Hotze's 
tapfere Oesterreicher am 1. Mai 1799 am Luziensteig keine 
Niederlage erlitten, und von Hotze's sehr geschickten General- 
stabsoffizieren geführt, wären am 20. April 1499 WoUeb und 
seinci heldenmüthigen Schweizer bei Frastenz vielleicht ge- 
schlagen worden. 

Vierter Absclmitt. 

Die beiden Schlachten bei Frastenz auf dem Berg^ und 

unten am Berg. 

Am 20. April «zu Morgens als der Tag anging' setzte sich 
das eidgenössische Rriegsheer in Bewegung. 

Ueber seine Marschordnung geben die Chroniken nichts 
Näheres an, als dass die Graubündner hinter dem Tross die 
Nachhut hatten. Diess gab sich von selbst, weil sie von Gut- 
tenberg herab kamen. Der Tross war nicht nur gegen ein 
Nachsetzen des Zusatzes von Guttenberg, sondern auch gegen 
alliallige Streifparteien vom Schellenberg her zu sichern. Dass 
er sehr zahlreich war, ist nicht zu bezweifeln; doch mögen 
sich ve^hältnissmässig weniger Wagen dabei befunden haben, 
als bei den Zügen im Hegau, dagegen eine grosse Zahl ^Ho- 
delrosse' (Saumpferde). Aller Arten l^ebensmittel, welche die 
Gemeindßp ihren Ausgezogenen mitgaben, njcht nur Brot und 
Fleis^, auch Käs, Ziger, Anken, Habermehl wurde mitgefuhrt, 
"WßB ßJUes in Säcke^ Saaten, Fasi^r gepackt war, femer Zelten, 
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Kochgeschirre und andere Lagergeräthschaften, auch die schwe- 
reren Rüstnngsstücke, so lange man nicht dem Feinde im An- 
gesichte stand, und andere Kleidungsstücke des gemeinen 
Mannes, endlich, wie sich von selbst versteht, wenigstens eia 
Theil des Pferdefutters. Bei Vergleichung mit andern Zügen 
jener Zeit sind tausend Pferde das Mindeste, was man fär den 
Tross dieses Heerhaufens annehmen darf. Das Kriegsfuhrwerk 
im Allgemeinen finden wir unter der Benennung Beiswägen, die 
Proviantfuhren als Spyswägen vor. Wie man aber bei unter- 
schlagenen Zeichen zurecht kam , Jedem das Seine zukommen 
zu lassen, und in welcher Weise allföUige Irrungen und Unre- 
gelmässigkeiten beigelegt und gehoben wurden, lasst sich, wenn 
alles in Frieden und Sanftmuth vor sich ging, schwer errathen. 

Mit seinen 2000 Freiwilligen trennte sich Heinrich WoUeb 
von dem Zuge, „als sie durch die alte Letze auf eine Ebend 
kamen." Wo diese alte Letze zu suchen ist, darüber sind nun 
die Auslegungen verschieden. 

Von den neuem Geschichtschreibem sind Zellweger und 
Kaiser, besonders der Letztere, mit den Oertlichkeiten bekannt, 
aber in deren Erklärung nicht ganz deutlich. Zellweger über- 
geht die alte Letze, innerhalb welcher Wolleb sich abtrennte, 
mit Stillschweigen und unterscheidet dagegen zwischen einer 
untern Letze, welche er sich bei Tisis denkt, und der obern, 
w^clches die früher vielfach erwähnte, vom Feinde besetzte ist. 
Die untere Letze lasst Zellweger durch die Eidgenossen erst 
ersteigen, während Wolleb bereits auf dem Berge Sieger ist. 
Kaiser hingegen setzt ausdrücklich die alte Letze in die Nähe 
von Galmist und die neue weiter zurück in die Gegend, wo 
eine Kapelle steht; mit andern Worten, er bezeichnet die vor- 
dere Linie der wahren Letze als die alte und die rückwärtige 
Linie als die neue Letze. Die Ebene, wo Wolleb sich ab- 
trennte, legt er also in die von uns erwähnte kesselförmige 
Vertiefung, in den weiten Innern Baum der gesammten Schan- 
zen , und diess war auf dem Platze selbst auch unser erste 
Gedanke, welcher aber alsogleich der Ueberzeugung weichen 
musste, dass aus den wenn auch noch so schlechten Schiess- 
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gewehren des Feindes hier kein Schuss verloren gegangen 
wäre, so dass die Eidgenossen schwerlich vermocht hätten 
durchzudringen. Zudem sahen wir uns, an den Boyenberg 
hinaufblickend, vergeblich nach einem Punkte um, wo Wol- 
leb, wie wir unten vernehmen werden, seine 2000 Mann hal- 
ten und beten liess. Allein Kaiser selbst verwandelt weiterhin 
in der Erzählung der Schlacht die alte Letze in eine vordere 
und verschweigt gleich Zellweger, dass die Eidgenossen durch 
jene alte Letze kamen, ehe WoUeb sich dem Berge zuwandte. 

In Wieland's schweizerischer Kriegsgeschichte sind, wie 
es scheint, die zweifelhaften Punkte in etwas allzu kühner 
Weise beseitigt. Neben der wirklichen Letze ist auf einem 
artigen Plänchen eine neue rückwärts nächst dem Dörfchen 
Amerlügen erbaut. Wir bezweifeln, dass dieser Grundriss auf 
sorgfältige geschichtliche Forschung sich stütze, und glauben 
vielmehr, der verstorbene tapfere Verfasser habe sich hier als 
Lehrer der Kriegskunst mit dem Degen in der Faust eine Frei- 
heit herausgenommen, welche einem Geschichtschreiber nicht 
nachgesehen würde. Anderseits aber gereicht es seinem klei- 
nen Schlachtplan zu nicht geringem Verdienst, dass er die, 
wie schon erwähnt, erst seit 1550 bestehende Strasse und HI- 
brücke zwischen Feldkirch und Frastenz ganz richtig weg- 
gelassen, und so den Irrthum, welcher auf dem sonst vorzüg- 
lichen kleinen Plan des diese Schlacht behandelnden Neu- 
jahrstücks Nr. 42 der Zürcherschen Feuerwerkergesellschaft 
diessfalls sich eingeschlichen, glücklich vermieden hat. 

Es unterliegt aber, wie die weitere Erzählung zeigen wird, 
keinem Zweifel, dass WoUeb die Ersteigung des Gebirges von 
Blanken aus unternahm. Jene alte Letze müssen wir daher in 
der Nähe von Schan und des eidgenössischen Lagers suchen. 
Gegenwärtig will dort Niemand mehr eine Letze kennen. Ein 
Letzistützli befindet sich nördlich von Vaduz ; dieses hätte aber 
noch innerhalb des eidgenössischen Lagers gelegen und kann 
daher schwerlich in Betrachtung fallen. Wir erlauben uns, 
folgende Vermuthung auszusprechen: 

Schan gehörte zur Herrschaft Vaduz, Nendeln hingegen, 
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als nach Eschen kirchgenössig, zur Herrachaft SchelleDberg. 
Diess bestätigt aach Guler's Chronik <, indem sie sagt: „Unter 
Schan geht an das schellenbergisch herrschaftlein, langt bis 
ob Feldkirch hinab.' Nun waren zwar zur Zeit des Schwa- 
benkriegs die Herrschaften Vaduz und Schellenberg bereits 
unter Einem Besitzer vereinigt; allein im vierzehnten Jahr- 
hundert hatte der Eschenerberg den Grafen von Feldkirch- 
Montfort, Vaduz hingegen den Grafen von Werdenberg zu- 
gestanden, welche sich mitunter befehdeten. Es ist also ganz 
wohl möglich, dass im Jahr 1499 von jenen altern Zeiten her 
Reste einer Letze auf der Grenze der beiden Herrschaften be- 
standen haben, und wohl noch eher einer vaduzischen, als einer 
scfaellenbergischen Letze, weil erstere unmittelbar das so nahe 
an der Grenze liegende Dorf Schan beschützte. 

Begleiten wir nun die eidgenössische Umgehungskolonne. 
Tschudi schreibt: 

„Und als sie durch die alte Letze kament uf ein Ebni, da 
nahm der Hauptmann Wolleb die 2000 Knecht und zog mit 
ihnen in dem Nahmen Gottes an den Berg, heimlich und still, 
gar ein ruchen harten Weg durch Studen und Stock, und der 
ander Zug (Zug?) unten an dem Berg gegen der Letzi, und 
als sie eines Theils hinuf kament, stund der Hauptmann Wolleb 
von sinem Boss ze Fuss und hiess jedermann niderknüwen und 
beten fünf Paternoster und Ave Maria in das würdig Liden 
Christi und sin heilig fünf Wunden, dass er durch sin bitter 
Liden und Sterben ihnen Kraft und Macht geh wider ihre Fi- 
gend; do stunden! sie uf; also hiess er sie wieder niederknüwen, 
jetlichen drei Paternoster und Ave Maria beten der h. Dryfäl- 
tigkeit, dass sie sie wolle halten in ihrem Schirm und nach- 
dem sie ihr Gebet verbrachtent, sprach er: »„Nun heig keiner 
Sorg, dass es uns numeh misslinge oder übel gang und zie- 
chent mir nach in dem Namen Gottes.^' Damit nahment sie 
den stötzigen Berg für Hand, und hulfent einander daruf wie 
sie mochtent/ 

In dem Dörfchen Blanken hat sich über diesen Marsch der 
Schweizer, wie Kaiser berichtet, folgende Sage erhalten: 
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ylJli Marias ging, Erbsen streuend, voran, und die Schwei- 
zer, dieser Spur folgend, kamen auf die Höhe des Berges. 
Daselbst angekommen, verlangte Uli Mariss den versprochenen 
Lohn. Da sprach der Hauptmann der Schweizer zu ihm : Eniee 
nieder, nimm den Hut in die Hand und du wirst ihn erhalten. 
Solches that Uli Marias; da schlug ihm der Hauptmann mit 
dem Schwerte den Kopf vom Rumpfe, dass er in den Hut fiel. 
So bekam der Verräther den Lohn.' 

So lächerlich diese Sage in ihren Einzelnheiten sich dar- 
stellt, so darf doch wenigstens so viel daraus gezogen werden, 
dass ein schweizerischer Haufe dort hinaufgestiegen sei. Kaiser 
lässt diess durch eine kleinere, andere Abtheilung, als die- 
jenige WoUebs, vollziehen, wahrscheinlich aus keinem andern 
Grunde, als weil er jene alte Lefze bei Feldkirch sucht. Al- 
lein die einzelnen Umstände von Wollebs Zug über den Berg 
finden sich durch die Oertlichkeiten von Blanken aufwärts 
auf's Einleuchtendste bestätigt. Von Blanken geht es grad auf 
durch den Wald auf die Blankeneralp oder Alp Gravadura. 
Bis hieher konnte Wolleb reiten, und auf dieser Alp konnte 
er seine 2000 Mann vereinigen und ein wenig ausruhen lassen. 
Hier konnte er sie auch anreden und beim Gebete überwachen. 
Beiläufig scheint es uns, dass die drei Paternoster des zweiten 
Akts nebenbei zum Zweck hatten, dets Nachkommen der hin- 
tersten Leute des langen Zuges abzuwarten. Bemerkenswerth 
ist, was die anonyme Beschreibung hinzufügt : ^^Und vollbracht 
er allein auch syn Gebät.' Ebenso sagt sie gleich Tschudy: 
i^Also zugent sy den stozenden Berg ufF wie sy mochtend,' 
mit andern Worten: die Ordnung löste sich auf und Jeder 
trachtete für sich, so schnell und so gut wie möglich hinauf- 
zukommen. In der That geht es von der Alp Gravadura steil 
aufwärts zum Royensatlel, i, scharf hinauf,'' bemerkt ein im 
Bergsteigen geübter Freund, welcher im Herbst 1850 diesen 
Weg gemacht hat. Anshelm ergänzt: „ durch Studen Stock 
und Felsen so ruch, dass sie einander mit Spiessen hinuf schie- 
ben und ziehen mussten.' 

Wenn das Joch überstiegen ist, so gelangt man auf die 
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am östlicben Abhang liegende, den Frastenzern zugehörende 
A]p Saroja, gewöhnlich das hintere Aelpli geheissen. Zur 
rechten hat man die Felaengruppen des Prophezeikopfs, die 
drei Schwestern genannt. Der Fusspfad von Blanken herauf 
ist kein verborgener. Jedem, der vom vordem Aelpli her an 
diese Stelle des Royensattels gelangt, muss sich, wie es uns 
selbst geschah, der Gedanke aufdrängen: »Hier müssen sie 
heraufgekommen sein/ Allem Anschein nach waren die 300 
Schützen, welche diesen Punkt zu bewachen hatten, kaum 
eingetroffen, oder dann hielten sie nicht ordentlich Wache. 
Letzteres würde mit der Sage übereinstimmen, dass die Schwei- 
zer zuerst ein Hirte entdeckt und darauf so anhaltend in sein. 
Hörn geblasen habe, bis er athemlos niedergesunken sei. Doch 
lassen wir Tschudi weiter erzählen: 

yUnd als (die Eidgenossen) jetzt gar nach (nahe) hinuf 
kament, fiengent die schwäbischen Schützen an so mordlich 
ze schiessen, dass kein Eidgnoss vormals derglich gehört oder 
gesechen hat; also trucktend sie sich nieder uf den Herd und 
liessent das Geschütz über sich us gähn und ruckten nit dest- 
minder den Berg an uf allen Vieren, also musstent die Schützen 
wichen us dem Holz hinter sich gegen den Ihren; also schus- 
sent sich by tOO röscher Knecht für, iltend ihnen nach und als 
sie hindurch kament, stundent die Figend in einer starken 
guten Ordnung, und griffen die Eidgnossen an; also wahrtent 
sich die vordersten Stich um Stich, Streich um Streich, ruf- 
tent glich hinters: „«Wohl nachen, lieben Eidgnossen,'' '^ damit 
kam der Truck und wurdent glich bald die zwei vordersten 
Glied zu Boden gestochen; also nahment sie die Flucht den 
Berg nieder in der Meinung, zu den Ihren hinter die Letzi zu 
fliechen. Nun warent die andern Eidgnossen gegen der Letzi 
truckt und so nach darzu kommen, dass diese alle ihnen grad 
in die Hand luffent und erschlagen wurdent; dann welicher 
sich nit im Holz und den Studen verschlug, der ward von 
denen, so inen vom Berg hinab nachilent, erschlagen; also 
kament der Schützen und der 1500 Mannen uf dem Berg nit 
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zweihundert darvon, das der mehr Theil nüt denn Erzknappen 
warent, und nampt man sie den stächlinen Hufen/' 

Nach dieser Erzählung waren also die 300 Schützen vom 
hintern Aelpli durch das Holz nach dem vordem Aelpli zu- 
rückgewichen, wo der stählerne Haufe seine Schlachtordnung 
formirt hatte. Mit Tschudi übereinstimmend, berichtet den Her- 
gang auch die anonyme Beschreibung, doch in Einigem mit 
etwas mehrerer Bestimmtheit: 

„Und als sy (die Eidgenossen) schier hinufkamendt, da 
Sengend die schwäbischen Büchsenschützen an zu schiessen, 
das dergleichen nie gehört ward. Also thruckend sich die 
Eidgnossen an den Berg und rucktend für und für bis das sy 
hinuf kamendt. Da musstend die Büchsenschützen hinder sich 
wichen vss dem Holz, da zugendt die Eidgnossen hamach. Und 
da die vordersten vss dem Holz kamendt, do warendt die Schwä- 
bischen da in irer Ordnung und griffendt die Eidgnossen an, 
deren noch nit über 100 warend vss dem Holz. Die rufend: 
Nachhin, trüwen lieben Eidtgenossen und weertend sich die 
ersten gägen den Schwäbischen Stich vmb Stich, dann sy gar 
wol bezügt warend, bis die zweyg vordersten Glid nider- 
gestochen warend. Do namend sy von stund an die Flucht 
und meintend sy wöltend (zu) den Iren hinder die Letze ent- 
rünnen. Da warend die andern Eidtgnossen vnden an den Berg 
fürzogen vnd was den Berg abfloch, das ward erschlachen. 
Also yltend Inen die Eidtgnossen nach durch das verfeit Holz 
nider vnd erstachent sy allenthalben im Holz vnd verlurendt 
die Eidgnossen nie dhein Mann an der schlacht vnd kamendt 
der Feinden nit 200 darvon, die sich verburgent vnd ver- 
schluffendt. 

Bemerkenswerth ist eine Abweichung Anshelms, welche 
uns in der Vermuthung bestärkt, dass die Eidgenossen nicht 
eher von dem Feinde entdeckt wurden, als nachdem die Vor- 
dersten die Höhe bereits erstiegen hatten. Er erzählt nämlich 

„ILament also mit harter Müy hinuf (WoUeb:) hiess sie 
abermals beten und ermahnfs' trostlich, um ungezwyflet Ehr 
inzelegen. Dann eh dass sie All hinuf zusammen mochten t 
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kommen, warent der Fienden Büchsenscfaützen ihr gewahr 
worden und schussent grülich af sie. Da duktent sie sich und 
kruchent uf allen Vieren für und für, untz die Handschützen 
hattent abgeschossen und die Ihren darzu kament. Drong^it 
da so vast uf die stichlinen Schützen, dass sie hintersich 
durchs Holz wichent, da ihre fünfzechenhundert stächlin 6e<^ 
seilen in guter stächliner Ordnung stundent, die zu- und an- 
laufenden Kuhmüler zu empfahen u. s. w/ Das Weitere wie 
bei den Andern. 

Fassen wir bei Yergleichung dieser Erzählungen auch die 
Oertlichkeiten ins Auge, so ziehen wir daraus den Schluss, 
dass, nachdem ein paar Hundert der behendesten jungen Krie- 
ger den Berg erstiegen und das hintere Aelpli erreicht hatten, 
eine unordentliche (wenn auch durch den Wiederhall an den 
Felsen der drei Schwestern sehr geräuschvolle) Salve der am 
Saume des quer über den Weg nach dem vordem Aelpli am 
jenseitigen Bergesabhang sich hinabziehenden Waldes postirten 
300 Schätzen jene nicht abhielt, auf die letztern einzudringen 
und ihnen nach dem vordem Aelpli auf dem Fusse nachzu- 
eilen. Hier brachte der Anblick des in Schlachtordnung be- 
reiten stählernen Haufens die jungen Leute zum Stehen. Ihrer- 
seits mögen sie jetzt am jenseitigen Saum des Waldes den 
Feind mit Schiessen hingehalten haben, bis der Haupttheil von 
Wollebs Schaar, die nachrückenden, besser gerüsteten langen 
Wehren vereinigt waren und der ^Truck* angehen konnte, 
dessen Erfolg um so weniger zweifelhaft blieb, als der Feind 
sich von einem den Vortheil der Stellung inne habenden und 
auch in der Zahl überlegenen Angreifer überrascht fand. 

Dieser Auffassung des Hergangs der Schlacht auf dem 
Berge steht nun am meisten diejenige Kaisers entgegen, dessen 
vortrefflichem Werke wir gerade die schätzbarsten Aufschlüsse 
für diese geschichtliche Arbeit verdanken. Indem er nämlich 
die alte Letze bei Feldkirch sucht und dennoch der zu Blanken 
im Volke erhaltenen Ueberlieferung Rechnung trägt, lässt er 
den stählernen Haufen von zwei Seiten her angegriffen wer- 
den, nämlich durch eine Abtheilung, welche von Blanken au& 
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den Berg ersteigt und den von uns für Wollebs ganzen Haufen 
bezeichneten Weg einschlägt, und dann durch eine andere, von 
Wolleb selbst geführte Schaar von 3000 Mann, welche von 
Fellengatter herauf „durch Dickicht und Stauden dringt, wo 
nur Mann für Mann sich durchwinden konnte'. Sodann fahrt 
er fort: 

9 Heinrich Wolleb fand tapfern Widerstand; die Tyroler- 
Bergknappen, die stählerne Schaar genannt, und die Wall- 
gauer wichen nicht. Da erlitten die Schweizer grossen Ver- 
lust; ihre Ordnung wankte, sie wandten sich schon zur Flucht, 
als zur rechten Zeit noch die Schaar, welche Uli Mariss über 
das Gebirg geführt hatte und bei der sich' viele gute Schützen 
befanden, die Tyroler und Wallgäuer im Bücken fasste. Da 
sammelte Heinrich Wolleb seine Macht wieder, drang vor, und 
die Tyroler und Wallgäuer, von allen Seiten angegriffen, wur- 
den nach tapferm Widerstände zersprengt, rückwärts gegen 
den Tobel gedrängt, oder liefen den Streitern in die Hände, 
welche über das Gebirg gekommen waren. So wurden die 
Yerschanzungen oben am Berge von den Eidgenossen ge- 
nommen, und es vereinigten sich nun alle ihre Streithaufen.'' 

Hier sind wir nun im Zweifel gelassen, welche Oertlich- 
keit mit den Worten j^oben am Berge' bezeichnet sein soll. 
Dachte sich Kaiser den Kampfplatz etwa bei Amerlügen, so 
müsste Wolleb denjenigen Pfad eingeschlagen haben, auf wel- 
chem der eidgenössische Gewaltshaufe nachfolgte, und in diesem 
Falle stünde Kaisers Darstellung in allzu entschiedenem Wi- 
derspruch mit der schlichten Erzählung sämmtlicher Chroniken. 
Ueberdiess wäre hier der stählerne Haufe kaum vereinzelt ge- 
schlagen worden. Auf die ersten Schüsse hätten die könig- 
lichen Hauptleute die Gefahr entdeckt und nicht versäumft, 
kräftige Unterstützung zu Idsten, welche in einer halben Stunde 
zur Stelle sein konnte. Nimmt hingegen Kaiser mit uns an, 
der stählerne Haufe habe auf dem vordem Aelpli gestanden, 
so entbehrt seine Darstellung aus militärischen Gründen aller 
Wahrscheinlichkeit. Wollebs Schweizer hätten hier den steilen 
Abhang, dessen Erklimmen vom Fellengatter herauf volle zwei 
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Standen Zeit erfordert, gegen einen wenn auch nur halb so 
starken, doch gut bewaffneten Feind in Front erstännt und 
diess noch dazu im Angesicht des in der Letze und im Thale 
aufgestellten Feindes. Das ist rein unmöglich, zumal die Schlacht 
auf dem Berge nur eine Viertelstunde dauerte. Letzteres er- 
hellt aus dem Schreiben der Luzerner Hauptleute (bei Glutz), 
welches wir als letztes Belege für unsere Auffassung anführen : 

»Nachdem wir Uech geschrieben haut, wie Gutenberg be- 
lagert sy, haut wir gewarfet alle Ding, wenn man sie ent- 
schütten wollt, und so sie nit haben wollen kommen, so sind 
wir uff Samstag mit der Hülf Gotts hinabgezogen hinter Feld- 
kirch an ein Letzi und 2000 Mann an ein Berg uffhin geordnet, 
dass sie durch die Letzi hinterbrechen« Und so unser Find 
das vernommen haben, so haben sie 2000 Büchsenschützen vor 
uff den Berg geschickt und sind an einander kommen und haben 
uff ein Viertel einer Stund mit einanden geschlagen und ihnen 
die Flucht angewunnen und ihnen ein Zahl erstochen. Da sind 
wir erst in das gross Läger geruckt ...^ 

Erzherzog Karl in seiner Geschichte des Feldzugs von 1799 
rechnet es den Franzosen zum Tadel an, dass sie nicht, diesem 
Beispiele der alten Schweizer folgend, die Feldkircher Position 
mittelst einer Entsendung nach dem Saminathale zu umgehen 
suchten. Es scheint aber der erlauchte Geschichtschreiber 
über dem Reichthum des ihm zu Gebote gestandenen Stoffes 
übersehen zu haben, dass sein treuer Hotze die Möglichkeit 
jenes Unternehmens auch in Betracht gezogen und das hintere 
Aelpli einem tüchtig^i OfBzier zur Behauptung übergeben hatte. 
Von Blanken, wo er anfanglich gestanden, hatte sich Haupt- 
mann Gerbert über die Alpe Gravadura auf den Royensattel 
zurückgezogen, welches Mann für Mann geschehen musste. 
Sodann wurde auf dem Kamm des Berges im Laufe von sechs 
bis acht Tagen ein Laufgraben mit Brustwehr eingeschnitten 
von 435 Schritt Länge, dessen rechte Flanke durch Verhaue 
gesichert war ; die linke stützte sich an die unersteiglichen 
Felswände der drei Schwestern. Jeder Vertheidiger erhielt 
drei Holzklötze von 1^/2' Länge, welche er vor sich auf die 
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ßruötwehp legte^ um dieselben erforderlichen Falls über den 
steilen Abhang hinunterrollen zu lassen. Eine solche Vorrich- 
tung hätte wohl auch im Jahr 1499 neben gehöriger Wach- 
samkeit den Schweizern gegenüber besser gefrommt, als das 
„gräuliche* Schiessen, wider welches man durch blosses Nie- 
derdrucken auf den „Herd* sicher gestellt war. 

Bereits haben wir vernommen, wie die vom Berge herab- 
eilenden Flüchtlinge des stählernen Haufens dem eidgenössi- 
schen Gewalthaufen am Fusse des Berges in die Spiesse rann- 
ten. Wahrscheinlich hat sich der Gewaltshaufe schon bei 
Nendeln oder dem Rappenwäldli an den Abhang des Berges 
hinaufgezogen und ist dann dem obern Saum des Verhaues bis 
Amerlügen gefolgt. Diess scheint auch aus Feer^s Erzählung 
hervorzugehen: 

j^Da zugent die vigent an ein letzy, was fast stark gemacht 
die vornen anzegryffen nit ze gewönnen was. Da zugen die 
eidgenossen uff ein Berg mit 2000 Mann mit der panner von 
Urseren, dero höptmann was heini wolleb von vrsern, was gar 
anschlegig. Do zogen die übrigen Eidgenossen auch den iren 
nach mit allen zeichen vber den Berg, doch nit bas vnden 
durch ..." 

Der Vereinigungspunkt des eidgenössischen Gewalthaufens 
mit WoUeb's Kolonne kann nicht wohl anderswo, als oberhalb 
Amerlügen gesucht werden, weil von diesem Dörfchen der 
Hauptweg nach dem Berge geht und auf diesem Wege die 
Masse der Geschlagenen und der Sieger herabstürzen musste. 

Die Graubundner wurden am Fusse der Letze zurück- 
gelassen. Deren stunden, schreibt Sprecher, eintausend, in drei 
Truppen abgetheüt, ^^in einem sumpffächtigen Ort ohnfern von 
dem Fluss Isen genannt", in guter Ordnung, den Tross ver- 
hütend. Den Namen Isen kennt man in Feldkirch nicht. ^^Eschan* 
ist der alte Name des Eschenerbaches, welcher von Tisis her 
das grosse Riet abwischen dem Schellenberg und dem Boyen- 
berg durchzieht, und so denken wir uns den Tros9 bei der 
Nendlermühle aufgefahren und von den drei ihn hütenden 
Fähnlein eines rüdkwärts bei Nendlen zur Deckung gegen 
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Guttenberg und Eschen, ein zweites bei Galmist und das dritte 
bei Tisis, oder wenn der Blaaenberg, wie zu vermuthen ist, 
vom Feinde verlassen war, auf dieser Höhe aufgestellt. 

In den schweizerischen Chroniken findet sich durchaus 
keine Andeutung von einem Versuche, die Letze in der Fronte 
anzugreifen. Pirkheimer hingegen meldet: 

„Ais die Schweizer den Zugang (in's Wallgau) befestigt 
und besetzt fanden, theilten sie ihre Schaaren und griffen auf 
der einen Seite die Verschanzungen an, auf der andern über- 
wanden sie auf geheimen Pfaden die Schwierigkeiten, die ihnen 
die Oertlichkeit entgegenstellte. Die Besatzung der Schanzen 
hielt den feindlichen Anfall mannhaft aus und vertheidigte ihren 
Platz aufs Kräftigste, so dass die Schweizer nicht durchbrechen 
konnten.' 

Noch heutzutage, wenn der Feind einem Werke sich nähert, 
wäre es auch nur in der Absicht, dasselbe zu besichtigen, und 
er sich, nachdem vielleicht einige Schüsse gefallen sind, wie- 
der zurückzieht, wird dieser Vorfall gerne mit den Worten 
verkündet: Der Feind griff die Schanze an, wurde aber zu- 
rückgeschlagen. In ähnlichem Sinne mag diese Stelle, in der 
im Uebrigen alle Rücksicht verdienenden Darstellung Pirk« 
heimers zu verstehen sein. 

Es erforderte nun einige Zeit, bis das eidgenössische Rriegs- 
heer sich vollständig versammelt fand; denn eine Kolonne von 
5 — 6000 Mann hat sich nicht sobald durch einen Wald längs 
dem steilen Abhang eines Berges hindurch gewunden. Erst 
jetzt aber, nachdem der Gewaltshaufe und WoUebs Abtheilung 
vereinigt waren, hatten sie noch den Verhau zu übersteigen. 

,;Da kament,'' schreibt Tschudi, „die Eidgenossen wieder 
zusammen; wiewol der Wald gar fast und wider einander 
verfallt was, so stigent sie darüber und schluffent dardurch^ 
w^ie sie mochtent, damit sie oberhalb hinter die Letzi kament, 
dann die ihnen das wehren solltend, jetzt erschlagen oder ver- 
jagt warent.** 

Alle Uebrigen, namentlich Anshelm und Feer, sagen das 
Nämliche, und es erhellt daraus, dass der Verhau von der 

Hist. Archiv XIV. 7 
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Letze her in gerader Linie am Fusse des Boyenbergs bis zum 
Saminatobel sich erstreckt hat. 

Wir stehen nun am Eingange des zweiten Gefechtsaktes, der 
Schlacht bei Frastenz im engem Sinne, indess einige Chroniken 
den ersten Akt als die Schlacht auf dem Lanzengast bezeich- 
nen. So schrieben auch die Zürcher Hauptleute ihren ^ädigen 
Herren : j^die zwo schlachten und eerlichen tatten, so wir aber- 
mals im Oberland getan vnd das veld behept hannd.' Und die 
Wallgauer klagen ihrem König: „Also haben wir uff denselben 
Tag laider zwo Schlachten, aine uff dem Berg und die ander 
tinna am Berg inderhalb der Letzin, die si uns hinderzogen, 
verloren/ 

Ueber den Verlauf dieser zweiten Schlacht geben uns die 
schweizerischen Berichte nur wenige Anhaltspunkte. Hier ist 
«s unter den uns vorliegenden Quellen hauptsächlich Pirk- 
heimer, aus welchem die nothdärftigsten Aufschlüsse heraus- 
gefunden werden können. Das Schlachtfeld, ein weicher 
Wiesengrund, bildet ein längliches Viereck, dessen lange Sei- 
ten beiläufig eine halbe Stunde Weges bei der höchsten Breite 
von einer Viertelstunde erreichen. Auf der einen langen Seite, 
der nördlichen, begränzt dasselbe die Hl, an der schmalen Ost- 
seite der in diesen Fluss ausströmende Saminabach. Die beiden 
andern Seiten umschliesst halbmondförmig das mehrerwähnte 
Hügelland mit den Bergdörfchen Amerlügen, Fellengatter und 
der von Frastenz entfernter nach Feldkirch hin gelegenen 
Letze. Im Thale am Saminabach liegt das Dorf Frastenz in 
zwei getrennten Gruppen, das obere Dorf mit der Kirche am 
rechten Ufer, diesseits am linken das untere Dorf. 

Bereits sehen wir die Eidgenossen im Besitze der das neue 
Schlachtfeld umziehenden Höhen mit Ausnahme der seitwärts 
gelegenen, in ihrer Wirksamkeit, seit sie umgangen ist, we- 
sentlich gelähmten Letze. Wie konnte, so mnss man sich fra- 
gen, das königliche Heer sich unterfangen, im Thale an den 
zwei vordem Seiten vom Feinde, an den zwei rückwärtigen 
von Flüssen umfasse, eine Schlacht anzunehmen? Auf Pirk- 



im Jahr 1499. 99 

heimer's DaFStellnng sich stützend, erklftrt uns Zellweger die 
Sache in folgender Weise: 

»Die Verbündeten mussten jet2t ihre Stellung verändern. 
Sie zogen über Götis an das rechte Ufer der 111, wo sie die 
Feinde erwarten wollten. Heini Wolleb n^ässigte die Kampf'« 
last der Eidgenossen, die ungesäumt angreifen wollten. Er 
riedi ihnen, in gedrängter Ordnung auf der Anhöhe den feind- 
lichen Angriff abzuwarten. Burkard von Rnörringen wollte 
den Kampf ebenfalls nicht beginnen. In seiner vortheilhaften 
Stellung, vor sich die Di, angelehnt an die Hügel von Sieg- 
berg und Grovis, hätte auch er den Angriff lieber erwartet. 
Es achtete aber sein kampflustigeB Volk der Befehle nicht, 
setzte über den Fluss u. s. f.** ]>as Weitere ganz nach Pirk- 
heimer, dessen Worte wir hier folgen lassen: 

(Die Schweizer) „begannen auf der Höhe und einem do- 
minirenden Platze ihre Reihen zu ordnen. Inzwischen kamen 
die (königlichen*) Rieiter herangerückt (eine stattliche Reiterei 
von' MO I^erden, bemerict er früher), und die Haufen des bei- 
läufig 6000 Mann starken Fussvolkes zogen sich zusammen, 
welches in den Waffen trefflich geübt, aber auch über die 
Massen hochfahrenden und übermüthigen Geistes war. Kaum 
erblickten diese die feindliche Schlachtordnung, so schritten 
81« zum' Angriff vor ; allein der breite und tiefe Fluss, welcher 
von den Bergen herab einem Waldwasser gleich durch das 
Thal sohiese^ und den die Anwohner Dl heissen, verzögertes 
den Anfell. Selbst dien Reitern war es kaum mögHoh, die' 
Heftigkeit des Stroms zu überwinden. Diesen also unternahm 
das Fussvolk in übermässiger Kampfeslust zu durchschreiten, 
trotz des Zurufes und der dringenden Bitten der Anführer, 
dass man nicht so verwegen in den Feind hineinrennen möge, 
dessen Stärke man noch' nicht kenne, sondern dass man diess*^ 
seits des Flusses in läicherheit warten möge, bis Alles mit 
Gewissheit erkundet und einberichtet sei. Allein die Mann- 
schaft schrie, sie wolle den Ihrigen, welche die Schanzen ver- 
theidigten, zu Hülfe eilen, deren dieselben, nach d,em starken 
Schiessen zu schliessen, dringend bedurfte. Bald hatten sie 
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auch, nicht ohne äusserste Gefahr, die Heftigkeit des Flusses 
überwunden, sich wieder geordnet, und erwarteten das Herab- 
steigen des Feindes von den Eiöhen, wo er sich aufgestellt 
hatte. Die Reiterei befehligte Burkard von Enörring, Ritter 
(eques auratus), ein kriegserfahrener Greis. Da es diesem 
nicht gelingen wollte, das Umgestüm der Mannschaft zu zü- 
geln, und ihm doch die Gefahr augenscheinlich war, so beor- 
derte er beiläufig einhundert Reiter über den Fluss mit der 
Erinnerung, sich nicht etwa mit dem Feinde zu schlagen, son- 
dern nur jene zurückzuhalten, dass sie nicht weiter vorzugehen 
wagen; denn schon lag ihm vor Augen, was folgen würde. 
Die übrige Reiterei stellte er in Schwadronen am Ufer des 
Flusses auf. Inzwischen sahen die Schweizer, unbeweglich 
und ruhig, obschon in hergestellter Schlachtordnung, von der 
Höhe herab dem tollen Unterfangen des Feindes zu, und um 
diesen noch in seiner Verwegenheit zu bestärken, stellten sie 
sich furchtsam. Die Stärke ihrer Schaaren hielten sie so viel 
wie möglich verborgen und zogen sie dermassen zusammen, 
dass ihrer kaum 10,000 zu sein schienen, indess sie das Ge- 
doppelte dieser Zahl überstiegen. Nachdem dann die Kaiser- 
lichen ein Weilchen abgewartet hatten, dass der Feind in das 
flache Feld hinabsteigen würde, und sie sahen, wie er unbe- 
weglich und an gesichertem Platze sich hielt, so begannen sie, 
der Verzögerung überdrüssig, weiter vorzurücken und den 
Hügel zu ersteigen, und fielen mit grosser Kühnheit und nicht 
minderer Lebhaftigkeit die Schlachtordnung des Feindes an» 
Dieser, durch die Zahl seiner Streiter und die günstige Oert- 
lichkeit unterstützt, empfing jene mit Mannesmuth.' 

So gewiss es nun ist, dass die von Zellweger gegebene 
Auslegung der feindlichen Vorkehrungen wenigstens dasjenige 
bezeichnet, was die königlichen Hauptlente hätten thun sollen^ 
und was sie oder vielleicht einige unter ihnen nach Pirkheimer's 
Darstellung auch thun wollten, so glauben wir dennoch be- 
zweifeln zu müssen, dass diese Frontveränderung rückwärts 
hinter die 111 wirklich vollzogen gewesen sei und dann .erst 
die Ungeduld des Kriegsvolks eine Rückkehr über den Fluss 
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und den unbesonnenen Angriff herbeigeführt habe. Der Haupt- 
theil des königlichen Heeres hatte sein Lager hinter Frastenz^ 
ging demnach wahrscheinlich vorerst über den Saminabach vor. 
Gleichzeitig strömte alles Volk aus den jenseits der Dl gelege- 
nen Gemeinden bei Gövis zusammen, nämlich die Leute aus dem 
Walserthal, die von Gövis, Sateins, Rankweil, ja von Götzis 
und weiter unten herauf; denn nach dem Bericht der Wallgauer 
war auch das Volk der niedern Landschaft, d. h. der Gegend 
zwischen Feldkirch und Bregenz, bei der Schlacht. Noch 
war die Letze nicht verloren; mit jener Frontveränderung aber 
hätte gleichzeitig die Räumung der Letze eintreten mässen, in 
deren Preisgebung die Masse des bewaffneten Landvolks den 
Untergang seiner Habe erblickte. Vielmehr lässt sich anneh- 
men, der im Lager gestandene königliche Schlachthaufe sei 
anfanglich gegen Fellengatter vorgerückt, um die Letze zu 
unterstützen; dann habe er, als die Schweizer ihm in Flanke 
und Rücken erschienen, eine Bewegung nach der Hl gemacht, 
sei aber durch das Heranrücken des zweiten königlichen Hau- 
fens vom rechten Ufer herüber bewogen worden, im Thale 
stehen zu bleiben Und im Verein mit dieser Verstärkung den 
Angriff zu versuchen. Ueberhaupt lässt sich sagen : das Heer 
war überrascht und befand sich in einer Lage, aus welcher 
auch heutzutage selbst ein geschickter Feldherr nur mit Truppen 
von ausgezeichneter Disziplin sich herauszuwinden vermöchte. 

Lassen wir nun wieder die schweizerischen Chroniken 
erzählen : 

Tschudi: yAIs nun die Eidgenossen hinter die Letzi ka- 
ment, da hielten der Figenden ob 14,000. in dry Hufen, zween 
zu Fuss und einer ze Ross in ihr guten Ordnung, mit ihrem 
Geschütz wohl versechen, wann ob der 1200 Büchsenschützen 
sich getheilt nebent die zween Hufen gestellt hattent; auch 
hattent sie ihr Schlangen und Halbschlangen, dessglych Tarris- 
und Hakenbüchsen vornen in den Spitz Verstössen; als nun die 
Eidgenossen das ersachent, da gedachten sie wohl, dass es erst 
gelten must, thaten sich gar eigenlich zusammen; damit bra- 
chent die Figend uf und zugent ihnen entgegen und da sie in 
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der Niohi zusammeii kament, Mengen die SchwabisiBben an, uf 
3ie ze scbiessen. Also do der balb Tbeü abgescbossen, da 
wütscbent die Eidgnossen uf und wolUent angriffen baa; do 
ruft Hauptmann Wolleb: „»TSiki^ lieben Eidgnossen^ es ist nocb 
nit Zit,^'' damit fieng der ander halb Theil auch an ze schiessen 
und als dieselben auch abgeschussen, da ruft er: ^^Nun wolan, 
lieben Eidgnossen, es ist Zit, ilent uf die Schütz, die zum 
letzten abgeschossen band; sie sind wehrlos; wend dann die 
ersten wieder schiessen, so mussent sie die ihren alsbald treffen 
als uns/^ Nun was von diesem mWdlichen Geschütz ein söli- 
eher Rauch und Nebel, dass sie einandem nit gesechen moch- 
tent, und überiltent sie die Eidgnossen, dass sie nit wieder 
möcbtent ze laden kon; also stachent und schlugent die Eid- 
gnossen so mannlich uf die Figent, dass sie sich nit lang wahr- 
tent, und nament die Flucht us der Letzi über die 111, dess 
iltent ihnen die Eidgnossen nach, ersohlugent ob drytusend 
Mann und ertrunkent ihr viel in der Hl. Also runnent ihr 
etlich gen Feldkirch an den Rechen und der erst den sie hin- 
uszugent, hatt wisse Erütz und was ein Eidgnoss; do hattent 
sie grosse Freud; ab^ die andern, deren ob 1300. wurden t 
usgeländt, waren alles Lanzknecht, desshalb ihr Freud in kur- 
zem ze Truren verkehrt ward; verlurent die Eidgnossen an 
dem ersten Angriff und dem Schlachen uf dem Berg nie dhein 
Mann, und an dem nachgehenden Schlachen kament ihrent nit 
meh denn 11 Mann uip, unter denen Heini Wolleb, der Haupt- 
mann von Uri auch einer was, der sich des Tages gar ehrlich 
hielt und von gemeinen Eidgnossen grosslich geklagt ward. — 
Als dieser Sieg behalten, die No(h erobert und die Eidgnossen 
zween Feldstrit Eins Tags gethan hattent, knüwetent sie aber- 
mals nieder, seitent Gott dem aUmächtigen Lob und Dank der 
grossen Gnaden, zugent denmach in die starken Letzi, da sie 
ob 500 Stuck Büchsen fundegit, kleüi und gross, unter denen 
warent fünf grosser; derer schanktent die Eidgnossen zwo 
die besten Herrn Ulrich von Sax, Fryherr, der sich des 
Tages gar dirlich und wohl mit ihnen hielt; der liess sie gen 
Forsteck fuhren, da er der Zit sesshaft was. Es wurdent auch 
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da funden Spi8(-} und Züg(-)Wägeo, Wehr, Harniach und 
aDerhand Guts, so man in dem Feld und einem Lager han soll, 
auch etlich gar hübsdier Gezelt, deren eins, was nagelneu und 
stund der von Feldkilch Schild daran, gen Zürich geführt ward 
und der grossen Büchsen eine darmii. Es wurdent auch ds 
gewunnen 5 Fähndli/ 

Obschon etwas kürzer gehalten, enthalt die anonyme Be* 
Schreibung einige den Kampf besser verdeutlichende Wen* 
düngen: 

9 Da hielten die Feind in drygen Hüifen, wol 14,000. in 
guten Ordnungen vnd hattend ob 1200 ßüchsenschützen. Do 
das die Eidgnossen sachend, do stundent sy still vnd machtend 
ir Ordnung vnd warttendent biss sy bass zusammenkemindt 
dann sy wol sachendt, das es erst recht gälten musst. Do das 
die Schwäbischen sachend, das die Eidtgnossen mit ihr Pan- 
nem dahär zugendt, do zugendt sy innen entgegen vnd als ir 
Büchsenschützen meintend zu treffen, do schussent sy so gmein- 
lieh (grewlich?) das nit zu sagen ist. Also thrucktend sich 
die Eidtgnossen zu der erden vnd liessendt das Geschütz ob 
innen hingan, vnd do sy halb abgschussendt, do weitend die 
Eidtgnossen an sy hin. Do ruft Heini WoUeb : nit lieben Eid- 
gnossen, es ist noch nit Zit. Do stundent sy all still in iren 
Ordnung. Do fieng der ander Halbtheil auch an zu schiessen 
glych als wann der Tonnder schlug und mocht man den hiiffen 
vor dem Bauch nit sechen. Do sprach der Hauptmann Wol* 
leb: Nun wolan im Namen Gottes es ist Zyt. Also trungend 
sy gegen den Fyenden vnd stachend mit iren Spiessen so dur-. 
stig gägen innen, das die Schützen nit mehr mochtend zu 
schiessen kommen vnd weertend sich nit lang sonder namend 
die Flucht uss der gar guten und starken Letzi über die YIU 
Do yltend innen die Eidtgnossen noch mit throuwen schlachen, 
stechen, würgen und metzgen^ das sy ob den 3000 Mann er- 
schlügendt, vnd ertrunkend irer vil, deren ob 900 zu Yeld- 
kircfa an dem rächen funden wurdent vnd verlurendt die Eidt- 
gnossen einliff Mann, darander der Hauptmann Heini Wolleb 
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ouch einer was, der von gmeinen Eidtgnossen träffenlichen 
beelagt ward/ 

Das Weitere dieser Beschreibung stimmt mit Tschudi über- 
ein. Irrig ist beigefügt, es habe jede der eroberten 5 Büchsen 
12^2 Zentner gewogen ; diess war vielmehr das gesammte Ge- 
wicht dieser fünf Stücke. 

In der Hauptsache, namentlich in allen Zahlen, stimmt Ans- 
helm mit Tschudi überein; nur folgende Abweichung scheint 
uns beachtenswerth: 

„Drucktent also gegen einander in guter Ordnung und da 
die Rüngischen meintent ze treffen, liessents ein grosse Kart 
uf d'Eidgnossen ab. Do hattent sie sich niederduckt, und als 
der Donder verging, wolltens im Bauch uf und dran syn ge- 
witscht. Da ruft der Hauptmann WoH^ : Nit, nit, lieben Eid- 
gnossen, lasst noch ein Schutz fürgan und dann so gryffent 
gschwind und verfangklich die Wehrlosen an. Indem liessent 
d'Feind noch einen grossem Donderschlag und Hagel uf sie 
hingahn; also dass sie vermeintent, d'Eidgnossen söUtint zer- 
schossen und zerstäubt syn, dann kein Theil den andern vor'm 
Rauch des grossen Schiessens gesehen mochf 

Von diesem zweiten Schuss oder wohl richtiger dieser 
Salve lässt er auch den Hauptmann Wolleb fallen und dann 
das Handgemeng eintreten. Das Wort Kart erklären Anshelms 
Herausgeber mit Rarthaune; aber abgesehen davon, dass es 
nach der damaligen Beschaffenheit d^r Strassen und Wege 
kaum möglich war, eine Viertels-, geschweige eine gan^e 
Rarthaune (48Pfunder- Kanone) auf die Letze zu bringen, so 
hätte der Rauch eines einzigen Kanonenschusses auch nicht das 
^nze feindliche Heer verhüllt. Sollte es vielleicht heissen 
Karch, und wenn cfiess, was uns unbekannt, wirklich ein altes 
Wort ist, wäre es nicht gleichbedeutend mit Lage, D^charge? 
Karchbüchsen nämlich nannte man solche, bei denen etliche 
Läufe neben einander lagen^ auch Orgeigeschutz genannt, eine 
Spielerei, welche sich in den ersten Zeiten einer verbesserten 
Artillerie verloren hat. Bei diesem Anlass erinnern wir, dass 
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häufig die Chroniken von Geschütz reden, ohne damit etwas 
Anderes, als Feuergewehr im Allgemeinen bezeichnen zu wollen. 
Wenn aber Tschudi ausdrücklich Schlangen, Halbschlangen 
und Tarrisbüchsen erwähnt, welche der Feind vornen in den 
Spitz seiner Ordnung Verstössen habe, so unterliegt diese An- 
gabe zuversichtlich einer wesentlichen Ermässigung. Nach 
dem ganzen Verlauf und dem Ausgang der Schlacht zu schlies- 
sen, befand sich bei dem königlichen Heere kein anderes grobes 
Geschütz , als die von den Eidgenossen eroberten 5 Stücke, 
folglich weder Schlangen noch Halbschlangen; denn diese 
scfaiessen 4 — ^fündige Kugeln, indess, wie wir oben bemerk- 
ten, die Röhre der eroberten Geschütze nur 2 bis 3 Zentner 
wogen, was 1^/2 bis 2 Pfund Eisengewicht der Kugel zulässt. 
Hätten uns nun seine Schlangen nicht misstrauisch gemacht, 
80 würden Tschudi-s Tarrisbüchsen eher unsere Aufmerksam- 
keit erregen ; denn allerdings schliesst das angegebene Gewicht 
der Bohre nicht aus, dass jene eroberten Geschütze Tarris- 
büchsen waren. Der aus der böhmischen Sprache stammende 
Name soll darauf hindeuten, dass aus diesen Büchsen mit Eisen 
zugespitzte Pfahle geschossen wurden. Darress nannte man 
noch später die aus ähnlichen Pfählen zusammengesetzten so- 
genannten spanischen Reiter. Das Schiessen solcher Pfahle 
war aber wahrscheinlich längst vor dem Schwabenkriege ab- 
gekommen und durch Hagel ersetzt worden, bestehend aus 
kleinen Kugeln und Bruchstücken von Eisen aller Art. ' Ge- 
setzt nun, es seien wirklich solche Tarrislmchsen vor der feind- 
lidien Fronte aufgefahren gewesen, so müsstä diess auf den 
Schluss leiten, dass das Geschütz in der Letze umgewendet 
und den Eidgenossen entgegengefuhrt worden sei, ja dass der 
eine feindliche Schlachthaufe nicht vom Thal herauf, sondern 
von der Letze her ihnen entgegengerückt wäre, oder dass das 
königliche He^r bei seinem Angriffe den linken Flügel versagt 
hätte, um sich zunächst mit der Besatzung der Letze zu ver- 
binden. Diesen Punkt aufzuklären und zugleich die Frage zu 
beantworten, ob schon während der Schlacht der eidgenössi- 
sche linke Flügel von Fellengatter her die Letze erstürmt habe, 
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dürfte kaum möglich sein, indem die An^ben der Zeitgenossen 
zum Theil sich widersprechen, zum Theil desshalb verworren 
sind, weil die Einen unter dem Namen Letze die wirklichen 
Schanzen, die Andern hingegen das Ganze der feindlichen 
Stellung begreifen. So BuUinger, da er schreibt: „ Sobald 
Heini WoUeb wider zum Gwalthuffen kam, da trungen sy 
mit einandem durch die Letze ; die das erwehren sollten, ^wa- 
ren erschlagen.^ Hier ist unter der Letze der Verhau ver- 
standen. Sprecher geht noch weiter, indem er erzählt: »Die 
Schanzen und gemachte Bollwerk seind ohne Arbeit bemäch- 
tiget und eingenommen worden. Allda die übrigen Kaiseri- 
schen, so in zwei Schlachtordnungen gestanden . . sigloss ge- 
schlagen wurden.' Dagegen schreiben die Luzemer Haapt- 
leute : 

jyDa sind wir erst in das gross Läger geruckt und zween 
gross Hufen gefunden, die hant uns ein grossen Widerstand 
than bis uff zwo Stund, und hat uns Gott der Allmächtig ge- 
hulfen, dass sie auch die Flucht genommen hant, und haben 
wir sie uss der Letzi gejagt an ein Wasser heisset lU, und 
hant ihnen bis ufF 3000. getödt, erstochen und ertränkt und 
haben darzu ihnen dry Fäbndli gewunnen und liegen jetzt 
hinter der Letzi im AUgäu uff der Finden Land.'' 

Auch Pirkheimer gibt uns den gewünschten Aufschluss 
nicht; dagegen vereinigt sich seine den gebildeten Krieger 
verräthende Darstellung mit der schon mitgetheilten aus der 
anonymen Beschreibung des S<^wabenkrieges, um den im Ein- 
gang unserer Arbeit aufgestellten Satz zu bestätigen, dass die 
Fechtart der Landsknechte zu Fronsperger's Zeiten, wie uns 
dieselbe sein Kriegsbueh aufbewahrt hat, schon zur Zeit des 
Schwabenkrieges in Uebung war. Pirkheimer ßhrt also fort : 

9 Es entstand also eine gewaltige Schlacht; von beiden 
Seiten wurde hartnäckig gefochten und viel Blut vergossen; 
aUes wiederiiallte von dem Donner der Greschütze, dem Ge- 
schrei (des Volkes) und dem Getöse der Trommeln. Unter 
den Schweizern war ein äusserst kühner und kriegserfahrener 
Mann, Namens Heinrich Woileben. Dieser besann sich nicht. 
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sein Haupt dem Vaterland zu weihen. Er ergriff eine längere 
Streitaxt oder sogenannte Halbarte, schob sie quer unter die 
feindlichen Speere 9 druckte diese in die Hohe und hielt, die 
Feinde am Gebrauch der Speere verhindernd, so lange damit 
an, bis er von vielen Wunden durchbohrt die Kräfte verlor 
und sterbend zur Erde sank. Dort wurde also die Schlacht» 
Ordnung der Kaiserlichen am stärksten erschüttert. Die Reiter 
inzwischen sahen ruhig der Schlacht zu, nicht bloss weil sie 
die Befehle ihres Anfuhrers befolgten, sondern weil man die 
ganze Grösse der Gefahr einsah, den Abhang zu ersteigen und 
an einer so ungünstigen Stelle zu fechten.' (Folgt nun die 
Geschichte eines Reiters, der sich vorwagte und von sdnem 
Knechte gerettet wurde.) « Inzwischen dauerte die Schladit 
fort; man focht mit äusserster Anstrengung, und die Kaiser- 
liehen wichen nicht, bis Alle, welche in erster Linie foehten, 
ge&Uen waren. Als dann die Uebrigen entdeckten, dass sie 
nicht nur in der Fronte gedrängt, sondern aUmälig auch auf 
den Flanken umringt wurden, so zogen sie sieh nothgedrungen 
ein wenig zurück. Wie die Schweizer diess wahrnahmen, 
wurde ihr Angriff heftiger (acrius signa intulerunt). Diesen 
Stoss hielten die Kaiserlichen nicht länger aus und wandten 
sich zur Flucht, wiewohl dabei nickt die Yordera, sondern 
die Hintern den Anfang maditen. So flohen sie geradewegs 
dem Flusse zu, warfen sich blindlings in denselben und wur- 
den vom Strudel fortgerissen und ersäufft, so dass nicht we- 
niger von der Gewalt des Wassers aufgerieben, als in der 
Schlacht selbst getödtet wurden. Kaum sahen diess die Schwei- 
zer, so rückten sie bergabwärts tmd liessen die Vordem in 
geöffneten Reihen die Fliehenden verfolgen; ihr Haupttheil 
folgte in geschlossener Ordnung. Als die Reiter diess bemerk- 
ten, sahen sie sich .ebenfalls zur Flucht genöthigt; sie gingen 
durch den Fluss und schlössen sich dem übrigen Haufen an. 
Aber die Verfolgenden nicht zufiie)ien, die Feinde über den 
Fluss entfliehen zu sehen, schickten sich an, mit verschlun- 
genen Armen, um der Gewalt des Wassers nicht zu unter- 
liegen, ihrerseits d^a Fluss zu durchschreiten, und schon hatten 
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Einige das jenseitige Ufer erreicht, als auf Befehl der Führer 
die Stimme des Herolds sie zurückrief. Sie besorgten näm- 
lich, von der Reiterei umringt zu werden. Alsogleich dem 
Befehl gehorchend, vertrauen sie sich wieder dem Strudel an 
und kehren wohlbehalten zu den Ihrigen zurück. Die Reiter 
sahen es und zogen in Stille gegen Feldkirch ab. Das war 
der Ausgang eines so unbesonnenen Unternehmens. Die Zahl 
der Vermissten komite übrigens nicht berechnet werden, weil 
nicht weniger im Flusse ertrunken, als in der Schlacht ge- 
fallen sind.* 

In dieser werthvoUen Schilderung mögen einzig die Um- 
stände von WoUeb's Tod irrig sein und auf einer Verwechs- 
lung mit einem andern tapfern Kriegsmann beruhen. Denn 
diejenigen Schweizerchroniken, welche sie ebenfalls in dieser 
Weise mittheilen, mögen wohl alje später sein und Pirkheimern 
nachgeschrieben haben, so z. B. Spreeher, welcher an einer 
andern Stelle sieh auf Pirkheimer's Werk ausdrücklich beruft. 
Alle schweizerischen Zeitgenossen des Scfawabenkrieges lassen 
WoUeb von einem Schusse fallen. Vorzüglich schön und ganz 
nach dem Wesen eines ächten Feldherrn sind seine letzten 
Augenblicke von Anshelm überliefert: 

„Da ward der tröstlich Hauptmann WoUeb, als er ufrecht 
die Ordnung wollt behalten, tödtiich geschossen; hiess sich 
abweg legen und ermahnt d'Eidgnossen streng, sie sölltint 
trostlich ohn sin Achtung fürfahren, die Sach wäre gewonnen. 
Wünscht ihnen Glück und gnadet, und verschied hiemit nit 
ohn Lob noch Leid der ganzen Eidgnossschaft, deren er oft als 
ein unrüwiger frecher Kriegsmann Lob und Leid hatt' zugfögt.'' 

Auch Lenz sagt in seinem Gedichte ganz einfach : 
Heini Wolleben, der kun tegenn 
Ward erschossen in der Zyt 
An diesem löblichen eerlich stryt. 

Wie es scheint aus hahdschriftlichen Quellen, gibt Kaiser 
einige die bisherigen Darstellungen der Schlacht ergänzende 
Züge. Heinrich Wolleb und Ulrich von Sax haben im ersten 
Glied des Schlachthaufeins gestanden; Letzterer sei aber in's 
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dritte versetzt worden. Ebenso sclüreibt Zeliweger : «, WoUebs 
Verlust zu ersetzen, eilte der tapfere Freiherr von Sax in die 
vordersten Reihen; die Soldaten drängten ihn aber zurück, um 
nicht in ihm abermal einen geliebten BauptmaoB zu verlieren.' 
Femer wird in Kaiser's Quellen der Widerstand der Wall- 
gäuer belobt, welche »sich dermasaen hielten, dass die Eid» 
genossen selber gestanden, sie hatten in alF ihren Kriegen, so 
in hundert Jahren geschehen, solchen Widerstand nie gehabt. 
Da waren viel alte, ehrbare Manner mit grauen Haaren und 
Barten, die stunden als die Stdcke und wehrten sich trostlich. 
Es wollte ihnen aber nicht gelingen und sie konnten nicht ob- 
siegen.' Wie sich die Schlacht ungünstig angelassen habe, 
seien die Knechte aus dem Etschland über den Saminabach' 
einem Tannenwald hinter Frastenz zugeflohen. Die Besatzung 
von Feldkirch hätte einen Ausfall unternehmen und den Eid- 
genossen in den Bücken fallen können, «wenn sie frischer 
gewesen wäre.* 

Fassen wir nun die verschiedenen Darstellungen der zweiten 
Schlacht zusammen, so geben sie uns ungefähr folgendes Bild: 

Nach der Vereinigung des eidgenössischen Gewalthaufens 
übernahm Heini WoUeb, der Sieger vom Berge, thatsächlich 
den Oberbefehl und Hess, nadidem der Verhau zurückgelegt 
war, in der Gegend von Fellengatter aufmarschiren. Es wurde 
nun, was Bullinger ausdrücklich bemerkt, abermals gebetet, 
eine Handlung, welche neben dem geistlichen Zweck auch den 
militärischen begreifen konnte, das Volk sich sammeln zu lassen 
und so lange in Buhe zu erhalten, bis die Führer sich umge- 
sehen und ungestört ihre Entschlu|Se gefasst hatten. Dem 
Schlachthaufen gewährten die wellenförmigen Vertiefungen des 
Geländes zum Theile eine verdeckte Stellung, welche sie be- 
sonders gegen das Feuer der Letze sicherte, von woher sie 
während ihres Aufmarsches beschossen wurden. Der Angriff 
auf die Letze musste verschoben bleiben, weil man der feind- 
lichen Hauptmacht die Flanke blossgestellt hätte und weil der 
Feind ohnehin selbst im Begriffe stand anzugreifen. Wirklich 
drang derselbe gegen die Anhöhen von Fellengatter an; seine 
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Schätzen des einen Flügels liefen anf and gaben ihre Salve 
ab. Schon wollten die Schweizer den Bauch benutzen, um 
auf den Feind loszustarmen, als der „kriegsberichte' Feldherr 
sie erinnerte, dass noch die Salve des andern Flügels abzu- 
warten sei. Diese erfolgte und unverzüglich schritten die Eid- 
genossen zum Angriff. In eben diesem Augenblicke fiel Wol- 
leb. In geschlossener Ordnung stürmten die Schweizer berg- 
abwärts ; sie hatten den Vortheil des Bodens. Der Feind wich 
fechtend bis ins Thal. Schon hadie er viele Leute verloren, 
als sein linker Flügel sich abtrennte und über den Saminabach 
entfloh. Dadurch wurde den Eidgenossen Gelegenheit ver- 
schafft, sich zur Bechten auszudehnen und den Feind an die 
m zu drücken. Einige Beisige, welche wider Befehl auf dieses 
für sie ungünstige Gelände vorgegangen waren, zogen nun 
durch den Fluss zurück. Durch diesen Anblick, sowie durch 
die Ueberflügelung erschreckt, begann der hintere Theii der 
feindlichen Ordnung sich aufzulösen, und einige Unsicherheit 
zeigte sieh auch in den vordem Beihen. Jetzt öfTnete sieh die 
Ordnung der Eidgenossen, und aus dem Innern des Haufens 
brach mit wildem Geschrei „throuwend' das jung und arm 
Volk mit den Schlagwehren hervor und vollendet« den Sieg 
mit einer furchtbaren Schlächterei. In unordentlicher Flucht 
trachteten die Feinde über und durch den Fluss zu entrinnen, 
stressen sich aber vom Steg hinunter, wofbm er nicht brach, 
oder drängten sich von den Führten ab, so dass Viele ertran- 
ken. Mittlerweile stürzte ein Theil der Eidgenossen aach der 
Letze zu, deren Besatzung nach Feldkirch zu entweichen suchte ; 
allein diese Flüchtigen kamen nach Sprecher's Angabe „den 
Pündtnem in die Hände und wurden also hinnen und voraen 
übel getruckt*. 

Was Pirkheimer von dem Beginnen einiger Schweizer er- 
zählt, die Flüchtlinge durch die Hl nach dem jenseitigen Ufer 
zu verfolgen, welches aber durch die Hauptleute im Hinblick 
auf die in geordneter Stellung verharrende feindliche Beiterei 
abgestellt worden sei, verdient alle Bücksicht; denn aus Schfl« 
ling's und Etterlin's Chroniken erhellt wenigstens so viel, diss 
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mao jene Reiter ruhig abziehen Hess. » Da was wol noch/ 
schreiben sie, «^ennend dem Wasser ein reisiger Zug, der vast 
zu den Eidgenossen schoss, sy woUtend ir aber nit warten.' 
Diese Reiter und ihr Anführer, welchen alles Lob gebührt, 
traf begreiflicher Weise der Tadel der Menge. Eine solche 
Stimme hat SLaiser in sein reichhaltiges Werk aufgenommen: 
9 Da hat Nigg von Brandis neben der Brücke jenseits der IIl 
auf einer Wiese mit seinen Reisigen gehalten, zugesehen, auch 
etwas aus Büchsen geschossen, und die frommen ehrlichen 
Leute lassen erschlagen, ertrinken und zu Grunde gehen, als 
dann die grossen Hansen thun, die vil Krieg brauchen und 
wenn es an ein Treffen geht, sich an einen Ort weit hinten 
stellen und sich davon machen.' 

Nigg von Brandis ist derjenige Edle, welcher wenige Wo- 
chen zuvor dem tapfem Glamer Wala das Leben rettete, ja 
ihm für sein Wohlverhalten Brief und Siegel ausstellte und 
ihn ohne Entgeltniss entliess. Wenn nun über solche Männer 
eine solche Sprache geführt wurde, so ist sich nicht zu ver- 
wundem, dass der Adel den Bauern misstraute. Gegründeter 
scheint uns der Vorwurf, welcher der Besatzung von Feld- 
kirch ihres unthätigen Zuschauens wegen gemacht wird; wahr- 
scheinlich aber war sie zu schwach, um gegen die 1600 Bünd- 
ner etwas zu unternehmen, und dann war es ein wirklicher 
Fehler, dass man die Besatzimg für einen solchen Ausfall nicht 
gleich anfangs gehörig verstärkte. 

Zu einer Schlachtbeschreibung gehört auch die Angabe 
des beidseitigen Verlustes, wobei derjenige des Siegers ein 
Mass liefert für den Widerstand des Besiegten. Die Zahl der 
umgekommenen Feinde geben die meisten Schweizerchroniken 
auf 9000 Erschlagene und 1300 Ertrunkene an, so dass die 
300 Ertrunkenen der an<mymen Beschreibung wohl auf einem 
Schreibfehler beruhen mögen, noch viel eher bei Feer der auf 
9000 angegebene Gesammtverlust. Die Luzemer Hauptleute 
schätzen denselben mit Inbegriff der Ertrunkenen auf 3000. 
Die Zürcher, welche in einem ersten (leider nicht mehr vor- 
handenen) Schreiben gemeldet hatten, sie haben ob den 1000 



112 Die Schlacht bei Frastenz 

erschlagen, berichtigen ihre Angabe mit den Worten: „so wir 
beide veld und waldstatt ergangen haben, finden wir ob den 
2000/' Wenn man nun in den feindlichen Berichten (bei Kai- 
ser) liest, dass nächst einem Steg über ein Wasser, muthmass- 
lich dem Gövisersteg über die III, allein 800, nach andern Aus- 
sagen 1100 umgekommen oder ertrunken seien, dass m der 
Schlacht überhaupt aus dem Wallgau allein 500 Mann um- 
kamen, so darf die Angabe der Hauptleute so ziemlich als der 
Wahrheit gemäss angenommen werden. Wenige neuere Schlach- 
ten mögen auf einem so beschränkten Baume solch' ein Lei- 
chenfeld enthalteo, und setzen wir die Zahl der Ertrunkenen 
selbst Pirkheimers Aeusserung zuwider auf 6--800 berab^ so 
bietet dieser Leichenfloss auf der zwischen den Felsen ein- 
geengten 111 am Bechen zu Feldkirch der Einbildungskraft ein 
grauenvolles Bild dar, zumal da man liest, dass ein Theil der 
Leichen bei Testers aus dem Wasser gezogen wurde, dass man 
also genöthigt war, den Bechen theilweise zu öffnen und jene 
Leichen durch die Käpfe hinabzulassen. 

Dagegen ^einliff^ todte Eidgenossen, welche Zahl nur Feer, 
aber auch bloss um einen zwölften, vermehrt. Von diesen Ge- 
bliebenen finden wir neben WoUeb genannt: in Feer's Chronik 
den Landweibel von Schwyz, Hans Küri (Konrad N.?); in 
Stadlin's Chronik Hans Bochsler von. Zug aus der Stadt; in 
Businger's Unterwaldner Geschichte Uli Gerig von Altnaoht 
und Thomas Wirz von ob dem Wald. Es ist aber bereits an- 
gedeutet worden, dass, um den gegenseitigen Verlust in den 
Schlachten der alten Zeit zu würdigen, in die Waagschaale 
des Siegers auch seine Verwundeten zu legen sind, indess 
diese bei dem Besiegten zum grössten Theile dem Tode ver- 
fielen. Die Eidgenossen sollen nach einer schweizerischen 
Quelle Kaisers ^60 übel wund Geschlagene^ gehabt haben. 
Genannt fanden wir nur Hans Feer, Burger von Luzeni, j, ward 
übel durch ein Schenkel geschossen. '^ Im Schreiben der Lu- 
zerner Hauptleute heisst es im Allgemeinen: „und haben (wir) 
einen grossen Schaden empfangen an verwundten Leuten; 
doch so haut wir von Luzern keinen Mann verloren, doch so 
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ist Heini Wolleben umkommen und der Grossweibel von 
Schwyz. Gott der »y ihnen gnädig/ Wären von den 8—9000 
Eidgenossen nur 60 Mann schwer verwundet worden, so würde 
hier sehwerlich von einem grossen Sehaden an verwundeten 
Leuten gesprochen. Naeh Nördlingen schrieb Georg von Em- 
mershofen, es seien 7—800 Eidgenossen umgekommen, «die 
noch auf der Wahlstatt liegen.* Bemerkenswerth ist auch, 
was der wackere Schulmeister Lenz in seinem Gedichte ganz 
im Widerspruche mit den andern Schweizerchroniken meldet, 
Einer von Glarus habe ihm gesagt, es seien bei vierthalbhun- 
dert Eidgenossen gewesen. 

,die tod waren zu der Stund 
Und dartztt viel worden wundt. 
Die totten tet man begraben 
Ins gewicht (geweihete Erde) 
Die verwundten ftir man heim, 
Die Lantsknechfen bliben uff der statt, 
Weiss nit, ob man's begraben hat.' 
Wie lassen sich diese Widersprüche losen? Wir neigen 
uns zu der Ansicht hin, es seien nur namhafte, bekannte Leute 
aufgezählt; Alles aber, was man in der damaligen Sprache als 
j^arm, schlecht Lüt* oder gar als „verloffen Volk* bezeichnete, 
unbeachtet gelassen worden, oder auch es sei je den Gesellen 
einer Herrschaft oder Gemeinde überlassen geblieben, den 
Bericht ihres Verlustes nach Hause zu bringen. 

Die Siegeszeichen bestanden in den mehrerwähnten 5 Ge- 
schützen. Sie finden sich abgebildet in einer alten Chronik 
auf der Stadtbibliothek Zürich (Msc B 65) mit folgender An* 
gäbe von Gewicht und Mass: 

2 Strittbttchsen von Lindau, jede von 3 Zentner und 7 Span- 
gen Länge. Diese sind die dem Freiherrn von Sax 
geschenkten. 
Femer: 
I Strittbüchse von 3 Zentner und 6 Spangen Länge, 

1 » W ^ 9 9 ^ W » 

» » » * 9 9^9 9 

Hi8t. Archiv ZIV. g 
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sodaDü 500 Haken. Diese Zahl ist sehr klein im Verhältniss 
zu derjenigen der Schätzen des feindlichen Heeres und seiner 
Erschlagenen. Entweder wurden nicht alle erbeuteten Haken, 
wie es sich gebührte, an «^ein gemeine Bat' gelegt, oder, was 
uns das wahrscheinlichere ist, es waren bei jenen Schützen 
sehr viele mit blossen Armbrusten. Der weitem Beute ist schon 
gedacht worden. 

Alter Sitte gemäss verweilten die Sieger drei Tage auf 
der Wtthlstatt, ,^ob jemand käme den Sieg zu rächen.' Diese 
Uebung widerstreitet so sehr dem Grundsatze, in der nach- 
drücklichen Verfolgung des geschlagenen Feindes die Benutzung 
des Sieges zu suchen, dass uns dieselbe ais ein Zugeständniss 
für den gemeinen Mann, eine Erholung oder Erlustigung nach 
strenger Arbeit erscheint, welche wohl in den Augen der eige- 
nen Hauptleute als ein nothwendiges Uebel angesehen sein 
musste, vielleicht um so strenger darauf halten zu können, 
dass in der Schlacht selbst Keiner mit Plündern sich versäume. 
Es wurde ein Dankgebet gehalten, man begrub die eigenen 
Todten, zog die feindlichen aus, trug die Beute zusammen und 
vertheilte sie. Uebel erging es während solcher drei Festtage 
den umliegenden Ortschaften, nach welchen die Sieger Aus- 
flüge machten. Das leidlichste Loos, das sie treffen konnte, 
war eine vollständige Ausraubung. Diese erfuhren auch die 
Ortschaften jenseits der 111. Gövis, Satteins u. a. m. mussten 
alP ihr Rindvieh und ihre Pferde hergeben. 

Bei diesem Anlass lässt eine Sage den Uli Mariss seinen 
Lohn bekommen, nicht in der Art, wie früher erzählt worden, 
dass er den eigenen Kopf in seinem Hute auffing, sondern dass 
die Eidgenossen auf dem Steg zu Gövis einen solchen Haufen 
schwerer Beutestücke ihm über den Hals geworfen haben, dass 
er darunter erstickt sei. Denkt man sich die Rohheit der da- 
maligen Kriegsgesellen, wie sie uns von Zeitgenossen vielfach 
geschildert wird, so entbehrt diese Sage keineswegs der Wahr- 
scheinlichkeit. 

Von jener Sitte, den Sieg auf der Wablstatt zu feiern und 
darüber die Verfolgung des Feindes zu versäumen, hat Bich 
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ein letzter Ueberrest bis auf unsere Zeit hinab in einigen Ar« 
meen erhalten, bis man endlich zur Ueberzeuguog getangte, 
dass Tedeum, Parade, Gratalationsvisiten und Bankette besser 
nach beendigtem Feldzuge und in des Feindes Häuptstadt, als 
auf dem Schlachtfelde in einem Augenblicke stattfinden, dessen 
Benutzung über den Ausgang des ganzen Krieges entschei- 
den kann. 

Es erfolgte darauf die zweite Unterwerfung des Wallgaus 
mit dem bekannten, jedcfnfalls ergreifenden Auftritte, welcher 
in einer spätem Zeit vielfach in Liedern und Bildern gefeiert 
worden ist als ein Zeugniss far den frommen Sinn und die 
Menschenfreundlichkeit unserer Väter. Wenn nun die einen 
Chroniken erzählen, wie beim Anblick der Weiber und Kinder 
der erschli^enen Feinde, welche, durch einen Priester init der 
Monstranz geführt, des ergrimmten Siegers Gnade anfleheten, 
„mennig Eidgenossen mit inen uss Mitlyden herzlich weintent,' 
und dagegen der aufrichtigere Anshelm berichtet, die Eidge- 
nossen haben „unwirslich' den Priester mit dem Sakrament 
als ungebührlich Handelnden „ze Hand^ aufzustehen geheissen, 
und dann auf gehaltenen Rathschlag jenen Leuten unter ernster 
Vorhaltung alles Vorhergegangenen die Begnadigung zu einer 
Brandschiätzung angekündigt, so könn^i füglich beide Erschei- 
nungen neben einander Platz finden. Dass die Bitte der Un- 
glücklichen keine überflüssige war, ersieht man aus dem 
Schreiben der Zürcher Hauptleute: 

,^Als nun wir das Land walige widerumb gewunnen Vnd. 
ingnommen vnd in meinung waren, das gantz zu verbrennen 
vnd ze schloitzen, begerten die armen lüt sy zu brandschatziBn. 
UfF sölich ir beger auch in BetradhtQng diewil vns Gott dev. 
alimechtig so vil glucks vnd sig verliehen ist, möoht vni^ ab- 
gestrickt vnd entzogen werden, so wir mit armen lüten uit 
erbermd vnd mitliden. betten, aläo durch vil derglich vrsachea, 
och zu lob Gott dem Herren, damit vnd er vns wytere vnd 
mer glüeks verliehe ti^elle^ haben wir sy vmb ^^MX) Gulden 
gebr^ndscbatzet, die »y vns viff Martiiii vnd Ostern nechst- 
komipen vsrichten «i^Ucäa, darvmb «y vna 10 Man Hin un^re» 
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Gwah geben haben^ oo(^ mit der glüpt, dz sj in Warmig des 
Kriegs nit wider vna syn aollin/ 

In Bezidhting auf dieses letztere Bedingniss fahren die 
Wallgäuer das gerade Gegentheil an. Ihrer Ausisage gegen 
den König znfolge haben sie die Brandsefaatzung zugesagt^ 
damit die Eidgenossen und Graubündner ^das Land was inder- 
halb Veltkirch ligt bis an Arienberg und an Pathenna (Patne) 
in Jarsfrist nit prenaen noch raben sollen; aber wir mögen si 
wol roben^ verprennen, erstechen vnd verderben wie und wo 
wir mugen.' Wohl ganz richtig bezeichnet ZeU weger diieses 
letzte Anhängsel als einen blossen rückhaltigen Gedanken; 
dennoch besagt es wenigstens ausdrücklich, dass sie ein Ver- 
sprechen, still zu sitzen, nicht geleistet haben. Von dem zür- 
cherischen Berichte weicht derjenige der Wallg&ner auch darin 
ab, dass sie als ersten Zahlungstermin Jakobi statt Martini an- 
geben. Vielleicht ist der Vertrag nur mündlich und mit kur- 
zen Worten abgemacht worden. 

Diese Brandschatzung, welche nach unsern jetzigen Werth- 
Verhältnissen eine Summe von Fr. 140)000 vorstellen mag, wurde 
späterhin auf die beim Kampfe betheiligten Sieger nach der 
Kopfzahl vertheilt und brachte auf den Mann 36 Schillinge, 
wofür man damals kaufen konnte, was man jetzt mit Fr. 15 — 16 
bezahlt. Ueberdiess erhielt jedes der 7 Orte fl. 22^/^. Die 
Gesammtsumme, welche vertheilt wurde, stieg nahe an fi. 9000, 
weil noch andere Brandschatzungen dazu geschlagen wurden. 
Beinahe wäre im folgenden Jahre wegen der Anstände, welche 
die Zahlung erlitt, ein neuer Krieg ausgebrochen. Die Be- 
troffenen glaubten durch den Frieden die Brandschatzung auf- 
gehoben, weil Artikel 7 desselben ausdrücklich dieses aus- 
bricht; aber die Eidgenossen hatten sich durch einen Separat- 
vertrag deren Bezahlung verbürgen lassen, indem jener Ar- 
tikel nur zu Ehren der hönigl. Majestät, welche Übrigens die 
Bezahlung zugesichert habe, so aufgesetzt worden sei. 

Inzwischen war auch die Leize nach Tschudi ^zerbrochen 
und geschlissen', nach Anshelm , zerrissen und verbrannt* 
worden. Darauf; am vierten Tage nach ^ter Schlackt, zog das 
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eidgenössische Kriegsrheer wieder «uf Sdian. Daselbst wnrde 
im Ratbe ermefaret, dass nebst einer Anzahl Maufiscbaft von 
Graabünden, Appenfisell und Sargans von jedem der 7 Orte 
100 Mann v^ Gnttenberg Meiben sollten. Auf Zug brachte 
diess die Hairte seines Fähnleins, wesshalb dessen HmipCmann 
seinen Willen knnd gab, „mt keinen der sinen' enrückzolassen. 
Avch die Länder wollten nicht länger im Felde bleiben, imd 
diejenigen 100 Zürcher, welche ihr Hauptmann zum IHeiben 
befehligte, waren ebenfalls der Meinung, ^mit dem Zeichen wie- 
der heim als sj ufgezogen sind, ze kommen.' Woile min die 
Obrigkeit jenem Abscheid (wegen der 100 Mann) statt ^hnn, 
^so mögen Ir,' schreibt der Hauptmann, ^ ander h«nd€At us*- 
nehmen und hinuff fertigen. Dodi was üwers willens,' fugt 
er mildernd hinzu, ^lassen uns wissen.' 

In unserer Zeit mag es befremden, wie bei einer solchen 
Wirthschaft die Früchte selbst so glänzender Siege, als des« 
jenigen bei Frastenz, nicht völlig verloren gingen, ja wie es 
überhaupt nur möglich war, solche Siege zu erfechten; Es ist 
aber zu berücksichtigen, dass bei dem Feinde die Unordnung 
wo «neulich noch grösser war, und dass er überdiess weniger 
kriegserfahrene Mannschaft in seinen Reihen zählte, als das 
eidgenössische Heer. Bei aller ZuchtlosigkeH in des Letztern 
Feldlagern fanden sich dann doch am Tbge der Schlacht diese 
rohen Massen durch den jedem Einzelnen neben der angebor* 
nen Vaterlandsliebe inwohnenden gesunden kriegerischen Sinn 
zum Gehorsam angespornt, welchen das vorleuchtende Beispiel 
der grossen Zahl erfahrner Krieger aufrecht hielt, bei denen 
dieser militärische Gehorsam auf die in Schlachten erworbene 
Ueberzeugung von dessen Nothwendigkeit und belohnenden 
Wirkungen sich gründete» ..JS«>4a dieser Weise vermögen 
wir uns jene staunenerregende Ueberlegenheit der alten Schwei- 
zer über ihre Feinde auf dem Schlachtfelde noch in jener Zeit 
zu erklären. 

Aehnliche Gedanken haben auch einen neuen österreichi- 
schen Schriftsteller, Meynert, geleitet, indem er von der Schlacht 
von Frastenz folgenden Umriss gibt: 
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«Der vor Gattebberg stehende Gewalthaufen der Eidge* 
no8se!ii,.7000 Mann atitfrk^ rückte in da« Wallgau, klomm über 
die Gebirge uM umging die • feiste Stellung bei Fräst enz an 
der 111; Dajs königliche Corps s(dl aswalr 14,iK)0 Mann giezählt 
Jhabenj ab^res bestand fast nur ä«ä aufgebotenem kriegsunkun* 
digenl Lahdvolk. Di^sshalb setzte: es sich auQh gegto die wu- 
thend eiiiatürn^ebden Helvelier \^eiiig zikk* Wehre^ släubte atus- 
.einander und lies» 10 Kanonen und 500 Feuerrohren in den 
Händen :4er Feinde.^ 

So kArz das Ereigniläs mit diesen Worten Meynert's ab^ 
^ethan ist und ß6 verschieden auch die Bilder sind, welche in 
diesenm Elalimcin ihren Platz ansprechen, so scheint uns als 
blosser Umriss diese DajrMellung ziemlich richtig. Wir haben 
zwar oben vernommen ^ wie Wallgauer Berichte die Schuld 
der Niederjage Toii dem Laadvolke abwälzen^ Ja, sie fügen 
hinzu, dass aus Gövis selbst die Weiber an der Schlacht Theil 
genommen. haben, indem man, wie Merkle in seiner Geschichte 
des Yoradbergs berichtet, v0n daher ihr Recht ableitet, „das 
Roßenkjranzgebet in der Kirjche anfangen zu dürfen, was sonst 
überall von den Männer^ geschieht.'' Jedenfalls aber darf die 
Schlacht bei Frastenz zu denjenigen gezählt werden, welche 
ein. 3elege liefern zu dem bekatmten Spruche eines militari^ 
schßn SchriftsteUers des alten Borns, da6s in jeder Schlacht es 
jiicht 1^0 faßt die Zahl und die rohe Tapferkeit, als vieJoiehr 
die KfUnst und Uebung sind, welche zum Siege fahren» 
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Zwei Gesandtschaftsreisen eidgenössischer Boten 
an den königlich französischen Hof. 



V r b e m e*r k u n g. 

Unter den handBcliriftlicheii Sammlungen der Stadtbibliothek Zürich, 
welche fiir die schweizerische Geschichte so Vieles enthalten, bieten unter 
Anderm auch die sogenannten Wiok^schen CoUectaneen manches Bemerkens- 
werthe dar. 

Hans Jakob Wick von Zürich, geboren 1522, Pfarrer au Wytikon, zu 
Egg, und zuletzt Chorherr und Archidiakon am Grossmünster Zürich, wo er 
1588 starb, legte während einer langen Keihe von Jahren eine historische 
Sammlung an, in welcher sich eigene Aufzeichnungen und Nachrichten, Ab- 
schriften von Aktenstücken und Briefen, auch yielerlei Gedrucktes, Flug- 
schriften und Einzelnblätter, in bunter Reihe Tcreinigt finden; Dinge von frei- 
lich höchst verschiedenartigem Werthe, oft nur sogenannte curiosa. 

Wir entheben dieser Sammlung nachfolgende zwei Keisetagebücher schwei- 
zerischer Gesandter an den königlich französischen Hof aus der zweiten Hälfte 
des sechszehnten Jahrhunderts. 

Das erstere betrifft eine Botschaft der yier evangelischen Städte an König 
Heinrich TL im Jahr 1557 (VuUiemin, Gesch. der Eidgenossen Buch 3 Kap. 1). 
Der Verfasser des Tagebuches, von welchen in den ^Neusten Sammlungen 
vermischter Schriften'* Zürich 1757 HI. $71 u. ff. ein Auszug erschien (nach 
Haller, BibL der Schw. V. Nr. 525, von Bürgermeister Ott bearbeitet) , ist nicht 
genannt Man hat wohl nach Ott den zürcherischen Boten, Stadtsohreiber 
J. Escher, als Verfasser bezeichnet (Haller a. a. O., wo auch Nr. 526 wirk- 
lich die gleiche Schrift bezeichnet, und Neue Helvetia 1844 H. S. 273). Allein 
es scSieint diess irrig, und das Tagebuch wohl eher der Feder des l^chaff- 
hauser- Boten, ISeister Lvdwig OechsHn, oder eines seiner Begleiter zu- 
zuschreiben. Denn während der Boten von Zürich, Bern und Basel in der 
Erzählung gedacht wird, und zwar immer in der dritten Person (»der Herr 
von Zürich, von Bern, von Basel''), tritt derjenige von Schaffhausen ganz 
zurück, wie er denn auch im Anfange nur mit dem bescheidenen ,»Meister'' 
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betitelt wird. Auch w&hlt der Verfasser, der nur einmal mit n^^^" seiner 
selbst erwähnt, die Stadt Diessenhofen und die Aach bei Engen zu Verglei- 
chungspunkten mit in Frankreich gesehenen Dingen; Beispiele, die ebenfalls 
eher auf einen Schaffhauser hinweisen, als auf einen Boten von Zürich, Bern 
oder Basel. 

Das zweite Tagebuch betrifft die Gesandtschaft der Eidgenossen, welche 
1575 zur Beglückwünschung König Heinrichs m. nach dessen Thronbestei- 
gung nach Paris ging (Yulliemin, Gesch. der Eidgenossen Buch 3 Kap. 2). 
Der Verfasser ist der Zürcher Doctor Georg Keller, welcher dem zürcherischen 
Gesandten, Bürgermeister J. Kambli, als Dolmetsch beigegeben war. Kellers 
Beisetagebuch findet sich bei Wick in lateinischer, aber auch in deutscher 
Sprache; beide Fassungen sind sozusagen wörtlich gleich und stehen augen- 
scheinlich im Verhältnisse von T^xt und Uebersetzung. Unbedenklich ist 
wohl anzunehmen, dass das Lateinische das Original, das Deutsche die Ueber- 
setzung enthält. Denn nicht allein ist diess das natürlichere Yerhältniss, in- 
dem sich weit eher Gründe dafür denken lassen, dass ein lateinisches Original 
ins Deutsche übersetzt wurde, als umgekehrt ; sondern auch das Aeussere und 
Innere der beiden Schriftstücke führt auf diesen Schluss. Sie sind von zwei 
verschiedenen Händen geschrieben (keine davon ist Wick's eigene Hand); das 
Deutsehe scheint neuer ; der ausfÖhrlichere Titel und die öfter etwas weniger 
knappe Fassung, als diejenige im lateinischen Texte, weisen auf das nämliche 
Verhältniss hin. Aus diesem Grunde ziehen wir es vor, von diesem Reise- 
tagebuche hier den lateinischen Text zu geben, zumal dasselbe auf diese 
Weise auch den romanischen Lesern des Archives zugänglich werden dürfte, 
die mit dem alten Deutsch des sechszehnten Jahrhunderts weniger vertraut sind. 



1. 

Keise der Gesandten der vier ev^^ngelischen Städte 

Zürich^ Bern, Basel und Schaffhausen an 

König Heinrich 11. 
Im. Jahr 1557, 

(Sta4libibl. Zürich, Mscrpt F. 169.) 



Der RMt jn Franlqrych der Tier ETangelischen Stetten 
Zfirleh» Bern« Basel und Scliaffliu»eQ. 

Als im 1537 jar die gleubigen im Tal Agroniai) (sunst die 
Waldenser genampt) ünder dem Küng Heynrich jämerlich ver- 

1} An^^gaa itn-TtelLueerna Im Plguerel. 
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folget, um de^S'b»' waren Christlichen gUubens willen, hatt 
myn Herren die * Eydgnossen , die vier Evangelischen Stett, 
Zürich, Bern, Basel und Schaffhusen, mit sampt der Evange- 
lischen Furstenr Tütscher Nation bottschaft, für guott angesähen, 
zum künig von FVankrych ze ryten und den armen gle abigen 
friden ze schaffen. Die botten warend: 

Von Zürich — Herr Joannes Äscher Stattschryber 

Von Bern — Herr Joannes Wyss 

Von Baisei ^ Herr Jacob Götz 

Von SchaflPhusen — M. Ludwig öchsli. 

Volget wie &y von Basel verritten, auch ein tagreiss uff 
die ander, wie sy allenthalben empfangen, und was erenbie- 
tung innen bewysen. 

§. Uff zinstag den 1 brachmonat sind wir der Vier Stetten^ 
Zürich, Bern, Basel und Schaffhasen gesanten uss Basel uff 
Sept^) zuogeritten, ist ein dorff, dry royl von Basel, dar- 
zwüschet liggen Pfirt- und Altkilch, uff die lingge band , zwo 
Grafschafften, sind der Fuggeren von Augspurg, und sölichen 
ritt band wir in 6 stunden vollbracht. An diser straass ist 
ein Frauwen Closter^ heisst Feldbach. 

§. Item am Ztnstag noch Exaudi sind wir zuo Sept über* 
nacht xin, und an der mittwuchen frü uff Mümpelgart^) zuo 
verritten, ist 4 myl von Sept, darzwüschet 1yd Bluomberg^) 
ein Stettli uff die lingge band, ist der von Bhynach, und ein 
Stettli uff die lingge hand, zwo myl von Sept, heysst Datten* 
riett^), ist der Herren von Merspurg, bald darnach ein Stettli 
uff die recht hand, heissft Grawyler^), gehört Junker Jaoob 
van Grawyler zuo. siiid aJso voti S^pt gen Mündpelgart in 
5 stunden geritten, fundend Graff Jörgen^) nütt anheimseh, wur- 
dent bericht, wie das die Fürsten, und ettlich Stett, sich ver- 
einbaret habind uff den 27 tag Meyen, das ire sandbotten in 
14 tagen, ist xin der donstag nach pfingsten, zuo Strasburg 

1) Sepois, D^p. du Haut-Rhin. 

2) Montb^liard, Dopt, du Donbs. 
8) Florimont, Dtfpt. du Hant-Rhin. 

4) Delle, ebenda. 

5) Orand-Vlllars, ebenda. 6) Graf Oeorg von Wirtemberg-Mttni^lgard, f 1568. 
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znosammen sollind kommen, und veriyten^ usd werde Johannes 
Sturmius von Herzog von Wirtenberg und dem pfalzgrafen 
hier zuo erbätten, irr Fürtrager und orator sin. Doch so were 
dess Herzogen von Wirtenberg meynimg, das wir am hoff irr 
zuoknnfft erwarteten, und das sy den ersten antrag thetind. 
Söllichs verhindert uns, das wir in der Herberig zum wysen 
crütz biss an fritag verharretend. 

Am selben tag frü sind wir verritten von Mumpelgart gen 
Clerona^). ist ein Stettli, vier myl von Mumpelgart, ist Graff 
Jörgen Iahen. Aida facht die Grafi^chafft Burgnnd an. kartend 
yn zum löwen, sind 5 stund geritten. Zwüsefaet dem selben 
Stettli und Mumpelgart 1yd ein Stettli, uff die recht band, heysst 
Lila 2), ist der Grafen von Ortenburg, so in der Stürmarch?) 
ihren sitz band. 

Noich mittag am frytag sind wir von Clerona verrittea, 
uff Beoma ^) , ist 2 myl* von Clerona, gehört in die Graffschafft 
Burgund, und alda übemacht xin, sind 5 stund geritten. Zwu- 
schet Clerona und Beoma uff die lingg band 1yd ein SehloBS, 
heysst Berun ^) ist Musser Benm des Landherr^i , «nd fläi^t 
ein wasser von Mumpelgart, heisst die Tub^) für die fiäcken 
all, biss gen Bisanz?), Schalun^), biss gen Lyon und wyter, 
es laufft von Assona ^) in die Son to). 

§. Am Samstag sind wir verritten uff Bisantz, ist 5 myl 
von Beoma, die sind wir in 5 stunden geritten, alda sind wir 
im wirtzhus zum Hirzenhorn belyben, biss an pfingstmontag. 
Fru sind wir uff DolHi) zuo geritten, ist 7 myl von Bisantz. 
Von Beoma bis gen Bisantz ist underwägen nütt namhafftigs, 
dann uff der linggen band Kggend 5 alte zerstörte Bui^stft], 



1) Clervali D^pt. du Doubs. 

i) lale Biir Donbe, ebenda. 

a) Steiermark. 

4) Beaumes-les-Dames , Dtfpt. du Donbs. 

tS) Branines am Doubs, ebebda. (?) 

6) Le Donbs. 

7) Besan^on, D^pt. du Doubs. 

8) Cbalon sur Saone, D^pt. Saone et Loire. 

9) Anzonne, D^pt. Göte d'Or. 

10) La Saone. 

11) Ddto, D^pt. da Jura. 
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einanderen nach, und ufF der rechten hand ein hübsch lusthuss, 
ist eines edelmans. 

Item zu Bisaatz hat man uns vom Rhat empfangen, und 
4 kanten voll Burgunder wyn und 2 mitt hippocrass geschenckt. 
Dise Statt ist lang, verglycht sich Basel, an zweyen orthen 
wol bewart, aber gegen Mümpelgart zuo nütt wol. es laufft 
die Tub um die Statt, glyeher wyss wie die Aaar um Bern. 
und streckt sich ein hoher fels wie ein mur von einem theil 
dess Wassers biss an den andern theil dess wassers. durch 
den selben lötigen felsen ist ein Landstrass durhin ghauwen, 
48 schrytt lang, uff Bunterlin i) zuo, sunst ist in diser Statt 
nikt namhaiFtigs, dan ein wunder kostlich huss, hatt Herr Gran- 
weitab) gebuwen. Auch sol da sin das sudorium Christi, das 
im grab befunden ist. Auch soll S. Steffan tritt in die felsen 
tretten ban, si credere fas est. Es sind euch vi! Thumherren, 
pfaffen und München in der Statt. Man sieht ettlich Antiqui- 
taeten der abgötteren. 

Uff' den pfingstabent hatt uns der Herr Schatterollie^) in 
dess Granwelten seligen huss, der sin tochterman ist, gefürt, 
uns alle büw lassen sähen, mitt lustigen garten, und mer dan 
80 100 hirtzenhörner, die durch das gantz huss yngemnret sind, 
sampt ettlichen Dammhömeren, die 26. 25. 24. 23. 22. 20. 19. 
18. end gehept hand. Alda sieht man die wand in den Sälen 
mit hüpschen stucken behenckt, Item Bettstatten mit Carmesin, 
Sammat und Scharlat bedeckt und umhenkt. Dises Herren 
Schwiger, hatt uns den wyn, in zweyen silbernen Flaschen 
geschenkt, und insonders hand wir in dem selbigen huss ein 
hirtzenhom gesähen, das hatt 5 Stangen, demnach ettlich hörner 
[. an denen die end under sich gend. 

Am Pfingstmontag sind wir von Bisantz um halbe funife 
vor mittag geritten in ein dorff lyd uff halbem weg gegen Doli, 
heysst Ränschon ^), da hand wir zimmis gessen. By genampteni 

1) Pontarlier, D^pt. du Doubs. 

2) Nieol. Perrenot, Herr von GrasTella, Kanzler Kaiser Karls V., Yafer des berttlimten 
Kardinals von Qranrella, f 1660 zu Angsborg. 

3)? 

4) Raneenay am Doubs , D^pt. da Boubfi. 
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dorff über, ennet dem wasser Tab, 1yd ^n Schloss und ein 
dorff uff die lingg band, heysst Schatte de Rein *). 

Demnach 1yd ein Stettli, ein myl von Doli, uff die lingg 
band, und ein zerstört Schloss, heysst Roschefort 2), ader Star- 
cbenvels. sind also den selbigen tag um dry ur gen Doli kom- 
men noch mittag, und in das wirtzhuss zuo der Burgundischen 
krön ynkert und Übernacht alda bliben, hatt uns der Rhat 
6 kanten mit wyn geschenckt. Nota. Doli ist gar nach in der 
grosse wie Solothum, hatt an einer syten guote bollwerk und 
einen hohen Tamm, aber gegen dem wasser das an der Statt 
hinlaufft genant Dub, ist sy nütt werlich, hatt ein höhi, d« 
man die Statt mit dem gschütz erreichen möcht, und stond vil 
hüser die vor jaren verbrunnen sind, dachloss. Tag und nacht 
hand sy gross Hut und wacht gegen Frankrych. 

§. Am zinstag nach dem pfingsttag, sind wir von Doli 
vorritten uff Assonen zuo, ist die erst statt dess Herzogthums 
Burgund in Frankrych, gegen Dysion^) zuo, 1yd 3 myl von 
Doli, die sind wir in 3 stunden geritten, sind aber zu Assonen 
nütt abgstanden, sonder durchgeritten in ein dorff, 3 myl von 
der Statt, heysst Zangly ^), und alda zu immis gässen, demnach 
in dry stunden gen Dysion geritten. f 

Von Doli aber biss gen Dysion rechnet man 9 wälsch m^'l, 
sind 5 gut Tütsch myl. Zwuschet Asson und Dysion 1yd ein 
schloss uff die recht hand, heisst Schateon Silers^), und uff 
die lingg hand ouch ein schloss und ein dorff, heysst Bluwo <>), 
ist dess Herren von Bluwo. 

Asson ist in der grosse wie Schaffhusen, 1yd im ebnem 
fald, wie Schietstatt, also das man sy an keinem orth über- 
höhen mag, hatt gegen der Graffscbafft Burgund vil starker 
pastyen und Schanzkörb, und einen thüfen Wassergraben, gegen 
Dysion zuo ein schiffrych wasser, heysst die Son, flüset uff 



1) Chäteau de Rans am Doubs , ebenda. 

2) Rochefort, Dopt, du Jura. 

3) Diiion, Däpt. Cote d'Or. 

4) Genlifl, ebenda. 

5) Gfaäteau de Yillers-les Ponts, ebenda. 

6) Pluvet, auch Pluvault genannt, D^pt. Cote d'Or. 
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Lyon, und empfacht ob der Statt i) das wasser so von Müm- 
pelgart flüsst, genant Dub, in sich, die Son aber entspringt im. 
Burgund. Dise Statt Asson hat drü thor, und jedes thor synen 
eigenen Hauptman, und fart man morgens und abends uff die 
wacht wie in einem läger, mit einer trummen, wie zuo Doli. 

Zuo Dysion sind wir in der herberig zum Guldinen krütz 
verharret, biss an die mittwuchen um 12 urr, und den selben 
tag noch gen Sieson 2), ist 3 Tutsch myl ungfaar von Dysion, 
geritten, alda Übernacht xin. 

Dysion ist die Hauptstatt in dem Herzogthuom Burgund. 
ist öttwas in der zarg (?) gröser dan Zürich, 1yd euch im ebnem 
fäld, mit zimlichen bastyen, Bollwerk, bewaret, halt kein rün- 
nend wasser um die Statt, alleyn ein kleinen bach gegen Frank- 
rych ennet hinuss gegen dem Räbberg da sich die Eydgnossen 
vor jaren gelägeret band, hatt böss muren und ein zimlich 
bergli darvon man die Stadt wol bschiessen möcht, hatt euch 
nütt sonders tüff graben, hatt um die Statt ein grossen Wyn- 
wachs, ist ein ander räbwerk, dan zuo Bisantz. Zu Bisantz 
hatt es kurtz räben, eines halben mans hoch, zu Dysion aber 
vil langer räben, sind durch einandren geflochten in kleine 
kurtze stäbli. In dieser Statt ist nütt sonders, dann des kü- 
nigs palast. 

Vor der Stadt uff die lingg band gegen Ftankrych zuo, 
ein büchsenschutz von der Statt, 1yd ein Carthuser CloAter, 
darin sind 23 priester und 8 Noilbrüder 3). Der Crützgang ist 
in die länge 142 schritt, und in die breyte 133 miner schritt, 
thuot 550 schritt. Im Chor sind 3 bgrebnussen, sonder die zwo, 
mit gar kostlichen wysen und schwarzen marmelsteinen ge- 
macht. Uff der ersten bgrebnuss 1yd Hertzog Philipp, der 
gestorben ist anno 1404^). Uff der andern bgrebnuss 1yd Jo- 
hannes künig in Frankrych, und Burgund, und Bona sin eege- 
mahel, nebet einandren, stond zuo iren höuptern vier vergült 



1) Soll heissen: unterhalb der Stadt. 

2) Sainte-Seine, D^pt. Cöte d'Or. Heisst unten: Sinksai». 

3) NoUbrfider (Nollarden) , bei Krankenpflege und Begräbnissen, th&tig. 

4) Philipp der Kühne, Herzog von Burgund,. Urgrossvater Karla des Kähnen, f 1404. 
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köstlich engel, zuo den fiussen verhält wolgeziert löuwen, der 
ist gstorben und bigraben als man zalt 1419 1). Die dritt bgreb- 
nuss ist hölzi, nütt kostlich gemacht, dhrln 1yd Herzog Philippus 
der ander, der gstorben ist anno 1472 ^). Herzog Carii sin San 
hätte sin bgrebnuss in glicher kostlikeyt, wie die andern ge- 
machet, so hatt er das galt verkrieget, und ist zu Nanse er- 
schlagen, und begraben. Noch under diesem Carthüser Closter 
lyd ein priorat, das ist ein predger closter, darinn sind wir 
nütt xin. Ob der Statt Dysion lyd ein stättli in zimlicher grosse, 
Dalent ^), ein schlangen sehutz von der Statt. Zuo Dysion ist 
das Barlament dess Herzogthums , aber die Statt hatt sonder 
privilegia. 

Uff mittwuch umm die 2 Ur sind wir zuo Dysion ussge- 
ritten, und um 4 ur kommen gen Sincksain % in das wirtzhuss 
les schanler^), vulgo zum Spilbrätt. Im filäcken lyd ein Schloss 
und ein Closter, Benedictiner. 

Uff donstag frü nach pfingsten sind wir um vier ur uss- 
geritten uff S. Marx^), ist 6 myl, die band wir in 6 stunden 
vollbracht, ist ein Schloss und ein Dorff, allda band wir zuo 
immis gässen, demnach uff Sefaatiiion an der Sena 7) verritten, 
ist 3 myl, die band wir in dryen stunden vollendet. Sena aber 
ist ein klein wasser. Schatilion aber ist ein Statt, Bern in der 
länge und gröse glych. Ist aber in den Burgundiscfaen krie- 
gen verbergt, und zum theil zerstört. Item z wüschen Sink- 
saine und S. Marx liggend zwen flicken, sind übel zergangen, 
mitt nammen Schansche^) und Saxerive'), vulgo Steingrub. 
Schattilion hatt ein mächtig alt schloss in der Statt, ist ouch 



1) Johann der Gute, König von Frankreich und Herzog yon Burgundi Vater Herzog 
Philipps des Kühnen, f 1364; Bona von Böhmen, Johanns Gemahlin und PhUipps Mutter, 
t 1848. -~ Johann der Unerschrockene, Herzog yon Burgnnd» Sohn Philipps des Kühnen, 
t 1419. Es iEt also hier entweder eine Verwechslung oder eine Lücke in nnaerm Beiseberichte. 

2) Philipp der Gute, Herzog von Burgund und Vater Karls des Kühnen, f 1467. 
8) Talent, D^pt. Cote d'Or. 

4) S Anmerk. 2 auf pag. 127. 

5) r^chiquier (?). 

6) St. Marc, D^pt. Cdte d'Or. ^ 

7) Ch&tillon sur Seine, ebenda. 

8) Chaneeauz, eboida. 

4) I<a>Perri^re, ebenda^ (t) 



an den königlich französischen Hof. 129 

in den Burgundischen kriegen zerstört und verbrent worden. 
Diese statt 1yd noch im Herzogthum Burgund, ennet der Sena 
aber facht an, gegen Troy i) zuo, das rächt und alt Frankrych, 
und rünnt die Sena uff Paryss zuo. Nota. Ein Brunnen ent- 
springt uss einem Felsen, grad by der Statt, trib im Ursprung 
ein gladen schiff, ist glych dem Ursprung zu Aach im Hegöuw. 

Uff fritag frö nach pfingsttag sind wir zu Schatilion uss 
dem wirtzhuss zum Schwanen verritten uff Mesilöwque^), ist 
3 myl von Schattilion, sind wir in 3 stunden geritten, und alda 
zu immis gässen. Noch dem imbiss sind wir von Mesilö uss 
dem wirtzhuss S. Christoffel verritten, uff Parsione 3), ist ein 
Statt, sind wir durchgeritten, und kommen gen Alafruschiere^) 
sind 6 myl, sind in fünf stunden geritten, und alda öbemacht 
xin, in dem wirtzhuss zum Landsknecht, oder zu der Franzö- 
sischen kron. hier z wüschet liggend vil schöner fläcken und 
schlössen Couteraux^) und Besisaine^). Alda band wir ein 
frauwenbild gesähen, ist by 50 jaren alt, ist ein zwerg nütt 
gar 3 werchschuo lang. 

Am sambstag nach pfingsten sind wir von A la Fruschi^re 
verritten, uff Troy, ist 4 myl, die sind wir in 4- stunden ge- 
ritten, und in das wirtzhuss zum Fendrych auportansagne 7) 
ynkert, und den selbigen tag alda verharret, dazwüschet lig- 
gend vil schöner fläken, die hie nütt vergriffen. 

Troy aber ist eine herrliche grosse Statt, 1yd in eim eb- 
nem väld, darin vil und mancherleyn gwerb sind, ist in der 
grosse als zwey Zürich, hatt guote starche boUwerk, aber ein 
altte mur umm die Statt, die muren aber sind inwendig mit 
einem hohen Tamm erschütt, hatt ein thufen Wassergraben, 
ringwyss um die Statt, und laufft das Wasser Sena an zweynn 
orthen durch die Statt. Alda hatt man uns zeiget ettliche 

1) Troies, D^pt. de l'Aube. 

2) MoBsy-l'ETdqae , auch Mttssy-snr-Seine genannt, ebenda. 

3) Bar-snr-Seine, ebenda. 

4) Fouch^res, oder — den angegebenen Distanzen nach wahrscheinlicher — Bucheres, 
ebenda. 

5) Conrtenot, ebenda. 

6) ? 

7) an port-enseign^e. 

Eist. Archiv XIV. 9 
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bgrebnussen der Grafen von Schampanien, die Bychtam halb 
vor zyten dem künig von Frankrych verglycht sind vrorden, 
und nämlich hand wir gsähen Graf Heynrichen und Graff Die- 
boid sin Heyni Son, die im 1380 Jar schon verstorben sind*), 
liggen uff silbernen sargen, mit vil silbernen englen, und sind 
sy ouch gar silberig in der grössi wie sy gstaltet sind xin, sind 
mer dann ein Thone gold wärt. Auch hand wir gsahen vil 
köstlich steinwerch allenthalben in den kilchen. Diso statt 
hatt 7000 hüser, oj;in die Clöster und pfaffenhüser. Es sind im 
jar do man zalt 1523 raer dan 600 hfiser verbrunnen, aber alle 
widerum buwen worden. 

Die vorgemelten zwen Grafen hand in Frankrych 13 groser 
kilchen und 13 Spital, by irem laben, mit grosser Dotation 
lassen buwen, und die all in S. Steffans eer und nammen. Der 
Bischoff zu Troy prediget selbs persönlich, wird als luterisch 
verargwonet. 

§. Am Sontag Trinitatis sind wir frü von Troy uff Tscha- 
lun2) zuo, uff die rächt hand, und Paryss uff die lingg hand 
lassen liggen, verritten, in ein fläken mitt nammen Syseheroba^), 
ist 7 wälsch myl von Troy und alda zimbis gässen, die sind 
wir in 5 stunden geritten. Nach dem immis gen Mali^), ist 
4 wälsch myl, die hand wir in 3 stunden vollendet, und alda 
Übernacht bliben, und die Gräfin von Gryertz^) alda funden. 
Item in der vorgemelten kilchen zu S. Steffeln hand "wir ein 
Orgien ghört, die. hatt man uns zu eeren gesehlagen, darin sind 
allerleyn Seytenspil, Trummeten, pusunen, Schweglen, Flöu- 
ten, rnsspfifen, Schalmyen. Insonders stond zwen Engel mit 
pusunen uff der orglen, die blasen, thuond die Trummeten von 
Irm nnil, und sezend die wiederum an das mul, und kerend 
sy ringswyss um, als ob sy läbendig syend. Und hatt dise 



1) Es sind wohl Graf Heinrich IL (f 1181) und sein Urenkel (Ehni-Sohn), G-raf 
Theobald V., vorletzter Graf von Champagne (f 1270) , hier gcnneint. 
8) Ghalons'Sar Marne, D^pt. de la Marne. 

3) (Ar)ci8-snr-Aube, D^pt. de TAube. 

4) Mailly, ebenda. 

5) Magdalena von Miolans, Gemahlin des letzten Grafen von Greyerz, Michel, f 1S64 in 
Frankreich. 
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kitchen 62 ThuoBiherren , die dem papst nätt »chaidig noch 
pflichtig sind, die sezt der känig als dik einer abgad. und 
8iad all pfaffen darin beseboren, mit köstlichen kleidieren uss- 
gestrichen, mit sammaitinen schuoen, es band ouch ettiich lang 
bärt. Item in der statt am markt stad ein unglaublich hoch 
vei^ült crucifrx, mit yil ubergälten gözen, unden und oben 
geziert, kostet raer dan 40000 krönen, wie man uns anzeigt 
hatt. Umm die statt ist ein grosser rabberg. 

Es hand ouch die von Troy an küngl. Majestät supplicirt, 
das man innen das wort Crottes predigen wolle lassen, und 
das mengklich der da3 hören wolle, ungfecht bliebe hand aber 
noch kein antwiirt empfangen. Nota, zwey Hoch Grieht in 
der Statt 

Also sind von Dysion biss gen Troy 15 guoter Tütscber 
myi, die sind wir in dry tagen geritten, so sind von Troy bis 
gen Tschalun 20 wälscher myl, sind 10 gut Tütseh myl, die 
sind wir in 2 tagen geritten, all tag 8 stund. 

Am meniag nach Trinitatis von Malli frü geritten in einen 
fläken, heysst Alewe^), ist 4 wälscher myl von Malli, alda 
hand wir d^a roiasen ein futer gäben, und ouch gässen. Nach 
dem imbifts uff Tschalun zuo gerritten , in das wirtzhuss zuo 
der grosen Ci^nen und alda ettlieb tag, wie volgen wirt, ver* 
zoge^v 

Schalun aber ist ein grose Statt, verglycht sich in die 
lenge der Statt Basel, ist aber breytter, hatt an einer syten, 
als man von Troy tyt, ein schiffrych wasser, heysst Lamarna^), 
flüsst von Langeren 3), und kunt by Paryss in die Sena. Das 
gemelt wasser Lamarna t heilt sich ob der Statt Tschalun in 
dry tbeil. Der ein theil iaufft an der Statt hin, die andern 
zwen durch die Statt. An disem wasser, ein Viertheil einer 
Diyl von der Statt, sind im 1544 jar unser Eydgnossen und dess 
kunigs herläger gelegen ennet dem wasser, hand das wasser 
uff die recht hand gehept und des keysers kriegsvolk ennet 



1) Leary le Repos, oder Bois de Laya, Dopt, de la Marne. (?) 

8) la Marne. 

3) Langres , D^pt. de la Haute-Marne. 
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dem wasser gelegen, an dem ouch da Graff Wilhelm von Für- 
stenberg gefangen ist worden. 

An den anderen dry syten sind die muren mit breyten tam- 
men in und uss wendig erscbütt, als hoch schier die muren 
sind, und werdent noch täglich erschutt, ringswyss herum. 
Dan alle tag hatt man 200, 900, 400, biss in 600 menschen, jung 
und alt, maus und wybs personen, die da grabend und grund 
tragend, und gibt man einem graber yeden tag 3 sols, und muss 
by im selbs ässen; den grund trägem, sind sy erwachsen, von 
12 hutten voll ein lienhart^), 4 lienhart thuond einen sols; also 
muss ein yeder 48 hutten voll um ein sols tragen , ist by uns 
ein halber baz. treyt einer vil, so lonet man im vil; die jungen 
aber, die noch nutt erwachsen sind, band kleinere hutten, sy 
müssend 15 hutten voll um ein lienhart tragen, und 60 hutten 
voll um einen sols, und wird noch volgende Ordnung mit inen 
gehalten, man zwingt niemand, mag yedes tragen so lang es 
wil, mag noch sinem gfailen ruwen so dik es wil, dan die 
taxirt zal hatt ire belonung. Damit aber hierin kein btrag und 
falsch gebrucht werdi, so stad oder sizt einer an dem end, da 
man den grund hin treyt, und hat ein sekly mit möschinen 
zeichen (sind in der grosse wie ein krützer) und als dik ein 
hutten voll bracht wird, so gibt er einem yeden ein sölich 
zeichen, demnach wenn einer deren zeichen 12 hatt, so gibt er 
die selbigen 12 möschinen zeichen einem andern, der stad oder 
sizt an dem orth da man den grund grabt, der gibt im um die 
12 möschinen zeichen ein bly zeichen (das ist in der grösi wie 
ein halber baz) , hatt 4 gilgen , thuot als vil als 12 möschine 
zeichen, also far und für; so gehalt ein yeder die selbigen bly 
zeichen biss an den Sontag; als vil einer der bly zeychen hatt, 
als viel gibt man im lienhart, ist 3 haller zuo SchaflThusen, und 
gibt man niemands zässen. An dem orth aber da man den 
grund treyt, ist ein loch in die mur brechen, da gond sy uss 
und yn, und band die so tragend iren sunderen wäg, und die 
so lär gond auch einen sonderen wäg nebet einandren, ma- 



1) Un liard = 3 deniers ; 8 liards ^ 12 denier« ZU 1 sol (soub). 
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chend abo gar tüff und wyt graben nm die Statt, mit dem 
usstragen hinder die muren, die sy rings wyss mögend mit 
Wasser fallen und das wasser darin Ion, wens die notturff er- 
forderet. Es sind euch ettlich hoch und breyt erschüttungen 
daruff man Schanzkörb und böchsen stellen mag. In diser 
Statt sind vil schöner kilchen, vil Clöster, Mönch und pfaffen. 
Um dise Statt ist wenig wynwachs, und gilt ein maass (ist 
nött als gross als Basler maass) 2 sols. Zu Schalun haben wir 
die procession uff Corporis Christi gesäben, in der sind xin 
der Bischbff, 81 pfaffen davon vil ganze güldene stuck ange- 
hept, und 108 München. Darunter ging ein sort mit grauwen 
kutten bekleidet, die händ eewyber by innen im Closter, sind 
aber nüit priester. Demnach Franciscaner, Jacobiten und Au- 
gustiner. 

Uff donstag uff den abend sind unser beyd gesanten von 
Reinst), und mitt innen Yuilhelm Tugginer^) gen Schalun 
kommen, Wilhelm vorgenant als ein gsanter von Herr Conne- 
tabel3), und uns anzeigt Connetabels früntlichen gruss, uns 
bericht wo wir K. Maj. beträtten mögind. 

Am fritag am morgens nach Trinitatis hatt man ettliche stuck 
böchsen, nämlich 3 Carthonen und ettlich Schlangen, und föld- 
gschutz von Schalun uff Picardy zuo gen Masier, Marienburg 
und andere fläken verfertiget, dan die künigin uss Engelland 
könkl' M(ajestät) am zinstag nach pfingsten einen absag brieff 
durch einen Herolden zuo geschikt hatt. Item man hatt uns 
anzeigt, dass inn Monats frist, von Schalun uff dem wasser 
gen Paryss by 30000 mütt kernen gefürt syend worden. Also 
sind wir zuo Schalun verharret, vom montag biss am sambstag 
frü, und uff Pariss zuo geritten. Die ursach des Verzugs ist 
xin, das wir der gesanten von forsten und Stetten gewartet band. 



1) Die Botschafter scheinen zwei ihrer Leute nach Rheims vorausgesandt zn haben, um 
Erkundigungen Über den Ort einzuziehen, wo sie den König und seinen Hof finden können. 

2) Wilhelm Tugginer von Zürich, 1544—1581 in französischen Diensten, Oarde-Oberst. 
Er war ein Schwestersohn des Obersten Wilhelm Fröhlich von Zttrich (f 156S), gab aber 1554 
das Bürgerrecht zu Zfirich auf und erwarb dasjenige zu Solothurn , wo sein gleichnamiger 
Bruderssohn das Oeschlecht fortsetzte. 

3) Anne de Montmorency, Connetable von Frankreich, n. 1493. t ^5ßl, 
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Am sambflii^ nash Trinitatis sind wir frä verritten von 
Schalun uff Parias züo, sind 8 gr^fls tagreisen, sind wol 20 
tutsch myl und uff den immis gen Apema i) zuo dem Schwuien 
i&kert, sind 7 walsch myl von Apema gen Dorma^) (sind 
5 walsch myl) geritten und in dem wirtzhuss zur katzen über» 
nacht xin. 

Am Sontag vor Joannis Bapt. gen Scharli^), sind 7 walsch 
myl, aMa zu immes gässen zum wyssen ross. Noch dem imbis 
g^i Miuss^), sind 7 wälsdh myl, in das wirtzhuss zum Egii 
ynkert, und da Übernacht btiben. 

Montags vor Joannis Bapt. gen Cloge ^) (sind 4 wäksch 
myl) geritten und zum hirzenhorn zu immis gassen, noch dem 
imtnis gen Paryss, sind 6 walsch myl. Zwüschet Schalun und 
Paryss liggend 2 gross Statt, Schätrolery ^) und Laferte-Sigor^). 
Hier zwüschet liggend unzalbar vago^), das ist bürdeii holz, 
an dem wasser die man gen Paryss fürt. Ennet dem wasser 
1yd ein schön iusthuss mit einem wyten thiergarten ummuret, 
gehört den Herren von Rantin zuo, auch 2 andere luathüser, 
sind zweyer brüderen von Paryss, das wasser beisset Lamarna, 
daiüber band wir vier malen faren müssen. Zwüschet Miuss 
und Lafertö-Sigor 1yd ein schloss mit nammen Mussio^), ist 
des künigs, da ist ein thiergarten, und ein wald darin, ist zwo 
my] gross ummuret, darin vil gwild laufft. 

f. Uff mentag vor S. Joannes Baptista, sind wir «um 3 Ur 
nachmittag gen S. Dinis lO) kommen in das wirtzhuss zum Hecht, 
alda was jarmärkt, der wäret biss an die mittwuchen. Alda 
sahen wir vil schöner wyberen. Dieser jarmärkt ist vor zyten 
vor der Statt im fryen fäld gehalten worden. 



^ £p«nift7» D^t. de U Umaß, 

2) Donnans, ebenda. 

8) Charly, Ddpt. de TAiane. 

4) Heanx , D^pt. de la Seine et Marne. 

5) Claye, ebenda. 

6) Cb&teaa-Thierry, D^pt. de TAtone. 

7) Lafeort^-sooB-Jonarre, Ddpfc. de la Seine et Marne. 

8) fagots. 

9) Ussy an der Marne, Ddpt. de la Seine et Marne. 
10) St. Ddnis ^ PariB. 
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Am zinstag frü um 6 Ur hatt man ans sähen lan (die bgreb- 
nussen) der känigen and künigin, deren 24, der Fürsten ouch 
so vil, begraben liggend. Die hand wir all gesähen gantz 
köstlich mit marmelstein geziert. Under anderen begrebnussen 
aber ist kunig Ludwigs des 11. die aller best mit bildem ge- 
ziert xin. Demnach hand wir gsähen drü Ripp von einem 
fisch, sind 20 schügig und in der grösi wie ein schänkel. Item 
des künigs krön, der künigin krön, auch des känigs Lodouici 
der heilig genampt wird Cron, die mit vil Demanten Bubinen 
Schmaragten und anderen unzalbar edelgsteinen geziert sind, 
deren ettlich 10000, ettlich 30000 krönen wärt sind. Item ein 
ganz Einhorn by 100000 gülden wärt, ist 8 schuo lang, by 
30 lib. schwer. Auch zwen zän von einem jungen Elephanten. 
Item ein klauwen von einem Gryfen , ist 2 Spann lang. Item 
den güldenen Hergott, ist wie ein 6 järig kind. Item in der 
laternen 8. Benedicten arm, vom helgen Crütz ein stuck, und 
mit edlen gsteinen 28 güldene stuck vnmderbarlich gestikt. 
Unser frawen har. S. Bartlimes finger. Item das schwert 
Caroli Magni, und anderer kunigen gwer, die Sporen, Scep- 
ter, Üie Schuo, Händschen und ander ziert damit ein künig, 
so man sy bkrönt, ziert werdent. Ander wunderbar schön 
gziert hatt man uns zeiget. Dess gabend wir ein goldkronen 
und ein diken pfennig. Dises Closter darin wir die ding alle 
gsähen, ist Benedictiner Ordens, deren warend zu diser zyt 
60 München, die hand die Jurisdiction über die Statt, die muss 
der Cardinal von Luthringen erhalten. Ah id stulte creditur^l 
So ist S. Dionysius Haupt in dem Closter kostlich yngefasset, 
der sol nachdem er enthaupt worden ist, sin haupt in das Clo- 
ster tragen han^ da sieht man ettlich steine Sül, uiF Paryss 
zuo, da Dionysius ein aug, by der anderren ein orr, by der 
dritten ein finger, und by der letsten sul das haupt gelassen 
hab. Nota. Ein trinkgschirr daran hatt man 300 jar gemachet. 

Am zinstag noch mittag sind wir von S. Dinis uflf Pa- 
ryss geritten, in das wirtzhuss zuo dem Engel, by S. Michels 

1) Die lateinischen Worte scheinen ein Einschiebsel des Ahsohr eibers , als Uebersehrift 
£inn folgenden Satze, zu sein. 
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bfuk, und alda verharret bis off fritag noch mittag. Am Mitt- 
wochen frü was S« Johans abend, da habend wir gsähen die 
processiones mit allen Ceremonien, ganz kostlich, und vil 
hüpscher wyber. Am morgen sind wir uff S. Notaradam, nostra 
donna^ zwen thürn gangen, die sind 380 stapfen hoch, da ha- 
bend wir die ganz Statt übersähen, die grösst glogg die da- 
selbs ist hatt in die runde 5 klaffder und ein spang. Demnach 
sind wir kommen uff den palast, da liggend gfangen wie uns 
anzeigt ist, zu beden syten, edel und unedel, by 400 personen, 
deren wir vil gsähen band herum spazieren gan. 

Uff den abend um 5 Ur hatt man S. Johans fhür mit groser 
solemnitet und pomp anzünt, der oberist, in bysin mer dan 
30000 personen, wyb und man; da sind wir losiert worden in 
ein huss noch darby, habends alls gesähen; die Scharianten 
hatten ail der Statt farw mit gold gestikt, 12 Trummeter und 
pusuner. Uff der goldschmid bruk stond 68 hüser, und als uns 
anzeigt 700 meysteren in der Statt. Die statt ist lang 6678 
schritt. Zu S. German sind 800 München, under denen ettlich 
brun, ettlich blauw, ettlich graw bekleidet, und vil tuset 
pfaffen. Des künigs Schloss band wir ouch besähen, uüd in- 
sonders den nüwen palast, darvon köstlichkeit halb nütt zuo 
schryben ist. 

Am sambstag frü sind wir verritten uff Compiegne i) zuo, 
ist 8 tütscher myl von Paryss, und uff den immis kommen gen 
Alforschieren 2), ist ein Statt, in das wirtzhuss zuo der Gilgen. 
Demnach geritten gen Salun 3), ist ouch ein Statt, da sind wir 
Übernacht xin. 

Am Sontag nach Joannis sind wir um 9 Urr vor mittag 
kommen gen Wärbry*), zuo dem Schäffli, und den tag ver- 
harret. Da ist uns uff den abend Bottschafft vom Connetabel 
kommen, das wir zu Compeignen am mentag erschinen söllind, 
dann wir syend noch notturfft losiert, in des Cardinais von 



1) Compi^^nei D^p. de l'Oise. 

2) ? 

3) Senlis, D^pt. de VOise. 

4) Yerberie, ebenda. 
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Burhonsi) huss. By disem fläken Wärbry inachtend ettlich 
knaben ein wnnderbarlich spectakel mit bürzlen von einem 
berg herab, das ettlich sich 10, ettlich 15 mal kugelswyss, wie 
ein thuchentli in eim wasser den berg herab überwarffend. 

Am mentag nach Joannis sind wir nm 7 Ur vor mittag 
gen Compiegne in die herberig kommen, da band v^iv über ein 
Schlacht mal yeder 5 bazen müssen gäben. Demnach band wir 
selbs ynkauffen lassen. Es ist aber am Hoff wol 8000 menschen, 
das langer zyt der hoff nütt grösser xin ist. Und muoss man 
alle ding thür kauffen, das mich ein par gülden ein tag selb- 
ander nütt bschossen band. Der wyn gilt, als vil als unser 
maass ist, 7 krützer. Item dess künigs Trummeter band wir 
4 dik pfennig geschenkt. 

Als wir in die herberig kommen ist der Hauptmann oder 
Lütinant genampt Peter Besi von Friburg uss Üchtland mit 
ettlichen gwardiknochten von den Eydgnossen zu uns in das 
huss komen, und uns früntlichen grüsst und heissen Gott wil- 
kum syn. Demnach Wilhelm Frölich^), zeigt uns an, dz er 
wölte dem Herr Connetabel unser zukunfft anzeigen, als be- 
schaben. Der hatt uns bricht wie gemelter Herr morgens am 
zinstag noch ässens, was Petri und Pauli, gnädige audientz 
gäben wolle. Daruff band wir gwartet. Noch dem Imbis ist 
gemelter Frölich widerumm erschinen und uns anzeigt, das 
der Admiral^) in postenwyss, auch eine andere post uss dem 
Bemund ^), ankommen syend, die man ylentz abfertigen müsse, 
mit pitt wir well ind also biss morgen uff die mittwuch gedult 
han, so wolle er uns anzeigen lassen siner glägenheyt nach, 
die zyt der Audientz. 

In dem bschikt er vilgemelten Frölichen zuo im, und über 
ein stund ungefar kam des Connetabels oberster Hoffmeyster, 
grässt uns im nammen sines gnedigen Fürsten, und bracht uns 
6 silberi fläschen mit guotem wyn, und 4 pasteten in guoter 

1) Karl von Bourbon, der filtere Cardinal dieses Namens, f 159G. 

2) Ist wahrscheinlich der in Anm. 2 pag. 188 genannte Wllh. Tugginer, der saweilen anch 
den Namen Fröhlich trug. Denn sein Oheim Wilhelm Fröhlich stand um diese Zeit in Italien 
im Heere des Herzogs von Guise 

8) Caspar von Coligny, Admiral von Frankreich, f 1672. 4) Piemont. 
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grösi, mit erbietung, wölte uns yeden tag der glyclien schiken. 
Demnach um 3 Ur kam K. M. oberster Hoffmeyster, mit nam- 
ihen Junker Johannes de Schattiowüst i), und grüsst uns ouch 
im nammen K. M., und erbott sich vil guots. 

An der mittwuchen um 9 Ur vor mittag, schikt uns K. M. 
aber 6 silberne fläschen mit wyn, roten und wysen, und um 
12 Ur ungefarlich kamend dry siner Rhäten und holetend uns. 
Da kommen wir in das schloss, erstlich was Herr Connetabel 
unden in einem gemach, da fürt man uns hinyn, und volgetend 
vil Fürsten, Herren, Cardinal, BischofF und pfaffen, hernach, 
also das der Sal ganz voll ward, und stuond der Connetabel 
im sal und grosst uns all und gab die band yedem insonders. 
Demnach verhört er uns ganz früntlich, und gab uns nach- 
volgende antwurt: er wölte von wegen unser Herren und unser 
person halb gegen K. M. gern das best thuon, und uns für 
sin und heliSen, doch das unser begären siner M. in gschrifft 
(sich darin der notturfft nach zuo besichtigen) überantwurt 
wurde. 

Der Connetabel ist ein man umm 60 jar alt, nütt ein 
lange person, hatt einbreyt angsicht, nütt vil haar, einSchwytzer- 
bart, und wol gefarwt etc. Der ging in des künigs gemach, 
und verzech sich nütt lang, so kamend sine Bhät und holetend 
uns zum künig. Der was oben in einem gemach, zuo dem 
giengend wir, und volgetend vil allerlein stand nach, «litt 
nammen 4 Cardinal die rote hütli uffhattend, also das der sal 
auch erfült ward. Do gab K. M. einem yeden besonder die 
band und grüsst uns. Demnach that der Herr von Zürich die 
red und war das credentz mit gwonlicher solemnitet, und nach 
Vollendung des ToUmetschen, gab er mundlich antwurt, und 
stuond der Connetabel nebet im, wie er sich wölte in unserm 
furtrag besähen, und uns ein früntliche antwurt unverzogen 
lassen volgen. Dess wir siner M. gedancket. Und als wir 
hinwäg gan woltend, ruft er sinem eltisten Sun, dem Delphin, 
mitt nammen Franciscus^), ist ungefar by 14 jaren und seyt zu 



1) Chateauvienz. 2) Fruns, geb. 1Ö43| nachBlalB König Franc II., 155B— 1560. 
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im: alda hast du dine pundsgenossen, beschauw sy und mach 
kundschafft mitt innen! Also bott der Delphin einem yeden 
sin band. Da zohend wir hinab in einem Sal, mitt grosem 
pomp, do gab man uns allerley frächt, wyn, brot, und ftirt 
man uns widerum in die herberig mit vil vorgender Gwardi- 
knächten. 

Der künigO ist ein lange person der den Herren von 
Zürich um 2 zwerchfinger übertrifft, aber minder lybs. hatt 
ein röschen trutzalachtigen kopff, ein zimliche lange nasen, 
das haar den drittentheil grauw, scharpff äugen, ein lang antlitt, 
ein dicken hals, ein abgestumpt bärtli, ist auch halb grauw, 
hatt ein schwarzen rock, von subtiler farw, und an den orthen 
mit sammatumleyt an; zwo gulde kettinen nutt gross am hals, 
ein vergült rapier, schwartz hosen an. Der beschauwet einen 
yeden insonders, und fragt ob der Herr von Zürich und der 
Herr von Basel vormals nutt in Frankrych gsin werind; gabend 
sy antwurt, sy werind wol zu Zweybrugg als sin M. das El- 
sass hatt wollen bekriegen, by siner M. gewäsen; do fragt er 
aber von welchem orth ein yeder Bott were etc. 

Als wir aber ein gütige antMrurt also empfangen, und unser 
Instruction lutet mer personen bittlich anzuosuochen, wurdend 
wir rätig, diewyl der Herr von Bern ein Credentz von andern 
Sachen wägen an den künig von Navarren^) hette, (der erst 
an dem abend darvor uss Picardy anheimsch kommen was) 
das wir wyrer niemand, damit wir den handel gegen Rünk. 
Maj. und dem Connetabel verbitteren möchtind, ansuodien 
wetten, sonder die wyl der Herr von Bern sunst by siner M. 
zu handeln hette, das er sin M. bitten weite in disem handel 
sich gegen Künk. M. christenlich zu erzeigen. Dan als uns 
Heyni Zoller von Zürich anzeigt hatt, der vorermelten K. M. 
Hauptmann ist, sol er wol am handel Gottes sin und hatt sinen 
eigenen praedicanten, doch heimlich. 

Demnach ist gemelter Heyni Zoller gebätten worden, er 
solle auch helffen das best thuon. Uff söllich ansuchen hatt 



1) König Heinrich H., 1547—1569. 

2) Anton von Boorbon, König von Navarrs 1555—1562. 
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der künig (der von Wandomen 9 genampt wird) ein früntliche 
christenliche antwurt geben, er wolle alles das, iso im müglich, 
zuo guotem friden helffen wenden, und so verr wyter Künk. M. 
unser bitt abschlahen wurde, sollend wir nütt nachlassen, nütt 
allein von deren zuo Agronia, sondern auch von andern guott- 
hertzigen wägen, uff das sin M. von söllicher Verfolgung ab- 
stan wolle (dan es sye äben yetz ein rechte zyt, diewyl Künk. M. 
vom Bapst und anderen hinder das liecht gefört sye). 

Demnach ist zu uns kommen des Herzogen von Langen- 
wylen2) Hoffmeister (der ein Graff von Nüwenburg genant 
wird) und hatt uns geladen das wir morgens donstag mit siner 
gnaden zuo immiss essen sollind, dan er barger zuo Bern ist, 
ungefar by 14 jaren , dess wir uns willig erbotten. 

Am donstag frü ungefar umm 7 Ur sind wir in das Schloss 
gangen und alda verzogen, biss R. M. uff das gjegt geritten 
ist, ungefar um 8 Ur. Also hand wir in gsähen daher gan zuo 
der brugg, hinder dem schloss hinuss, bekleidet mit einem 
kurtzen schwarzen rock, hatt ein jeger hörn an der syten, und 
einen breiten blauwen huot uff (wie dann die Franzosen söl- 
lich tragend), und sass on allen vortheil uff sim ross, was zim- 
lich gross, ein wyser schümmel, was nütt kostlich ziert, und 
reyt darvon. 

Als nun wir widerumb in unser herberg kamend, da fan- 
dent wir abermals 6 silberne fiäschen mit wvn von siner K. M. 
uns zuogesant. Um 10 Ur kam des vorgemelten Herzogs von 
Longawilen Hoffmeyster und holet uns zuo dem Imbiss, der 
grüsst uns fruntlich mit viel erbiettens gegen einer Eydgno- 
schafft. Und als sin fürstlich gnad, sine Rhät und wir zuo 
Tisch sassend (warend unser 17 an der tafelen) truog man uns 
106 platten uff, ee das mal uss was, als in silbernen platten, 
die teller warend auch silbern. Darin gsotten und forates gnuog, 
fünfferleyn pasteten, vil Monester^), kriese, erbere, pfersich, 
biren, mandel, Rättich, hüner, Capunen, tuben, oliven, pfand- 



1) Yenddme, D^pt. du Loir et Cher. 

S) L^onor von Orlöans, Herzog von Longneville und Graf von Neuenbürg, f 1578. 

8) ? 
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kuochen, vil und mengerleyn guoten und orlienschen wyn, und 
stuondent 4 pfaffen sampt 17 personen jung und alt, edel und 
unedel, die uns das ganz mal dienetend. Und als wir gassen 
fort uns der jung fürst sampt sinem zuchtmeyster in sin schlaf- 
kammer, die was kostlich ziert. Demnach danktend wir im 
und zugend heim. 

Uff den abend um 3 Ur kam Hauptmann Heyni Zoller von 
Zürich, sampt einem Edelman, und bracht uns im nammen K. M. 
von Nawarren, ein gantz schaaff, 24 hüner und thuben, vier 
fläschen mit wyn und vil brot. 

By R. M. sind gstanden als wir den furtrag thon band, 
4 Cardinal, nämlich Cardinalis de Schatilion, Cardinalis de Goisa, 
Cardinalis Burbon, Cardinalis de Luthringen i). Der Herzog 
von Luthringen 2), ist ein kleine schwarze person, uff 17 jar 
alt; und ander vil groser Herren. 

Uff den selbigen tag ist ankommen an den Hoff Herr Peter 
Strotz 3) mit 16 pfarden, und ist der Amiral mit 20 pferden 
vom Hoff gen Cales verritten. 

Uff fritag nach Petri und Pauli hatt uns K. M. von Na- 
varra zuogeschikt am morgen frü, ein gschirr mit fischen, einen 
grosen käpfen, 3 hecht, 2 äl, vil mollen so man merschneggen 
nempt, platissli und ander merfisch; demnach uff den imbis 
4 fläschen mit wyn. 

Und als wir nach dem imbis begärt band, die künigin, 
mit nammen Catherina de Medices, K. M. eegmahel, und der 
Eydgnossen Gotthen mitt nammen Claudia ^) (die ungefar 7 jar 
alt ist) durch unseren dolmetschen zu sähen, und er das der 
künigin anzeigt, hatt sy antwurt gäben, das Gotlli sye nütt 
anheimsch, sonder by der künigin von Schotten in einem Clo- 



1) Odet von Coligny, Cardinal yon Chfttillon, f 1571. Ludwig von Guise, Cardinal, f 1578. 
Karl von Bonrbon, Cardinal, s. Anm. 1 auf S. 137. Karl von Golse, Cardinal von Lothringen, 
Bruder des Cardinal von Qnise, f 1574. 

2) Karl II., Herzog von Lothringen, geb. 1543, f 1606. 

3) Pietro Strozzi, italischer Condottiere. 

4) Claudia, Tochter König Heinrichs II. und seiner Gemahlin Katharina yon Medicis, 
1548 geboren und von Eidgenössischen Boten als Tanfpathen zur Taufe gehalten; spSter Ge- 
mahlin Herzog Karls II. von Lothringen (s. Anm. 2) , f 1575. 
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ster, nütt wyt von der Statt, die welle sy uns gern sähen lassen 
and zu danck ufFnemmen so wir sy heimsuochend. 

Uff söllichen früntlichen bscheid sind wir um 11 Ur in das 
Schloss bescheiden und unverzug in einem Sal, darin die kä- 
niginn xin, mit vil anderem frauwemzimmer, edellüthen iind 
pfaffen, yngefürt worden, und als wir iren gebürliche reverentz 
bewysen band, hat der dolmetsch unser meynung, worum wir 
begirig syend irr M. und das Gottli zu sähen, mit mer worten 
anzeigt, daruff hatt sy uns, als iren lieben gefatteren, selbs 
muntlich gedanket, und abermals anzeigt, das Gottli sye nütt 
anheimsch^ sy achte aber ee wir verryten werdint, solle es 
uns zu sähen werden, sind also von iren abgscheiden. 

Die gemelt käniginn, Catherina de Medices i), ein Flo- 
rentinerin, ist ein gross, lang, starch wyb, hatt ein geschiblet 
rot und feyss antlitt, wie der Delphin, ein kruss haar, das irr 
vor der hüben uff dem haupt lyt, wend ettlich vermeynen, es 
sye ein gmacht haar, ist falb, falb augbrauwen, wyss angen, 
ein wysen zimlichen grossen mund, gross lang zän. hatt nütt 
ein wybsche red, sonder schier wie ein grobe pürin, hatt einen 
schwarzen rock von subtilem tuoch an, ist um die Brust wol 
geformiert und, als ir gstalt anzeigt (dan sy stuond uffrecht), 
am gantzen lyb, ussgenommen im angsicht, erynneret sy mich 
alier gstalt nach an Frauw Agnes Kellerin dess alten . . . 
eegemahel säligen. 

Uff den selbigen tag hatt K. M. sinem Tockterman, dess 
Connetabels Sun (hatt sin ledige tochter)^) sinen orden ange- 
henckt, mag järlich bis in 15000 Franken ertragen. 

Ufi' sambstag nach Petri und Pauli sind unser ettlich, mit 
nammen Gerold Äseh^r des stattsehrybers Sun, der von Or- 
lienz zu uns gen Compegne kommen ist, Hans Cunrat Äscher 
dess Stattsehrybers bruoder, Hans Jacob Rudi, Herr Jacob 
Rudis Sun, und Ambrosi Frobeni sin Tochtermann, Felix Keller 
von Zürich, ich und Heyni in ein dorff gangen, 1yd ein halb 



I) Katharina von Medlcis, Gemahlin König Heinrichs H., f 1589. 

8) Franz von Montmoren^y, Marsehall, f 1579, und Diana, verwittwefe Herzogin von 
Castro, König Heinrichs H. natürliche Tochter, f 1619. . 
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myl von der Statt, ist das erst dorff in dem Picardy, heysst 
Marne, da band wir zuo morgen gässen. 

Uff obermelten samstag hatt uns abermals der künig von 
Navarra, ist 39 jar alt, ein halben Salmen und sunst vil viseh, 
auch 4 Häschen mit wyn geschikt. Und K. M. von Frankrych 
auch ein halben Salmen und 2 gross förinen. 

An dem tag hand wir gsähen K. M. im Schloss sampt dem 
Delphin , dem Herzog von Luthringen und sunst vil groser 
Herren, uff das gjegt ryten *), und gab im Herr Connetabel das 
gleyt, für das schloss, bis der künig in dem wagen oder sänfty 
sass. Demnach kart er sich wider umb, und als er uns ersach, 
sprach er uns an und seyt, er wolte unseres fürtrags halb der- 
massen handien, das wir monderigs uff den Sontag gefertiget 
wurdint, thet den heim ab und that uns reverentz. 

Demnach ging die küniginn in irr Cappell mit dem frauwen- 
zimmer, nach einer kleinen wyl des künigs Schwöster, mitt 
nammen Margreth 2), ist by 34 jaren alt, und hatt keinen man. 
Die sahend wir uss und yngan. 

In dem trug man das ässen uff, do sach ich ein gebrates 
künigli^) und ander fleisch ufftragen, und was aber sambstag. 
Nota. Compiegne ist ein Statt in der grösi wie Solothurn, nütt 
fast werlich, hatt aber ein hüpsch schloss in der Statt, vil wyn- 
wachs gegen dem Picardy. Und aber nach by der Statt ist ein 
grosser langer wald, ist 90 myl lang, darin vil wildpräth. Das 
macht das der künig mer alda, dann zuo Paryss und anderen 
Stetten hoff halt. 

In dem selbigen wald hatt K. M. lassen graben, eines knüws 
thüff, 500 schrytt lang und by 8 schryt breyt, die wyti ist gar 
äben, da er nach siner gwonheyt täglich das kugelspiel übtt 
mit Fürsten, Herren, und Cardinälen. Da hatt er ein trinck- 
hütten uffgericht und einen Sodbrunnen , darin man sin wyn 



1) D. h. fahren. 

2) Margaretlui von Valois, 1569 Oemablin Herzogs Emannel PhiUbert von Savoyen, f 1574. 

3) Kaninchen. 
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kület, lassen graben und zuorüsten; in der spilhütten sind wir 
xin. etc. 

Uff Sontag (was Ulrici) giengend wir aber frü zu hoff, 
sahend den künig, den Delphin, Herzog von Luthringen in die 
Capell gan, da figuriert man ein mäss, der künig aber und der 
Connetabel gingen zunächst an uns hin, und thetend uns mitt 
abzühen der pareten reverentz. 

Wir sahend auch Peter Strozen, (und) dess Herzogen von 
Guisa eegemaheP). 

Am morgen schikt uns der künig von Navarra 2 feysse 
sehaaff, 20 hüner vögel und thuben. Demnach 4 fläschen mit 
wyn. Der Connetabel hat uns im fürgan zu gast geladen, aber 
von wegen des grossen trengs wotten wir nütt erschinen, nütt- 
destweniger schikt man uns 6 silberne fläschen mitt wyn über 
den immiss. 

Uff den abend schikt uns K. M. ein gross stuck wildpret, 
von einem hirzen, den er am sambstag gefangen und der künig 
von Navarra 4 fläschen mit wyn. 

Am mentag nach Ulrici schikt man uns vom Hoff aber 
6 silberne fläschen mit wyn, und der künig von Navarra ein 
halbs bachen Schwynis fleisch, 3 Indianische hüner, 12 wacht- 
len, 15 hüner und 8 thuben, mer 4 fläschen mit wyn. 

Uff das nacht essen sind kommen dess künigs von Navarra 
zwen Hoffmeyster, ein Doctor des künigs lybarzet, und band 
mit uns zuo nacht gässen. 

Am zinstag nach Ulrici hatt uns Heyni Zoller bracht ein 
halbs bachen Schwyne fleisch, ettlich hüner, thuben, wachtlen, 
und ein ganz sehaaff, 4 fläschen mit wyn. 

An der mittwuchen frü hatt uns der Connetabel gschikt 
ein wildseh wyn in guoter grösi, den meren theil band wir den 
Guardi knächten Überantwort. Ifem 6 silbere fläschen mit 
wyn sind uns vom Hoff kommen. Item der künig von Navarra 
hatt uns aber rychlich begäbet mit Schwyni fleisch, mit India- 
nischen hünern, Wachtlen, mit wyn. 



1) Anna von Ferrara, Gemahlin Herzogs Franz von Qnise. 
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Um 10 Ur sind wir in das schloss gan^n, hand abermals 
den kunig gaähen, die künigin mit dem ganzen frauwenzimmer, 
4 Cardinal, den Delphin, der hatt ein Cammerjunkfrauw öffent- 
lich in das mul kusst und der Cardinal von Guisa einer zna 
der acham oif entlich gryffen^). 

Als aber der Connetabel von der Capell zuo dem Imbis 
gan wölte, hand wir tiff in gwartet, der hatt uns anzeigt, er 
wolle uns nach dem ässen abfertigen, mitt anzeigung, K. M. 
habe yedem botten mitt einer güldenen kettinen vereret. 

In disen tagen hatt Peter Strotz des Bapstes bruoders 
sun^) dem künig zuo einem gysel uss Ytalia bracht, uff dise 
meynung das K. M. keinen zwyfel siner trüw halb in in 
sezen solle. 

Uff zinstag nach Ulriei sind K. M. brieff uss dem Delphinat 
kommen, das sich by 4000 man partyet habind wider irr ober- 
keyt, und für das Bhadhuss gefallen, und ein wüssen wollen 
h£U) , ob man sy «by irem angenommen glauben blyben wolle 
lassen. Sölliche nüwe Zytung wol zu gedenken unser für- 
nemmen nütt gefürdret hatt. 

§« Uff mittwuch nach Ulriei um 6 Ur noch mittag sind 
wir zuo R. M. und dem Connetabel kommen und innen ge- 
danket umm erzeigte guotthat, die hand uns früntlich empfan- 
gen, sich viel guotts gegen einer Eydgnoschafft erbotten, und 
mitt nammen K^ M. einem yeden die hand botten, dessglychen 
der Delphin, der Herzog von Lotbringen, und ander Herren. 
Desa glychen hatt auch thon der künig von Navarra, uns frünt- 
lich empfangen, und einen yeden insonders umfangen und uns 
anzeigt, das er von wägen unsers anbringens allen flyss an-, 
kert, aber nütt wyter bringen mögen. 

Um 8 Ur kamen zwen'Drisinier 3), brachten 800 Kronen, 
yedem botten 200 für die kettinen, die woltend aber wir nütt 
nemmen. 

Am donstag hand mitt uns gässen des künigs von Navarra 



1) Ein htipsch TÖlklil (Glosse des Abschreibers). 

2) Carlo oder Giovanni Caraffa, einer der Neffen von Papst Paul IV. 



I 

I 3) Tr^soriers da Roi. 



Hist. Archiy XIV. iO 
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Hoffmeyster, demnach sind wir verritten uff Rein» i) zuo, sind 
24 wälscher myl, oder 12 Tütsefa Inyl von Compiegne. Nütt 
wyt von Compiegne ist ein grosser wald darin vil näspel bäum 
atond, ist die sag, das ob 6000 menschen, wenn die näsplen 
zytig werdent, sich by 6 wuchen erhaltend in dem selbigen 
wald. sind also den selbigen tag biss gen proni 2), ist eia statt 
3 myl von Compiegne, geritten. 

Am fritag bis Immis gen Soisson^) ist ein grosser flack, 
6 myl von Compiegne, noch mittag biss gen Bhrena*) ist ein 
Statt 9 myl von Compiegne. 

Am sambstag bis gen Beins zuo der Gilgen 3 myl. Beins 
aber ist ein Statt lenger denn Basel und noch ak breit als 
Basel, gar werlich, hat an einer syten ein wasser, und ein 
moss, an der anderen syten einen gwaltigen Wal hinder den 
muren, und usswändig mächtig täff graben. In der Statt ist 
die Ampelen so ein Engel vom Himmel soll herab bracht han, 
(als die Franzosen dorUch glaubend), daruss salbet der Ertz- 
bischoff von Beins erstlich einen künig, der erweit wirt, dem« 
nach wird im erst zu S. Diniß die krön uffgesezt, und gscfakht 
das in unser frauwen kirchen zu Beins, die ist 162 schrytt 
lang, und 74 schrytt breyt, hatt by 60 sulen, ganz weriilich 
gemacht, mit einem holzen gwelb, des glychen wir in Frank- 
rych nütt gsähen band, darin sind dry orglen und 2 fischgrett 
lenger und groser dan die zu S« Dinis. Auch brunt in der 
selben kilchen ein liecht tag und nacht, von der salbung eines 
künigs biss der künig sterben sol (wie sy furgend) und won 
die zyt sines Sterbens vorhanden ist, so erlöscht das liecht ein 
jar vorhin. Ist ein fabel. 

Am Sontag vor Margarethen sin4 wir frü zuo Beins uss- 
geritten gen Schalun ^), ist 10 wälsch und § guotter tätscher 
myl, in unsere alte herberg. 



1) Bheimsy D^pt. de U Harne. 

2) BreuU (?) Mont Berny (?), D^pt. de l'Oise. 
S) Soissons, D^pt. de TAisne. 

4) Braisne, ebenda. 

5) Chalons-sur-Mame, D^pt. de la Marne. 
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Am mentag frü gen Victry^) ist ein grtsMfr fi&k gegen 
Cameri ^ zoo, 3 myl von Sehalmi. Da hand wir zfanmis gessen. 

Demnaeh gen Saadiaier^), ist 3 my); ein bewaple Statt, dav«- 
vor im 1544 der keyser geligen ist % wischen , und H%ebea 
werden, ist mangel an provision xin, darvor ist der Graff von 
Nassaaw ersctessen worden. Man hatt um lang ni» wSllen 
ynlassen. 

Am zinstag sind wir verrukt uff Johann viMa ^y, ist 6 waisoh 
myl von S. Didier, die sind wir in 6 standen geritten, zno dem 
^^en krutz. ist ein Statt in der gvosi wie Diessenliofen, ob 
der Statt ein schön gross ScUoss, under der Statt ein ganz 
wol geziert lusthuss, darinn ein ganzer krutgarten, mit vil 
kfütereo, and in nvtten ein labirinth, gehört als dem Herzog 
vofk Cririsa , der den krieg in Italien fort , der glycfaen gärten 
hand wir nvtt gsähen uff der strass. 

Naeh d^n Imbiss sind wir kommen gen Wineri^), ist 4 

« 

w^älsch myl von Johanwilla, ist ein hübscher fläck, ob dem 
flUieni ein ansiehtig hüpsch Schloss, ist Misser de tangonin ^) ; 
in der hevberig amr der Gilgen sind wir fibemachf xin. 

An der mittwnchen, was 8. Margarethen abend, kamend 
wir um It Ur gen Schoman^), ist ein klein vest stettli, ist 
5 welsch myl von Wineri; dieses stettli hatt 4 starch pastyea. 
noch imbi« sind wir gen Langeren &) geritten, ist 6 wälsch 
myl von Sctkemait. Also ist die wyte von Sekahm biss gen 
liangerc» 34- wdsclMrr myL 

Längeren ist ein Statt öttwas grösser dan Zürich, lyd uff 
der höhe, hatt Bastyen und bollwerk, ganz werlioh, und macht 
man ein tüffen graben gegen der Graffschaft Burgund. Alda 
hatt uns der Gubernator den wyn gschänkt. In der Statt hand 
wir ein tag von wägen der müden rossen verzogen. Am berg 

1) Vitiy-le-Fran^is, ebenda. 

2) ? 

3) St. Dizier, D^pt. de la Haate-Mame. 

4) Joinville, ebenda. 

5) Vignory, ebenda. 
«) ? 

7) Chanmont, ebenda. 
S) Langres, ebenda. 
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linder der Statt ist ein gar köler flösender brunnen, uss den 
felsen, sunst müsstend sich die barger der Södbrunnen ver- 
nügen. Wolgstalte wybsbilder band wir daselbs über andere 
Französische wyber gesähen; vil gwerbslüth und lichtverti- 
keyt batt die Statt, hatt einen zimlichen wynwachs und ein 
fruchtbari glagenheyt Usswendig an der Statt ringmur ist 
ein klein Stetlin, hatt ein sondere mur. zuo dem Französischen 
schilt hatt man uns den wyn gschenkt. 

Am fritag nach Margarethen sind wir geritten gen Fay i), 
ist ^ welsch myl von Langeren, gehört in das Herzogthum 
Burgund; nach dem imbis gen Barsisona^), ist 6myl von Fey, 
gehört der Grafischafft Burgund* 

Am sambstag nach Mai^rethen sind wir kommen um 10 Ur 
vor mittag gen Wel^u^), ist ein hüpsch Stettli, gehört in die 
Graffschafft Burgund, 6 welsche myl von Fey. In dem Stettli 
ist ein parlament oder HoflEgricht, hatt uns alda den wyn ge- 
schenkt. 

Noch mittag sind wir gritten gen Philarsusse ^); ist 5 wälsch 
myl von Wysu; da ist die Gräfin von Wara^), die hatt uns 
vereret mit 2 sehen Haber uiid ettlich fläschen mit wyn, die 
ist Bürgerin zuo Bern und zu Basel. In diesem Stettli sind 
3 papiermüUi. 

Am Sontag nach Margar. sind wir kommen um 10 Ur gen 
Mümpelgart, ist 6 welsch myl von Philarsuss, d^i tag da bli- 
ben, da hatt uns GraiF Jörg^) zu Gast ghan. Also befindt sich 
das von Langeren biss gen Mumpelgart 27 welscher myl sind. 



1) Fayl-BUlot, ebenda. (?) 

2) Port-snr-Saone, D^pt. Hante-Saone. 

3) Vesoul, ebenda. 

4) YiUer-Sexel, ebenda. 

5) Die Gräfin -Wittwe von Yarax in Bresse, geb. de La Palu. (Vergl. Hiaely, Hiat. de 
Grnyfere II. 397 u. ff.) 

6) S. S. 123 Anm. 6. 
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Itinerarium Dominorum Legatorum Helveticorum ad 

Heinricimi lH. Galliarum regem pro impetranda 

Hugenotis pace, 

auctore 

D. Doctore Georgio Cellario Tigurino» 



Octava Aprilis anni 1575 Tiguro disceasit sub meridiem 
dominus consni tigurinus Jpannes Kamblinus cui ego tamqaam 
interpres a magistratu nostro conjunctus foi et comes itineris 
factufi. 

Comitatus autem fuit Badenas i) usque a domino <piaestore 
Schwertzenbachio, domino Wilperto Zollero et aliis viris bonis. 
Sub vesperam ejus diei venimus Badenas; vino honorario ex- 
eepti et honorati sumus, praesentibus in eoena duobus seul- 
tetis et aliis viris consularibus illius urbis. 

9. Aprilis. 

Mane summo per pluvias discessimus et ad prandium illius 
diei pervenimus ad Homussen^). Ibi ab optimo hospite vinis 
bonis et cibis delicatis optime tractati samus, vocatus Fridli 
Keller. Sub vesperam ejus diei pervenimus Binfeldam 3). Quo- 
niam autem erat dies sabbati et piscibus nobis vescendum 
fuisset, rogavi hospitem, num liceret viro consulari seni et ex 
pluviis madido coquere gallinam. Bespondit, se vires consu- 
lares urbis rogaturum. Concesserunt non solum gallinam, sed 
totum convivium carnibus fuit paratum. Adfuerunt ex pri- 
mariis illius civitatis qui nos vino honorario exciperent et in 
coena sua presentia exhilararent omniaque bona offerrent. 

10. Aprilis. 

Summo mane Binfelda discessimus et roature Basileam ^) 
pervenimus. Excepti sumus honorifice vino honorario allato. 
In praadio fuerunt dominus consul Krugius, dominus Bonaven- 
tura zum Brunnen alter consul, et alii senatorii ordinis. 

1) Baden, Kts. Aargau. 2) Honuugen, ebenda. 8) Rbeinfelden, ebenda. 4) Basel. 
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11. Aprilis. 

Quoniam legatus basiliensis dominus Wemherus Wöifflinus 
nondum erat paratus ad iter, quin etiam legatus schaffluuBianns 
nondum venisset, qui erat dominus Die tagen Ringg ceasul^ 
permansimus Basileae illa die. Vidimus armamentarium domi- 
norum basiiiensium, optime maximis bombardis instructuro, quin 
etiam lori^as plurimas ex trabibus pendentes. Habent insuper 
alterius generis arma quam plurima et cistam aut arcam ma- 
gnam plenam ferris triangularibus, wurffysen vocatis. In in- 
troitu illius <^merae instructae inferius in atrio est ensis magnus 
suprtt carmm cöllocatus qui ad modum carri in gyrum ver- 
titur, et qtti^uid tangit illud per medium ex utraque parte 
secat. Antiquis in usu fuisse tempore belli existimo; nescio 
quam feKciter nune eo uti possent. 

12. Aprilis. 

Haue ejus diei Basitea per pluvias discessimus atque tres 
legati iBia iter ingressi sunt. Pervenimus autem ad prandium 
in Waltickoffen i); est pagus pertinens archiduei Austriae. Post 
prandium discessimus. Ad sinistram vidimus castrum ad mon- 
tem situm pulcre dealbalum, quod eastrum vocatur Pfirdt, ar- 
chiduci Ferdinando pertinens; praefectum ibi agit dominus a 
Stadion. Est et aliud castellum ad laevam vocatum Blumberg^), 
e regioue cujus erat ad dextram in colle patibulum, sub quo 
erat tumulus cum palo infixo. Qaaesivimus quidnam palus et 
tutnulus sibivellent. Responditsignifer dattenriethensis^ibimulie- 
rem quandam fuisse vivam sepultam, seque ipsam sepelire vidisse, 
ßoUwilerus castello huic praeest qui curavit illam tale subire 
Judicium. D^iquit autem quod interfecerit binos liberos pro- 
prios et alteri marito nupserit, cum tarnen primus adhuc so- 
perstes esset. Modus s^pulturae hie fuit. Facta est fossa satis 
profunda cui injectae sunt Spinae acutissimae; mulier nuda 
spinis est injecta, ligatis manibus pedibusque. Poetea spinae 
ejusdfem generis sunt impositae cruribus et ventri , terra postea 
fflis i^anibus injecta. Ter supra illam insiliit camifex, maslmo 



l).WAKIkofeo» Mpt. d« IMnit^ltUii. 8) Flocinumt» •UmOt^ 
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claraore omnibu» movit comnuseratiotteni. Postea Spinae pe- 
ctori et faciei snprapositae sunt. Palus pectori adniotus et 
malleo percussns atque trajectus. Postea, terra supra ipsam 
jnjecta, vitam misere cum morte commutavit; spectaciüum 
lamentabile. 

Ad vesperam ejus diei pervenimos Dattenriet 0- Est op«- 
pidulum parvulum archidaci Ferdinando pertinens. Ad acces* 
soHi ejos oppiduli erat aqua copiosa et satis profunda. Coge- 
bamur diutius ante portam haerere antequam admitteremur. 
Tandem hospitio excepti sumus a signifero oppidi, satis bene 
tractati. Qui mihi historiam suprascriptam narravit; quem 
actum ipsemet vidit celebratura, ante quatuordecim dies ut 
af&rmabal. 

13. Aprilis. 

Summo mane discessimus Dattenrieth, comitati eodem signi- 
fero. Statim pervenimus ad fluvium satis magnum appellatum 
Le Dou2). Ibi visitur quoddam monasterium duci wirtembergico 
pertinens. Pervenimus ad prandium ad Pontem Le Dou^); ibi 
pransi sumus et male tractati, In's Späcklins huss, Pont 
Jacott. A prandio ejus diei a Ponte discessimus et per amoe- 
nissimam valiem habentem fluvium Le Dou ad dextram sub 
vesperam Cierovallum ^), k Clairevau, pervenimus. Hospitem 
habuimus Optimum, procuratorem podagricum, qui meo consilio 
usus est de syrupo rosato soll Magistrali^ sumendo. Dedit 
nobis optima vina burgundica, cibos lautissime preparalos. 

14. Aprilis. 

Mane Clarovallo discessimus; monticulo trajecto habuimus 
fluvium Le Dou ad sinistram manum. Pervenimus ad pran- 
dium ejus diei Baumam ^) , oppidulum Burgundiae, quemad- 
modum etiam Clarovallum. Baumae cives nos honorifice tam- 
quam amicos et vicinos exceperunt et vina generosissima atque 
etiam aliquot aaccos aveoa refertos dono honoris erga miserunt; 
quin et verbis.omnem suam operam poUiciti sunt. 



1) Delle, ebenda. 8) L« Donl». 3) Pompierre, D^t. da Doubs. (?) #) Clerval, ebenda 
5^9 6) Bamaes-les-DaiBee, efceada. 
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A prandio diseesBimas satis commodo itinere et ad trivium 
quoddam vidi crucem lapideam erectam. Quaesivi a comite 
nobis ab urbe tradito, quidnam crax illa significaret. Respondit 
non multum temporis elapsum ex quo Helvetius quidam, im- 
memor ex quo pago Helvetico oriundus, cum aegrotus patriam 
ex militia peteret, in proximo pago obiisse. Et cum illi quatuor 
coronati superessent, petiit, ut ad trivium sepeliretur et crux 
lapidea tumulo ejus superadderetur. Id quod iili concessnni 
fuit et praestitum. 

Sub vesperam venimus Bisantium aut Vesuntium^* Est 

autem Yesuntium urbs celebris et metropolis comitatus Bnr- 

gundiae, civitas ampla et longa, ad sinistram montem versus 

Sita, habens per medium urbis praeterfluentem fluvium magnum 

Le Doü. 

15. Aprilis. 

Hac die^ quoniam fessi ex itinere et equi quoque defati- 

gati, Vesuntii quievimus, et quae praecipua erant illius urbis 

perlustravimus. 

Primum ingressi sumus palatiuin Granvellae^), in cujus 

introitu ad sinistram ex trabe pendebat lupus magnus^), longi- 

tudinis trium ferme ulnarum, pilo duro coloris peius lupinae. 

In medio atrii vel areae amplae positus est fons limpidissimus 

ad cujus medium constituta est columna habens syrenen, ex 

^ cujus utraque mamma profluit aqua copiosissima. In summe 

columnae illius lapidea est posita statua marmorea alba, viri 

effigiem, barbam habens ultra pectus, praeferens , sub qua haec 

inscriptio aureis litteris insculpta legitur: 

HANG NOBILEM lOVIS STATVAM DELICIAS OLIM 

IN VINEA MEDICEORVM ROMAE ILLVSTRISS. D. 

MARGARETA. AB. AVSTRIA. DVC. CAMERINI*) ANN. 

M.D.XLI GRANVELLiE CVM IBI TVM CAESARIS 

VICES AGERET DONAVIT QVI EAM VESVNTI- 

VM TRANSTVLIT ET HOC LOGO POSVIT ANNO 

M.D.XLVI. 

1) Besan^on, ebenda. 2) S. im vorhergehenden Stücke die Anm. 2 auf S. 125. 3) «ein 
grosser merhecht* (Hay). 4) Margaretha von Parma, natürliche Tochter Kaiser Karls V., 
geb. 1522, gest. 1586, die berühmte Stetthalterin K. Philipps II. Toa Spanien in den mederlandeti. 
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Vidi in pulcra aula supra caminum cer^iim, vivi cervi 
roagnitudine, ex gypso artificiose confectam et proprio colore 
tinctum, ex cujus capite ingentia comtia quatuor eniinentiis 
(Stangen Yocatis) pullulabant, e quibus eniinentiis longioribus 
et tamquam truncis decem et octo eminentiae vel rami parvuli 
enati cernebantur. Holt vier lange Stangen mitt 18 endine^i, 
Erant et alia cornua cervorum damarum et eapricorni mirae 
magnitadinis et variarum differentiarum. Hnjasniodi cornua 
aflfixa erant parietibus circuitns ipsius palatii. In aliis cameris 
amoenis et spaciosis cernebantur effigies summo artificio pictae 
quorundam ducum Germaniae, praesertim ducum'Bavariae, ac 
ipsius *) conjugis et liberorum. Visebatur quinetiam in illo 
palatio stabulum equinum concameratuin et amplissimum. Quin- 
etiam torcularia artificiose parata et dolia ampla in qua racemi 
pedibus conculcati ponuntur, postea paulatim per spinas raustum 
ab racemis aufertur. Hortum amoenissimum visilur in hujus 
Granvellae domo vel pallatio magnifico. Ad ingressum horti 
est paratus fons artificiosas, habens duos perticas ferreas, quae 
si detrudantür, aqua in altum ejaculatur et ita faciie omnes 
astantes aqua consperguntur. Conspiciuntur eodem in horto 
simplicia pulchra et flores varii2), cognitu adhuc difficijes, 
quia nondum enati erant. Erat et pratum altera ex parte horti 
ornatum variis arboribus fructiferis, in quod pratum aqua ex 
alio fönte undique derivari poterat. Columna marmorea in 
horto erecta cernitur in cujus vertice positum est horologium 
quadrangulare ex cupro inaarato confectum, in cujus altera 
parte hi leguntur versus: 

TEMPORA LABÜNTUR TACITISQUE SENESCIMUS 

ANNIS, 

ET FüGIUNT FRENO NON RELABENTE DIES 3). 



i) Nämlich: Granvellae. 2) Sic! Im Deutsclien: „vil edle krüter and schön blumwerk.* 

8) „Die zyt schlicht hin, wir werdend alt, 
Ungwüss die letste stund ynfalt; 
Und farend unser tag dahin, 
Als wenn da keiner nie war gsin. 
Die wiederzbringen , unser kunst 
YHie gross die ist, wirds sin umsonst.* 
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Ex altera parte borol^gii scriptum legitur: 

VERTICALE HOROLOGIÜM SüBLEVANS POLÜM 
GRADÜS 47. ET MI: 36. GEORGIÜS HARTMANNÜS 
NORIBERGAE FACIEBAT. ANNO MDXLI DIE 3. lüLIL 

Praeterea vidimus palatium urbis in quo causae Torenses 
tractantur ; in cujus ingressu supra portam in ovali figura lit- 
teris aureis scriptum legitur: 

PARCERE MALIS NOCET BONIS i). 

Exstruitur illud palatium cum vetus sit ruinosum. A parte 
dextra ad ingressum construitur fons. Ibi ex aere exstrueta 
est aquila duobus capitibus et alis distentis. Huic aquilae cru- 
ribus distectis insidet Carolus Y, Romanorum imperator, recta 
tenens ensem, sinistra vero globum imperii. Est autem imago 
Caesaris facta ad ejus similitudinem et magnitudine viri cujusque 
robustissimi. Aquila insuper per utrumque rostrum ejicit aquam 
lympidissimam atque copiosissimam. AfBxa est insuper scheda 
ex ferro albo minusculis literis scripta, qua urbis mandatum 
severissimum continetur, ne quis ausit fontem vel minutissima 
re injecta conspurcare. Locus in quo imperator et aquila 
haerent est in lapide ad parietem excavatus. Paulo superius 
ejusdem plateae cernitur alius fons similiter ad parietem ex- 
cavatus: delphinus in lapide excisus justae magnitudinis, cui 
insidet Neptunus suo tridente. Delphinus autem aquam copio- 
sissimam per os ejaculatur. Decretum senatus etiam est ibi 
a latere affixum. Adhuc paulo superius in eodem platea et 
eodem latere est alius fons ad parietem incisus. Videlicet ex 
marmore ferme purpureo mulier justae magnitudinis nuda se- 
dens compressa utraque mamma copiosissimam aquam emuigere 
videtur. Ad latus affixum est senatus coasultum de non con- 
spurcando fönte. Haec sunt quae in urbe celebri ea die qua 
mansimus videre licuit. 

16. Apriiis. 
Mane ejusdem diei per pluvias molesto itinere discessimus 



1) ^en irmmniAa bacUcht der giriS«8te seiiad, 
Wenn alles böas migstraft hin gadt.*' 
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et ad meridiem longo itkiere ad Bansclronum^) penrenimns. 
Habuimus a dextris montem refertum oopiosisriino buxo, ita ut 
odor gravis iler facientibcu molestas esset. Ranscbonum pagus 
est non valde magnus; a bono hospite vallono, Flandro, bene 
excepti sinnus. Vocatur Jean le Flamman, habet filias pal- 
chras; dicuntur stndiosi javenes Dolä^) aliquando eo excnr- 
rere animi recreandi gratia« Atqne ibi in parietibus niultoram 
stadiosonun nomina inscripta et inscalpta reperimus. A prandio 
Banschono diseesstmus; ad vesperam Aussonam 3) pervenimus. 
Est antem Anssona civitas regi Galliarum pertinens. In ea 
excepti smnus honorifice, vino hMiomrio nobis allato et mane 
hippocratico vino donato. Obtulit quoque operam suam capita- 
neos r^iuB. 

17. Aprilis. 

Summe mane jentaculo et tribus itineris comitibus nobis 
datis Aussona discessimus. Reliquimus autem urbem Dolam ad 
sinistram cum Aussonam tenderemus, quoniam eo eundo iter 
prolongavissemus; recta itaque et breviori via profecti sumus. 

Tribus autem fluminibus eo die trajectis tandem uno comite 
nobiscum manente, circa tertiam vespertinam Disionem ^) per- 
venimus. Ex legatis nuUi adhuc aderant, excepto domino 
sculteto ab Affri, friburgensi. Reliqui: bemensis, Beafus Lu- 
dovicus a Mulinen; dominus scultetus PfifFerus, Lucernensis; 
dominus ammanus Schorer, suitensis; dominus ammanus Lus- 
sius, nnderwaldensis, isti domini legati sub vesperam tardius 
appulerunt. 

18. Aprilis. 

Hac integra die Disioni commorati sumus, partim quod 
coDvenire eo oportebat omnes legatos, partim quod eo quoque 
venerat a rege Galliarum missus nobilis, dominus a Byssi, qui 
legatos omnes nomine regis quam humaiiiter accepit eosque 
sua presentia comitatus est usque ad aulam. 

Disioni humaniter a primariis urbis excepti sumus vino 



1) Rancen&y, D<?pt. dn Doubs. 2) Dole, D^pt. du Jura. 8) Auxonne, D^pt. Cote d'Or. 
-4) Dijon, eber a. 
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honorario et bippocratico; insuper omnia promta et benevola 
ofBcia legatis obtulerunt. 

A prandio profecti sumus in monasterium Carthusianorum 
quod est extra urbem loco amoenissimo situm, coopertnm 
lapide ardesio qui instar argenti eminus lucet, si sol splendeat. 
Est monasterium magnum et muris validis cinctum; habet aquam 
praeterlabentem, prata et agros intra moenia, nee non molen- 
dina. In choro ejus templi conspeximus binas sepuhuras du- 
oum Burgundiae, ex albissimo et politissimo marmore confectas 
et ad vivum exsculptas. Tabulae supra quibus jacent dux et 
ducissa eonstant ex marmore nigro politissimo. In pariete 
pendent tres pietae tabulae continentes trium ducum Burgun- 
diae efßgies, quarum prima dicitur esse Caroli Aifdacis vocati. 
Nihil adscriptum est illis imaginibus neque erat aliquis mona- 
chorum qui veram historiam enarrare posset. 

Vidimus quoque in alio coenobio, Sainte Benine, vel 
ut arbitror Sancti Benedicti, templum ethnicum rotundum, tri- 
bus circuitibus supra se positis, multis columnis lapideis con- 
fectum. Ist gemacht wie ein runde Laternen , oben, zuogewetbt und 
rund. Es sind dry Umgang uff ein anderen mitt vilen steininen 
sülen, am, mitten obenher gewelbt; da sond die beiden irre heiden- 
opffer vollbracht han. 

In templo novo est sepulcrum vetus quod hanc habet in- 
scriptionem quantum legi potuit: 

vQuondam dux Albus Poloniae, monarchus hujus monasterii 
per plures annos existens, postmodum dispensatus per papam 
pro successione regni Poloniae. Obiit in civitate Argentina, 
hie sepultus jacens. Anno Domini 1380. '^ 

19. Aprilis. 

A prandio hujus diei discessimus Disiono et sub vesperam 
venimus k Sing-Saine^). Est vicus, oppidulum referens, in 
valle Situs, difBcili accessu propter lutum et quia pluerat. Est 
ibi abbatia satis elegans. In templo erat suppellex multa quam 
fustici eo deportarunt, timentes militum et equitum nigrorum 
exeursiones. 

1) Sainte-Seine, D^pt. Gdte d*Or. 
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20 Aprilis. 

Mane summo a Singsaine discessimus. Erat autem frigus 
ingens necnon pruina maxima et nebulae densissimae. Prae 
frigore quoque rivuli glacie obducti erant. Terrebantur omnes 
hac tempestate, veriti ne longe deterius se haberet in nostris 
regionibus, tum quod montibus et alpibus nivosis magis esse- 
mus vicini. Vites tarnen quia nondum pullularant , nihil in- 
commodi passe sunt. Cogebatur dominus consul vestiri sao 
pallio ex pellibus lupinis confecto. Inde cum per plateam pro- 
cliviorem et angustiorem descenderemus, obviam venerunt nobis 
aliquot Galli equitantes, quorum equus unius perterrefactus 
illa pellina veste ad sinistram disiliit. Dominus arrepturus 
equum et pallium succussans magis perterruit equum, et insessor 
misere xüamavit, ut pergeret, ne equus e ioco prociiviori de* 
sileret. 

Ad meridiem pervenimus in vicum Sancti Marci, dictum 
Sain Marc^). Ubi pransi sumus et per vallem amoenissimam 
pervenimus ad vesperam Castilionum, C h a t i 1 1 i o n 2). Ibi bono 
vino honorifice excepti sumus et mane hippocratico. Est autem 
Castilionum urbs satis magna, habens a latere castellum anti- 
quandum pene ruinosum. 

21. Aprilis. 

Mane per pluvias Castilliono discessimus, et ad prandium 
venimus ä Mussi L'Evesque^), Mussi Episcopi. Est oppi* 
dulum non immundum. Ad exitum portae Galliam versus vi- 
dimus viridarium exstructum, concameratum, rotundum, lim* 
pidissima aqua undique circumfluente, et dicitur hortus Episcopi 
Langarini^). 

Excepti sumus vino honorario et pisces vivi dono dati sunt 
nobis, quos nostro more coqui curavimus. 

Sttb vesperam ejus diei venimus Barsursenam ^), B ars Ur- 
se in e ^lülice dictum, oppidulum ad fluvium.Seino^ situm. 
Quo in oppido et honorifice excepti sumus et vino honorario 
donati. 



1) Saint Mure, ebenda. 2) Ch&tillon>sur-Seine, ebenda. 3) Mnssy-rEy^que , oder Mussy- 
«ur-Seine, D^pt. de l'Aube. 4) Der Bischof von Langres. 5) Bar-sur-Seine, D^pt. de l'Aubc. 
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22. Aprilis. 

Mane ejus diei discesaimus Barsursena et venimus ad pran- 
diam in vicum quendam Sinpar i) vocatum. In quo est liospi- 
tium amplum et domus ampla. Optime tractati fuimns. Sub 
vesperam pervenimus Trojanttm^)^ oppidum puloemmum, quod 
e longinquo vaide cernitur, magno iter faeientiam ibi existendi 
desiderio. Antequam ad urbem perveniatur est platea longis* 
sima, ad dimidium ferme miliare durans, traaseunda. 

23b Aprilis. 

Hoc tota die Troye permansimus in kospitio Scvti Biir- 
gundici. Puicra est platea et area magna ante hospitimn. Cum 
autem essemns in prandio, auditur quidam strepitus. Aperta 
fenestra puer ad palumligatus virgisceditnr a carnifice; habebat 
autem ambas manus ligatas amplectendo palum, quapropter 
ad verbera circum palum currebat Propter furta quaedam 
commissa hanc poenam pati cogebatur. 

Vidimus in teraplo quodam magno sepulturas querundam 
principum Campaniae, confectas ex argento pnro. Duces ali- 
quot Campaniae sunt ibi £:epulti cum conjugibus, et sunt idola 
magna et longa. Timebant ne aliquando equites nigri inviserent 
illas argenteas reliquias. 

Troye honorifice excepti sumus a primariis viris illius pul- 
cerrimae urbis. Yino henorario et mane hippocratico nos ex- 
ceperunt; quinetiam omnia amieitiae ofBcia obtisierunt. 

Ad resperam ejus diei quae divo Georgio fuit sacva ad 
coenam vocati sunt omnes legati a domino de Byssi qui illos 
et me quoque magnifice tracta^^it^ pro ratione temporis; nam 
piscibus et ovis vescendum erat, quia dies sabbati. 

24. Aprilis. 

Hac in urbe etiam hac die-prandium sumsimus et equos 
quiescere permisimus. A prandio discessimus Troya et sub 
vesperam pervenimus Pavillionam, äPavillion^), safn Cam* 
paniam sterilem et oretaceam. Est autem Pavillmi pagi» aon 
magnus; domus exstructae sunt ex lapidibus cretaceis 



1) St. Parr, ebenda. S) Troiesi ebenda. 3) PaTÜion, ebenda. lAegi sttdUcli seitwfirts 
von der Jetzigen Hauptstrasse von Troles nach Paria. 
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Alda han ich die allerwunderbarest sehmeltzkütten gsähen. Nam- 
lieh ein heimlieh gmach von kriden steinen gmachet, oben her aber 
was es zerbrochen^ das man mitt dem hinderen niU wol daruff 
sitzen kondt; sunsi was es alles von kriden gmachet. 

25. Aprilis. 

Summo mane Pavilliono discessimus et per Campaniam 
sterilem ad Tres domos, ä Troys-maisoni), pervenimuci ad 
prandium. Pluerat autem et domus plena erat fumo, ut vix 
salvis oculis in cubiculo juxta culioam prandere liceret. Est 
locus Don usque adeo tritus; paucae sunt domus; et supra 
Campaniam situs. Yesperi ejus diei per pluvias venimus No- 
gisium, Nogeant^). Est oppidum ad fluvium Senam situin. 
Inde Lutetiam 3) navigari potest. Lutosa valde est urbs. De-» 
structae ibi sunt aliquot capellae ante portam urbis; ad ea 
rudera accedebat plebs superstitiosa et in genua procidens 
orabat in pratis e regione ruderum. 

26. Aprilis. 

Mane summo discessimus per pluvias. Erat autem extra 
urbem platea longissima, lapidibus constructa, et multi pontes 
quos trajicere oportebat. Erat autem dies mercatus et ad mer- 
catum veniebant tum rustici, tum etiam rusticae mulieres. Inter 
ceteras obviam veniebat rustica mulier insidens asinae distentis 
cruribus, quam puUus asinae sequebatur. 

Ad meridiem pervenimus pluvioso tempore Provinum, 
Provin^), oppidum, magnum et longum. Ibi excepti sumus 
vino optimo honorario et scatulis repletis sacharo rosaceo in 
forma solida, quod eximium in illa urbe paratur. Cum urbem 
egrederemur a dextra pendebat unus ex arbore in glande qui 
jam ex solis ardore valde ater erat. Dicebant prevotium illum 
suspendi curavisse. 

Sub vesperam ejus diei pervenimus Nangeum, ä Nangy ^). 
Est autem Nangi vicus satis magnus. Habuimus hospitem qui 
gerebat catenam argenteis globulis in collo et crucefixum in 
imo pendens. 

1) TroiB-MateoitB, ebend*. t) NogeantHrar-Seine, Dipl, de l*Aab«. 8) PariB. 4) ProTins, 
I>^pt. Seine et Marne. 5) Nangis, ebenda. 
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Nangeum sub vesperam veniebat dominus MUnichettus ad- 
ferens literas regias quibus jubebatur nos quoque comitari. 

27. Aprilis. 

Mane hujas diei discessimus Nangeo et ad meridiem per- 
veniiiius k Gigni putain^). Ibi vidi in altero hospitio magno 
molendinum mira arte constructum. Est enim pagas non magnus; 
habet rivolum parvum qui aliquando fere exsiccatur; verum 
etiam pauca aqua potest rotam molendinarem agitare, quoniam 
per canales lapideos ita deducifur aqua, ut ex alto delabens 
facile rotam etiam pauca aqua movere possit. Ad dextram 
vero parata est fossa magna et profunda in qua coUocata est 
arca ampla, quatuor intersticiis, in quam reponuntur pisces 
tempore quadragesimali , et aqua per alios canales in fossam 
dimittitur, ut illa arca et fossa aqua impleantur et pisces ita 
conserventur. 

Vesperi ejus diei pervenimus ä Bry conterobert2). Est 
autem Bry oppidum satis magnum; verum nos extra urbem 
diverteramus , ut mane citius discedere liceret. 

28. Aerius. 

Mane a Bry discessimus et satis molesto et profunde propter 
luta itinere ad meridieni pervenimus ad pontem Schalanton, 
Pont Schalanton^). Ibi dominus Manichetus nos prandio 
bene parato excepit. Et veniebat eö capitaneus Tugginerus *), 
et alii cum ipso, nos salutandi gratia. Circa vesperam ejus 
diei Lutetiam accessimus. Excipiebantur legati a magnifico 
viro 5) et comitabamur multis equis in urbem per portam basti- 
lianam, vocatam La B astille. £ primis prospiciebat mare- 
schalcus Momerantius ^) qui legatos nutu capitis salutabat. 
Divertimus ad Caput Sancti Joannis, non hospitium publicum; 
sed bonum habuimus hospitem. 

29. Aprilis. 

Hac die quievimus; a prandio ascenso curru per urbem 



1) Goignes, ebenda. (?) 2) Bry -Comte- Robert, auch Bry-sur-Yeres genannt; ebenda. 
3) Cbarenton, Dopt, de la Seine. 4) 8» oben S. 1S3 Anin. 2. 5) „yon einem fOrnemen herren.'* 
6) S. oben S. 142 Anm. 2. 
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deducebamiu*, praesertim ad paiatium in quo omnis generis 
merceB divendiintar. 

30. Aprilis. 
. Hac die sab vesperam accesserunt legati omnes ad aulam 
regiam quae erat in Lupara i). Salutariint regem atque illi ob 
coronam adeptam et novaoi ductam reginani^) congratularunt. 
Aderat Rex ipse in suo cubiculo; ädstabat frater Alansoinos ^) ; 
postea: Rex Navairenüs^); dux Guisius^); marchio du Mene, 
frater Guisii^); eardinalid Burbonius 7^) ; dominus Mämnillerius^ 
episcopusLemovicensis; dominus Bellevreus S), et alii nonnulli« 
Humaniter exoepit legatos et Ulis tamquam confederatis atque 
amicis omnem promtam voluntatem obtulit. 

Prima Maji. 

Hao die venerunt primarii urbis Lutetianae, saliitarunt 
dominos legatos atqne ipsis obtaleront confeetiones saefaaratas, 
vina honoraria et vinum hippocraticum , neenon pastilia ex 
crnribus porcorum confecta, de jambons demayenne. 

2. Maji. 

Invitati sunt omnes legati ad regiüin paiatium, in cujus 
area celebratum est spectaculum, et ejus rei gratia parata erant 
loca cominoda pro arceodo solis ardore. Prima loca occupa* 
bantur a JRegina matre, a Regina Galliae noper adducta, a Re-< 
gina vidua,' et ab aliis, utpote Regina Navarrena. Post ea sua 
loca babebant nobiles Galli; inde sequebantur loca Legatorum 
Helveticonun. 

Triumphus factus in Luparae area, Lutetiae 

Parisiorum. 2. Maji. 

In bac area paratum erat Stadium multa arena conspersum, 
utpote in quo equi commodius currere possent. Ultra medium 
stadii erat ereeta pertica e qua proeminebat baculus sesqui» 



1) Le Lonvre. 2) Aloysia, dachesse de Mercoeur. 3) Franz, Herzog von Alen^on, t l5Si. 
4) Heinrich IV., 1689 ^lÖnig von Frankreich. 5) Heinrich, Herzog von Guise, f 1588, und 
6) Karl, Herzog Toii Mayenne, sein Bnider, f 1611. 7) Karl von Bourbon, der ältere Cardiiiai 
dieses NamenSj f 1590. 8) Pomponius Belli^vre, gew. französischer Gesandter in der Schweiz 
1566—1571. Sein Bruder Johann , Gesandter 1571— 1579, führte den Namen von Hautefort. 
V. Krütli, Bidg, Abseh. 4, «. S. 1«W. 

Hist. Archiv XIV. 1J[ 
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nfaiae loBgitadinis, cai filo ferreo appendebat gemma perforata, 
ad crescentis lunae formam parata, ad quam gemmaBu lanceis 
cursuri erant. Piimo itaqiie ar^am ingrediebantur octo tubi- 
cines, optimo serico instructi et parati. Sequebatar Rex optimo 
et splendisMaie paratoa cum sua fiirma, faabentes larvas sub* 
Digras, vestes vero ex argenteis filis et serico viridi et coendeo. 
Coronas ferme imperatorias habentes in ca|»te, ex eadem ve- 
stimn materie parafas, multis parvis plvmis in medio refertas 
varii coloris. Equi erant eodem modo phaleratL Postea se- 
qoebaatnr tres mdiebri vestitu tsrcico tarnen vestiti, qui esse 
dicebantur Bex Navarrenns, dnx Guisius et marchio da Maine, 
frater Guisii. Omamenta capitis erant tinrcTCO more pärata, 
ulnae altidudinis, pulcerrimis peplis et gemmis pretiosissimis 
insignita; larvati qnoque ^ant pnlcerrniiis larvis femineia; Testes 
habebant ex filamento aureo; equis pulcerrime phaleratis. Se- 
qnebantur postea aliae tres amazones Italico more paratme. Qnos 
sequebator tibicen soloa, tuba lignea. Quem sequebantar tres 
more et vestitu polonieo induti. Sequebatur alius in equo col- 
locatos tympano turcico, quod duobus malleis percutlebatur. 
Ein kleine heer böuggen. Quem sequebantur tres viri (urcico 
vestitu induti. Postea duo equites nigri germanico mcire eqni- 
tum nigrorum induti, pileis latis; pro pennis habenies caudas 
Yulpinas, impositas larvis nigris. Postremo sequebator Mors 
optime parata et equo Morte simili indnto, quae catena ferrea 
ducebat Diabolnm, ignem undique ejaculantem et evomentem; 
equo insidebat nigro, tegmine sulphureis et igneis flammis re- 
ferto imposito. 

His ita praeteritis sequebatur currus triumphalis, in quo 
mons argenteus paratus erat, repentibus undique animaloulis; 
qui currus trahebatur a quatuor equis, binis semper c<mjonctis« 
ilUsque albissimis, habentes et crines vei comas et canlas roseo 
colore tinetas. Ad quatuor angulos sedebant Musae, habentes 
sua musica instrumenta quibus ludebant. In summe montis 
tamquam in subsellio collocata erat virgo, sive puerulus vir« 
gineo vestitu optime indutus. Qui cum e regione novae Re- 
ginae esset, assurgens gallica quaedam carmina in ipsius laudem 
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proiianciavit. Cai*Pitiii s6qttebatur Cupido/ parvnlas pner hä^ 
bens oculos velatos, pharetram a tergo, arcam et sagittam iil 
manibus. Cum itaque virgo illa finem recitandorum versuuin 
fecisset, eece stibita ia^cedit Mof3 ^t arvepto Cupidini afcu et 
sagitta ante faciem Reginae (eos) pumpit. Pnev Cupido raoestns 
et quasi ejulans abducitur. 

Quibu6 otfmibus ita ordine pefaotis et curru triiimtphali 
ad suum locum tradueto Rex primus ingreditur equo ano sta«* 
dium quem precedebat puer larvatus praeferens ipsi lanceam. 
ündique igjtur tubfs dato signo, lancea Regi datur; in stadio 
primus accurrit ad gemmam. Hoc modo reliqui omnes seque- 
bantur; nam habebant suos pueros qui lanceas, equis insidentes, 
praeferebant. Ultimo M^tb quoque sua lancea nitittir attingere 
gemmam. Hanc seqtiitur postea Diabolus qui et ipse, ignem 
evomens, sua lancea accurrit ad gemmam. Erat etiam morio 
]arvatus qui ipse quoque finem comoediae imponebat. Hoc 
praeterito jam omnes in suos ordines rediguntur, et ut primo 
praetereunt spectatores ; tandem et currus praetervebitnr atque 
sie triumphus finitur. 

3. Maji. 

Hac die propter pluvias domo non egrediebamur. 

4. Maji. 

Eh)mo hac die curru vecti egrediebamur per «rbem. Con- 
templabamur Ecclesiam majorem divae Virgini dicatam. Inde 
peH'^ei^rhnns ad monasterium Franciscanorum in quomm ecclesia 
sepulti sunt atiquot Reges Galliarum et Reginae. In illa ecclesia 
sepultns jacet Wilhelmus Fröiichius^), ad cujus sepulcrum 
adstac angelns-, manu tenens lapidem erectum in quo conscri-* 
ptum est epitaphium prolixum latino et germanico sermon^. 

5. Maji. 

Venerunt ex legatis Prinqipis Condensis^) aliquot salutatum 
dominos legatos. Inter primos erat dominus Bellovacensis 3)« 



1) Wilhelm Fröhlicb von Zürich, seit 1520 in franadsischen EHegsdiensten, Oherst, Garde- 
h&uptmanni 1544 Bürger zu Solothum, f 1562 in Paris. 2) Loois I. von Bourbon, Prinz von 
Cond^, geb. 1530, f 1569 zu Jarnac. Zur Zeit unsers Berichtes, im Zenrtirfhiss mit E. Hein- 
rieh in. und den Gnisen, in Basel befindlich. S. unten. 3) Von Beauvais. 
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At Omnibus non licebat una legatos adire, Bon concedaite 
Rege. 

6. Maji. 

Dies Veneris erat; Pamni per urb^n deambalabamur; 
praesertim ut varia genera piscium videremus. 

7. Maji. 

SoUidtati sunt legati catholici, pro pace poseenda et fnter- 
cedendnm pro fidelibus. Nil responsi dederunt. 

8. Maji. 

Erat dies dominica. Nil hac die actum. Aliqui profecti 
sunt ad Sanctum Dionisium. 

9. Maji. 

Expeetaverunt legati nostri responsum ab alüs legatis de 
pace petenda. Tandem sub vespelram ejus diei responderunt: 
sibi nihil in mandatis datum de pace petenda. 

10. Maji. 

Consultum est cum legatis Condei, quid esset agendum, et 
quaesita occasio adeundi Regem quem illa die, licet profecti 
fuissent in Luparam, non licuit accedere. 

11. Maji 

Mane profecti sunt legati ad hortum Reginae dictum La 
Tuillerie^), in quo horto post honorem Regi exhibitum ex- 
hibuerunt literas Magistratus nostri et scriptum quo pacem 
deprecati sunt. 

Est hortus hie amplissimus et amoenissimus. Per medioni 
horti est via ampla et lata, arboribus altis ad latera consitis 
quae partim sunt ormi, partim siccomori, ut umbram deambu- 
lantibus eidiibeant. Est et labirinthus exstruotus, miro artificio 
confectus, ut non facile si quis ingrediatur ex eo egredi possit. 
Sunt constructae mensae ex frondibus et foliis; item lectuli, 
scamna et alia malorum incitamenta. Sed, quod mirandum, ex 
cerasis inflexis totus forme (labirinthus) exstructus est. Yanique 
fontes in eo horto sunt exstructi, cum Nymphis et Faunibus 
jacentibus et ex hydriis aquam effundentibus. Sed inter ceteros 



1) Die Tuilerien. 
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ftitt exstractos fons instar rapis, in qua rape ex opere figuli- 
naria erant confecta yaria animaiia, veluti serpentes, codakeae^ 
testndines, lacerti, crapones, ranae et omnis generis anmaliam 
aquatiUnm. Qnae animalia äquam ex ore fundebaat, quin el 
rupe ipsa videbatur exsudare aqua. Haee maximis impensis et 
miro artificio fnerant parata; nunc antem, quia nemo excolit, 
ruinam minantur. 

Salutato itaqae Rege et Regina et exhibito scripto, Rex 
cum Regina matre et suis egressi sunt horte. Nobis autem, 
scilieet legatis omnibus, paratum est prandium in coenaculo 
illius horti, quod est in domo quae parata est custodi hortL 
Ibi pransi sumus; postea curru domum devecti. Sub vespe- 
ram ejus diei confossus est miles helveticus, Bremgartensis, 
a tribus Gallis. Deducebat miles scortum gallicum, ut cum illa 
se oblectaret in sepetibus; tres milites gallici indignabundi 
ceperunt rixas movere; tandem res ad anna devenit. Helve- 
ticas miles reliquos fugasset, nisi unus ex Ulis a tergo ipsum 
cofifodisset. Quo vulnerato et scorto arrepto aufugerunt. 

12. Maji. 

Fuit festum Ascensionis. Sub vesperam ingressi sumus 
nostrum aliquot Luparam, vidimusque stabula ferarum. 

Primo magister illius loci in atrium aplum emisit ursum 
magnitudinis vaccae, qui cum esset coecus hinc inde obam- 
bulavit, donec reperireft potum in lapide excavato et ad id pa» 
rato. Ibi bibit. Interim dum stabulum ejuB mundaretur, emisit 
duos canes venaticos qui agressi ursum suo latratu divexarun^. 
Ursus qui caecus aperto ore semper recessit et in angulum 
sese constituit, atque ita ore aperto impetum canum depulit. 
Duo leenes in suis stabulis audientes canum lajtratum et ursi 
clamorem ceperunt ambo rugire ut tota domus concuteretur. 
Canibus depulsis et urso stabulum ingresso, alius ursus emissus 
est, non tantae atque älter magnitudims. Verum quoniam caecus 
non erat, canibus. non fuit instar alterius divexatus. Verum 
magister domus baeulo ludebat cum ipso; accessit etiam ad 
lapidem bibendi gratia. Stabulo purgato a sordibus rursus in- 
clusus fuit et ambobus datus cibus. 



A66 Zwei GesAndtaohnftsrasen eidgentsaiMher Boten 

Postea emifiit tres leopardofl maculis nigris aipMilos; mm 
Bii^^iios tarnen, qoia adhuc juvenes esse videbantur. Hi tres 
leopardi nno in stabalo detinentur; ludebant in alrio instar fe- 
lium, neque magistro negocinm facessebant; saltitabant atque 
pilain palmariam^) hinc inde agitabant. Sumebant et ipse potum ; 
interim stabulum ipsorum nnindabatar; postea eo iterum daa- 
debantur. 

Tribns hisce leopardis stabuio suo inclusis emissus est 
qnartus leopardus, magnus et nigris maculis egregie varie* 
gatns; qoi et in atrio ludebat atque se humi volvebat. Aderat 
magister domus in atrio; sed non petebatur a leopardo. Tan- 
dem accessit ad potum; postea stabulum purgatmn repetiit. 

Tandeni, omnibus foribus atrii probe occlusis et magistro 
in domum egresso, emissus est leo ingentis magnitudinis ; qui 
prosiUens incipiebat rugire; cui alter ex suo stabuio rugiendo 
respondebat. Obambulavit hie leo sursum atque deorsum; tan- 
dem etiean bibit ex vase ad id parato. Cum aulem stabulum 
ipsius fuisset pui^atum, insiliit, depensa ex trabe carne pro 
cibo. Ultimo emissus est alter leo magnitudine justa, sed non 
tanta quanta alter erat; etiam mas. Qui exspftdabat in atrio 
et sumtu potu purgatoque stabuio rediit ut alter. 

13. Maji. 

Fuit dies Yeneris. SoUicitavimus ut lieeret iterum adire 
Regem, supplicandae pacis gratia et petendo responso pro 
supplicatione scripta exhibita. 

14.. Maji. 

Mane curru accesseruat legati Quatuor Urbium ^) palatiuro 
regium et tandem intromissi pluribus verbis pax petita est. 
Omnia bona Rex . poromisit et propediem nobis se reaponsum 
daturura quo eomtenti et laeti discedere possimna. > > 

1 5. M a j i. • 

Fuit dies domimeif. Mane deambulavimus m Reginae horto. 
A prahdio aliquot nosfrmli profecti sumus ad faiunn Jäci. Dio- 
nysii. Vidimus varias sefvalturas Regurii Galliae quarum po- 



1) ,^n grosse ballen." 2) Zürich, Bern , Basel nnd SchtilluMUtii. 
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steriores samper prionbos erant aplendidius paratae. Fraacisd 
primi sepidtiira ei: poUlisaimo marmore est parata, atque ipse 
flupra sepultoram gesiibus fiexis ad vivum etsculptiLs est. Quae 
ipsias ad vivuin exsculpta imago qaatuor celumDis suffulta est 
sab quibus est alias lapis marmoreus , tegomentum sepulchri^ 
in quo lapide ejus in longum extensa imago mortui cum ejus 
conjuge est affabre facta. Inferius ad latera variae pugnae 
sunt exsoulptae, praesertim clades illa Papiana in qua captus 
foit Uelvetüs caesis et fugatis. Extra ecclesiam exstructa est 
sepultura Henrici II. Galliarum Begis, filii Francisci I. et Fran- 
cisci IL, Karoli IX. et Heinrid III. patris. Quae sepultura 
splendidissima est ex marmore politissimo albo parata. De- 
cumbit una cum uxore Catherina Medicea, exsculptus, mortis 
figuram referens; adjacet conjunx etiam tamquam mortua ex<» 
seolpta, qitae* tarnen adhuc superstes est. Ad quntuor sepul«- 
turae angulos adstant virtutes quatuor ex aere fusae, Justitiar 
Fortitudo^ Temperantia, Ciiaritas. Supra aereas illas virtutes 
positus est marmor, supra quem ex aere fusus Heinricus IL 
et Caitbarina Medicea in genua prolapsi, manibus ad coelum 
elevatis^ viva effigie fusi videntur. Atque haec sepultura est 
omninm reliquarum splendidissima pretiosissimaque. 

16. Maji. 

SoUicitabant legati abitum et ut Regi valedieere possent 
optabant. Hac die venit legatus Reginae Angliae salutafum 
nostros legatos. Venit etiam legatus ducis Sabaudiae saluta- 
tum legatos, Jiteras a duce adferens; vocabatur dominus de 
Molard estque ducis a consiliis. 

17. Maji. 

Accessemnt legati omnes palatium r^gium et in dubiculo 
Regis ipsi valedixerunt. Quibus ille jomnia benevola potUcitus 
est. Erant in illo cubiculo duo cercopiteei qui binc inde sa- 
liebant; modo in alto, modo in terra, nciodo. supra leotum regium 
saltabantw 

Sub vesperam ejus diei veniebant aliqui ad coenam. Ad- 
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ferelHit eapitaneiu Tuggineriis i) nova de ScUegelio^ oaeso iDa 
noete. Erat Schiegelius nobilis Gennanas, Misnensis, qui faabi- 
tabat cfiin oive Parisiemsi. lUe noete praeterita ebrins tardius 
domum redierat. Januam cum clausam reperiret eoepit magno 
impelu pulsare ostiam. Hospes domi non erat; habebat autem 
filium fratris domi suae; ille somuo obrutus pulsationem tardius 
aadiyerat. Tandem ostium operuit ille Grermanus. Ob- moram 
tantam indignabundus post increpationes illi infli^t alapam. 
JuveniB moleste ferebat hanc injuriam et statim redeunti avun- 
culo indicavit, atque de importunitate hospitis ebrii conqüestus 
est Cum autem post aliquot dies elapsos vesperi rursum ebrius 
solita importunitate ostium pulsaret, hospit^nt domi reperit qui 
statim illi äperuit. Verum ipse pro more indignabundus et 
nimio potu accensus cepit et hospitem durioribus verbis i^gredi. 
Hospes respondit: „Heus, bone vir, te domi meae hospitem 
excepi et omnia benevoleneiae ofilicia praestiti; tu Interim 
videris mihi meisque velle pro imperio imperare ; €[uin et pnero 
non ita diidam inflixisti alapam, ut egO'potius de te conqueri 
possem, quam tu de me; quare bona verba qnaeso ! ' His verbis 
ebrius magis commotus dixit: «Ego sane puerum c&lapho affeei; 
nisi tacueris, idem tibi eveniet, sat scioP Galios indignatns: 
„Tune hospitem propriis in aedibuf caesurus es? Hoc omen 
avertat Deus!'' Statim itaque insiliit in ipsum et armis utriusque 
nudatis coeperunt pugnare. Interim ex aliis aedibus alii Galli 
aecurrerunt; tandem Germanus ^ribus acceptis vulneribus humi 
relictus est. Galli sese ad sua reeeperunt. Germanus ab aliis 
Germanis aiiquö delatus post triduum obiit. Narravit idem 
Tugginerus alias rixas intcr nobiles in aula regia motas. Quin 
etiam de Italis, videri ipses magnam sibi invidiam conflasse 
apud cives. Ostendebat duos versus qui Italorum gratia con- 
scripti erant: 

Sardini fuerant; nunc sunt ingentia cetae; 

Sic alit nostros Gallia piscicolos! 
Ex minitussimis pisciculis, id est ex valde egenis et men- 



1) Wilhelm Tugginer^ 8. im vorhergehenden Stttek Amn. 8 pag. 1S7. 
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dicis mercatoribcis, benefieto {Sallotrilin sunt facti cetae, magnl 
pisces, valäe divites effiecti« aiiro Galileo alque nawUi in Gal- 
liam intmduetis artibus, qtias magno GäUorum iDCOininodo eicer- 
centes Uli in altum asoesdunt, Gallora» spaliis ditescentes« 
Sic vos non vobis vellera ferte oves! 

18. Maji. 

Hac die omnia paraviniiis ad disceedum et sub vesperam 
alläta sunt dona regia cuilibet legato, torques aureae cum 10 
eojrOnatis solaribus. Qum et mihi «itt) coronati solares dono 
sunt dati. 

19. Maji. 

Hac die drca (horam) 8 matulinam samto jentaculo Lutetia 
discessimus, qomitati a regiis custodibus Helveticis extra por- 
tarn» Sub vesperam venimus ä Bry-conterobert i) ; ibi quies- 
cendum statuimus propter aestum. 

20. MajL 

Mane hora 3 discesMmus et pervenimus Nangenum^); ibi 
pransi sumus« Sub vesperam pervenimus Provinum^); ibi per* 
noctavimus. 

21. Maji. 

Mane Provino discessimus et Noganum^) ad prandium per- 
venimus. Vesperi pervenimifö Paviüonum 5), et licet esset dies 
sabbati ante festam Pentecostes, tarnen dabant nobis carnes 
comedendas; statim eanim bospes ad adventum nostrum maotavit 
agnum. Reliqui vero legati, Quinquepagici ^) , nos uno die 
anteverterant et illo vesperi Troiam^) pervenerant. 

22. Maji. - 

Summo mane Paviliono discessimus et mature Troiam per* 
venimus» Troiae propter aestiun et quia equi erant defatigati 
illa die ibi qiiievimus. Reliqui legati^ Quinqaepagici^ aprandio 
ejus diei discesserunt. Statuerant nobiscum Basileam profi- 
cisci; sed nescio qua occastoite moti animum mutarunt jet recte 
Disionum^) contenderunt 



1) S. Anm. 2 pag. 160. 8) S. Anm. 5 pag. 169. 3) S. Aiiin. 4 pftg. 159. 4) S. Amn. 2 
vag. 159. 6) 8. Anm. S pe«r. 158. 6) Die Qesandtca der V Orte; nümlicli von den vier Wftld- 
statten und Zag. 7) S. Anm. 2' pag. 157. S) B. Anm. 4 pag. 155. 
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28. Maji. 
Troja mane discessimus; ad prandiom perveninius k Sin« 
par^ in hospitium iilndniagnain; sub vesperam pervenimus 
Barsursainam 2), oppidiun, in quo pernoetavimas. 

24. Maji. 

Barsursalna mane discessimus dt divertimus per fluvium 
Seinam ad levam. Pervenionns ad prandiutn Amere-lei^-os^). 
Erat adhuc dies festns. Ibi rustici et rusticae paellae tripudia- 
bant. Est pagus non ma^us. Sub yespieram longo et moleste 
itinere perveninius k Are en Barrois^). Est oppiduin juxta 
raontem situm, quod non cernitur nisi prope acceditur. Habui- 
mus ibi vinum Optimum burgmidieum« In illo oppido «st ca- 
steilum saris munitum et flovio cinctum, in quo nobilis residet. 
Habet hortum amoenissimum et ampUssimum, praeteriabente 
aqua ex una parte. 

25. Maji. 

Mane postquam^ jentati essenras 4 Are discessimus et tan- 
dem Langaram^) pervenimus molesto itinere. Est autem Lan- 
gara oppidum regium supra altum montem situm et undique 
eonspicuum. Ibi illa die permansiinus et quoniam pluebat nihil 
visu dignum sese obtulit. 

26. Maji. 

Postquam prandium sumsisseremus profecti sumus ä Fey^). 
Est pagus Situs intra montes; alias in ilio destructum est tem- 
plum, turris et aliquot domus a nigris eqoitibus. Habuimus 
hospitium magnum et >optime tractati fuimus« 

27. Maji. 

Summo mane ä Fey diseessimus et ad prandium perveni- 
mus ad oppidum quod^am vocatum Bfu-s^rsona 7) jaoens ad 
Sonam fluvium. Ad vesperam Vesimum S) oppidiim Bürgandiae 
pervenimus. 

28. MÄJi. 

Mane Vesuno discessimus et molestissimo itinercsper muitas 



1) S. Anm. 1 pag. 158. 2) S. Amn. 5 pag.' 157. 3) 7 4) AYc*6n-Barrolft, D^pt. Hfeate-Mwme. 
5) Langres, ebenda. 6) Fayl-BHlot, ebeada. 7) Port^r-Samie , D^pt. Haoto'Saone. B) y«> 
soul, ebenda. 
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aqaafi ad prandium pervenimus in oppidulum ad montem siliim 
vocalum Villarsurse i). Ad radicem montis praeterflait aqua; 
pona transeundus; ad levam est eastellom in quo residet eomi- 
tissa de Yared-^). JUa comitissa dono misit legatis pssees, vi* 
num malvaiicum et aliquot saccos avena plenos. A prandio 
discessimiis et sub vesperam Mootpelgardum 3) pervenimas. 
Est autem Montpelgardum oppidam non ita magnam, sed satia 
miHkitnm, pertinena duci Wirtenbergico. Honorifice ibi excepti 
sumus, dono dato vino honorario optimo, qnale in toto itinere 
non haboimus. Ad hospitium nostrum pervenit dominus doctor 
Petrus Penterinufi, civis Montpelgardicus et Comitis Palatini 
Electoris a confflliis. Ille vinum nomine reipublicae obtulit et 
nobiseum in coenafuit, quam jucundis oonfabulationibus tran- 
segimus. 

29. Maji. 

Erat dies dominica Trinitatis qua nobis jure optimo quie<> 
scendum erat et ooncio sacra audienda. Verum cum hoc ne« 
glexissemus et summo mane discederemus, non expectatis Ba- 
siliensium et Schaffhusianorum legatis, deflectimus ad dextram, 
et cum diu hinc inde deerraremus, tandem pervenimus in syl- 
vam amplissimam in qua per binashoras oberravimus; tandem 
per eomites deducti sumus ad Domum Rubram, quod est hospi- 
tium aurigarum. Cum autem speraremus ulterius profieisci, 
tandem cognoscebamus nos procul a loco ubi prandere con- 
stitueramus abesse. Quapropter cogebamur per aquas et lu- 
tosum iter tendere Dattenrieth^), oppiduhim de quo supra 
meminifflus. Ibi pransi sumua; postea longo et molesto itinere, 
propter aestum, pervenimus Waltikoffen^); ibi pernoctare co- 
gebamur; reliquis Jegatis Basileam profectis. 

aa Maji. 

Summo mane Waltikoffen discessimus, cum^fue equitando 
pergeremua, audivimus tormenta bellica Basileae, a^qoa long« 
adhuc aberamus, ejaculari. Cumque jam unbem tidere posse- 
mus, ceperunt reiterare ictus^ Tandem cum in eampiim planum 

1) Viller-Sexel, D^pt. Haute-Saone. 2) S. im vorhergeh. Stück Anin. 5 pag. 148 8) Mont- 
bäliard, D^pt. du Doubs. 4) S. Anm. 1 pag. 151. 5) S. Anm. 1 pag. 150. 



172 Zwei 6esand«ehaft8re»en eidgentesischer Boten 

deseendissemus , ecce obviam veniunt aliquot cives senatorii 
ordinis Basilienses, qui missi a senatu bonorifice excipiunt le- 
gatos adyentanies atque illis ob felicem reditum gratulantor, 
Orationem habebat dominus Huldricus Scbultetus. Postea sin- 
guli cives (cum consul Ramblius gratias egisset) sibi peregri- 
num assuraunt et in urbem comitabantur. Quo magis autem 
appropinquabamus urbi, eo tormenta bellica fortius ejacula- 
bantur. Nam ex armamentario eduxerant maxiuia illa tormenta 
et ex turribus jaculabantur ictibus repetitis. Ad prandium 
veniebant imprimis ambo consuleset alii senatorii ordinis viri; 
multis ex cantharis vinum honoiarium offerebator; prandium 
illud multis et jocundis confabulationibus fuit transactum. 

A praadio veuerunt nobiles doroini Principis Condei qui 
ipsius nomine legatos invitabant ad prandium sequenti die secom 
sumendum. Annuerunt domini legati seque venturos promi- 
serunt. Intera invitabantur quoque ad coenam sequentis diei 
domini Legati a Magistratu Basiliensi ad Crocum^. Cona- 
bantur quidem recusare hoc convivium; sed cum plus satis 
urgereatur, polliciti sunt se adfuturos. 

His ita peractis jam vesper appropinquabat, et coena in 
Bostro diversorio parabatur. In qua coena iterum consules et 
alii viri consulares adfuerunt atque coena, quemadmodura et 
prandium, laetis confabulationibus est peracta. 

31. Maji. 

Mane legati deduoebantur hinc inde per urbem et prae- 
sertim ad armamentarium quod exstructum est ordine supra 
descripto. Maturius accedenda erat aula Principis Condei, in 
qua legatis et me quoque in suum cubiculum d«ductis a do- 
mino du Schelart ipsi fuit expositum, quo labore quaque dili- 
gentia magnifici hi domini legati pacis tractationem apud Re- 
gem GaUianim peregeiint. Quod autem voti omnino compotes 
tton facti smt, id non per lUos stetisse. Orandum tarnen Deum, 
ut ille negotia jam eoepta ad felicissimum exitum deducere 
velit ad cRii nominis gloriam et regni jam diu aflücti pacifi- 



1) »Zar Safren*. 



an den königlich franzosiscben Hof. 173 

cationem. Erat aatem praefatua dominus a Sohelart legatus a 
Principe ad Regem missua et nobiacum Basileam venerat. Hie 
ita ab iüo expositis Princeps luculenta oratione iUis gratiaa 
agit pro labore habito, pro singulari diligentia in exorando 
Rege praestita; interea domini« legatis et magnificis illorum 
Rebuspublicis omnem benevolentiam, omnia amicitiae officia et 
operam suam pollicene; rogans insnper^ ut ita pergere et in 
illa promta voluntate perseverare dignentur ; quo tandem Deo 
ita volente res ad feiiciorem finem deducatur. Et si qua in re 
vel ipse vei sui videantur praeter rem aliquid a Rege petere, 
jam penes ipsos stare illa mitigare vel moderare. 

His ita a me, prout potui, legatis in nostra lingua expositis, 
accessemnt ad prandium, quod optime fuit instructum atque 
paratum. Aderat in prandio dominus consul Bonaventura et 
alii senatores Basilienses. Prandium itaque fuit opiparum et 
jucundis confabulationibus finitum. Prandio peracto et legatis 
dimissis, coepta est parari coena apud Crocum. Quae coena 
adeo fuit lauta et splendida, ut verbis exprimi non possit. Qua 
autem ea die humanitate me exceperint domini doctores me- 
dici, praesertim vero dominus doctor Zuinggerus, dici non 
potest. Nam in aedibus illius demum exstructis habuimus mu- 
sicam et voce et fidibus ornatis instrumentis. 

Prima Junii. 

Mane Basilea discessimus per pluvias, comitantibus pluri- 
bus senatorii ordinis viris; discessit ad dextram dominus legatus 
Bernensis. Nos recta Augustam Rauracorum 9 & domino Wern- 
hero Wölfflio deducti sumus. Habet ibi domum magnificam, 
et prandium sive jentaculum opiparum parari curavit; ibi pene 
ad meridiem jentati sumus et optime tractati. A jentaculo 
opiparo discessimus usque Mumpf^); ibi a nobis discessit 
legatus Schaffhusianus. Nos vero recta Hornussen^) conten- 
dimus; ibi sumta coena bene parata dedimus membra sopori. 

2. Junii. 

Summe mane discessimus a Hornussen et pervenimus Ba- 
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denas i). Erat anfem festum corporis Christi ut vocant; oirniia 
erant cooperta ramis., gramine, «apetis smpensis. Celebrabant 
festttm cireumferendo hostiam et altaribus hine mde exstructis. 
Exeepti sumus bonorario vino, et a prandio domttm profecti 
comitibus domino Signifero^) et domino Zollero. Qood felix 
et faustom sit! 

Atqoe ita peregimiis iter hoc Tigaro Lutetiam et vice v»«a. 
Qaod rudi minerva conscriptum quisquis legerit aequi bonique 
coDSulat! Vale! — 



1) S. Anm. 1 pagr. 149. S) nHen Pannerlierf*. 



IL 

Actenstücke zur Geschichte der fpanzösischen 
Invasion in die Schweiz im Jahre 1798. 



Vorbericht. 

Der zwölfte Band des „Archives für schweizerische Geschichte*' hat das 
Korrespondenzbuch des Generals Brüne yom 5. Februar bis zum 28. März 1798 
TeröfTentlicht. Im Vorberichte ist gesagt, wie dasselbe zuerst zur Kenntniss- 
nahme anhergelangt, dann aus den H&nden seines französischen Besitzers durch 
Kauf an einen Schweizer übergegangen ist. Das gleiche Schicksal haben die 
damit in Yerbrndung stehenden anderweitigen Acten, ja der Schriftennachlass 
des Generals überhaupt gehabt. 

Schon bei jener Veröffentlichung lag es im Plane, ein^n oder mehrere 
Nachträge folgen zu lassen. Man hatte dabei yomemlich zweierlei im Auge : 
die Auffindung der wahren und nächsten Gründe, welche die französische 
Inyasion herbeigeführt, und die Lüftung des Schleiers, hinter dem sich die 
weitem Ziele derselben yerborgen gehalten — Beides aus dem Schriftenwechsel 
der französischen Regienmg und ihrer politiBchen nnd militftriaohen Vertreter 
selbst Nebenbd sollte die Gelegenheit benutzt werdibii, manche Einzelheit 
des Krieges klarer in*8 Licht zu stellen, als es biadahin möglich war. 

Zu diesem Zwecke mussten die fraglichen Acten,, die sich in Paris be- 
fanden, wenn immer thunlich, hieher geschafft werden. Dank dem patrioti- 
schen Entgegenkommen ihres dermaligen BesHxers, erlitt diess nicht die ge- 
ringste Schwierigkeit Schon im Sommer des Jahres 1860 übergab er sie 
penönlich dem Unterzeichneten, 385 Stücke, vom 2& Dezember 1797 bis zum 
20. Oktober 1798 reichend, in 4 Abtheilungea, nämlich; 

1) Vom eisten itoindliohen Acte des Directorimns gogen Bern bis zum 
Uebergange des Koumiando^s der Inyasionsarmee an General Brüne, 
oder vom 28. Dezember 1797 bis znm 6. Februac 1798, 69 Stücke; 

2) von diesem- Oberbefehiswechsel bis zur Einnahme Berns, oder vom 
6. Februäip bis zum 6. März 1798, 128 Stücke; 

8) von diesem Unglückstage bis zum Abgange des Generals Brüne nach 
Italien, oder vom 5. bis nun 29. März 1796, 162 Stücke; 
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4) vom Antritte des Oberkommando*8 durch Q-eneral Schanenburg bis zu 
den letzten Berührongen Bruneis mit der Schweiz, oder vom 29. März 
bis znm 20. Oktober 1798, 36 Stücke. 

Man sieht hreraus, dass die Generale Menard und Brüne alle Papiere, 
welche sich auf die ihnen übertragene Gewaltthat gegen die Schweiz bezogen, 
sorgsam aufbewahrt haben , nicht ahnend , dass — oh der Vergeltung! — diese 
dereinst gerade der Schweiz zur moralischen Verurtheilung des französischen 
Direktoriuni^ dienen wüsden; 

Gedruckt sind von diesen Acten wohl nur die allerwenigsten; wo, hat 
bereits der Verbericht zur „Korrespondenz des Generals Brüne ^ angegeben. 
Zu den dort genannten Druckwerken gesellt sich noch die damals aus Ver- 
sehen übergangene „Esquisse historique sur le g^n^ral Bmne publice d^apr^s 
sa correspond'ance et les manuscrits originauz, coiiserv^s dans sa famille, par 

le lieutenant-colonel L. B Tun de ses anciens aides-de-camp. Paris 

1840«. Dieses Werk enthält unter den „Pikees justificatives« 28 Stücke theils 
der „Korrespondenz des Generals Brüne'', theils der hier folgenden Begleitacten. 

Bei genauer Durchsicht der Papiere überzeugt man sich, dass im Ver- 
laufe der Zeit einige verschwunden sind. Der Besitzer der noch vorhandenen 
Sammlung steht nicht an, diess einer hochpolizeilichen Hand zuzuschreiben, 
ohne jedoch Veranlassung und Zeitpunkt näher angeben zu können. Auf- 
fallend ist besonders, dass kein einziger Brief von General Bonaparte sich 
finden lassen will, obwohl derselbe, damals wie später, viel mit Brüne ver- 
kehrt hat und der Feldzugsplan gegen die Schweiz sein Werk gewesen za 
sein scheint. (Korresp. Nr. 13 u. 29. S. Archiv Bd. XII S. 239 u. 250.) 



Der Herkonfi nach «ad die Aoten theüs frttnkiselie, thBÜs sohwoiaerische; 
dem Wesen naeh dipibBiadsQlie, militftrische und administrutive. Es sprach 
Manches dafüp^ nach dieäea Unterscheidungen den Drtfek vor d&ch gehen zu 
lassen. Da sie jedoch oft vemtisbhten Inhalts suid und stets in gegenseitiger 
Causalbeziehung stehen, so musfite die Wahl der einfach chronologischen Folge 
für den GesammtstoflT überwiegen. 

Alles wird gleichwohl nicht gegeben; es ist'al^er aadi kein Bedürfiiiss. 
Von den fränkischMi Act^ beechlügt eiifiB grosse JSahl historisch unwesentliche 
Dinge, das Transpoxt-Mnnüiions-Ver^ftegili^sWQeen der AjrmeetU. s. w.; diese 
können füglich wegl^eiben. Was die sohwBicerischttti b^etri^so entschuldigt 
es sieh woU von selbst, dass einerseits die dursh's Sehwert abgedrungenen, 
innerlieh unwahren Boldigungsadnisen bem^cher Gemeinden, andei«eits eine 
Menge von firlaasen ih iPritatugelegenheiten bei Seite gehween werden. 

Die Schreibweise toraerer Driinger von 1798 ist mlbm|g|Lieh ans der „Kor- 
respondenz*^ bekeant Blatt um Blatt emfeuert sich hier die Brinnening an 
die schon vor 1900 Jähren ge&lknen Worte Diodore: „Die Gellier pflegen 
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„nbendiwcinglich bq ptabten, sieh selbst isn erheben und alle Andern herab- 
„2U8etzen, sind anbei gleich mit Drohnngen zur Hand, nnd schneiden auf in 
„hochfahrender und theatralischer Weise. ^ 

Sonst eignet sich anerkannter Massen die firanzösisohe Spraolie wie wenige 
zum klaren nnd seharfen Ansdrocke des Gedankens. Und da solches gerade 
im Kriegswesen nnsch&tabar ist^ so hat andi die kriegerische Nation sie hle- 
fiir trefflich ansgebildei 

Die Generale der lBvas£onsannee von 1796 verUngnen das in keiner 
Weise. Menard, Brfine, Schanenborg wissen mit nachahmenswerdier Fertig- 
keit militärische Befehle in Schrift zu fassen. Weniger mnsterhaft, well nicht 
grundsätzlich wahr, ist ihre Berichterstattung -ftber kriegerische Actionen. Der 
glühende Nationalcult der Gloire verleitet auch sie bei Erfolgen zur Ueber- 
treibung, bei Nichterfolgen zur Vertuschung. 

Beispiele, und zwar schlagende genug, die Brtine betreffen, weist bereits 
die „Korrespondenz^ bei Nr. 169 nach. SchauenbuTg liefert gleichfalls seinen 
Theil in Nr. 12 der Beilagen, und er wird ihn noch mehren. Nun treten 
auch Menard^s diessfällige Blossen an den Tag. 

In der Rechtschreibung waren sie alle drei nicht sonderlich fest. Die 
„Korrespondenz'' gibt Brüne*s kakogrliphisdie Eigenheiten peinlich treu wie- 
der. Es schien das als eine nicht ganz unwesentliche Schattirung seinpö 
Bildes so viel als geboten. Die nachfolgenden Acten erheischen diese Buch- 
stabenquälerei nicht. Man findet also in unserm Abdrucke durchweg, in den 
fränkischen wie in den schweizerischen, die heutige Schreibart befolgt. 

4 

Da uns Schweizern nicht zugemuthet werden kann, die fränkische Dar- 
stellung, sei^s dass sie die politische, sefs dass sie die militärische Abwicke- 
lung des Drama's von 1798 betreffe, als untrüglich anzuerkennen, so wird, 
wo sie mit der hierseitigen in Widerspruch tritt, ihr diese in möglichst kurzen 
Noten am Fusse entgegengestellt werden. Die „Korrespondenz ** hat Übrigens 
darin so vorgearbeitet, dass es keines neuen grossen Aufwandes an' Kritik 
bedarf, sondern meist nur auf die Bemerkungen 'oder Berichtigungen, wcdche 
dort angebracht sind, zu verweisen sein wird. 

Von den schweizerischen Acten, die sich abtheilen in solche, welche von 
gesetzlichen oder aufständischen Körpern, in solche, die von militärischen 
Befehlshabern, und in solche, die von Privatpersonen ausgegangen, weMen 
die der letzten Klasse ohne Zweifel in manchen Kreisen schmerzlich berühren. 
Es war aber nach unserer Ansicht nicht der Fall, sie mit Stillschweigen zu 
übergehen ,• weil vollständige Kenntniss dec Acten die unumg^UigUcbjB Bedin- 
gung für das Urtheil der Geschichte ist, das Jeden nach ^em Masse 
seiner Handlungen richten soll und wird. 

Zum Schlüsse mag noch einmal hervorgehoben werden, welche Gunst 

Bist. Archiv XIY. |2 
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der Schweiz geworden, diUM sie über eines der wiolitigBten Ereignisse ihrer 
neiieni Gesehiohtei "wokßi eda andiewv Sttst gleich hetheiligt gewesen, das 
gesammte Actenmaterial, da» heimisohe wie das fremde, soaiuwgen 
AUSSohlies6li<& in Händen kat. Penn auch ans der zweiten Epoche der In- 
vasion, d. h. aus der Zeit des dehanenbnrgisehcai Ohedkonunando^s , besitzen 
wir aus dem Nachlasse dieses leüitom Generals das Hanptdokument, dh. 
seinen dem französischen Direktorium erstatteten Gtoneralbericht (Bulletin 
hifltorique) über die Kriegsoperationan in der Schweiz bis zum 18. Oktob, 1798. 
K^€iB der Lft&der, die Yor oder nach vom von Frankreich bekriegt worden, 
kaim Aehnliches aufweisen. 

Bern, «m 10. Februar 1866. 

IN. T* Saturier» Staatsaohreiber. 



Er. 1. 

Tagebuch des Generals Menard vom 20. Januar 

bis 12. Februar 1798*)*), 

ÜbetBohrieben: 

Marche de la premlere dlTision de Farmee d'Kalie» eommandee 
par le g^eneral Menard» depuls son arrivee a Caroa^e, le 
Premier pluviose (Jan. 90.) an 6« de la Republique fran^aise 
(1998)f avec quelques obserTations sur les 'motifs qui out 
necessite son entree dans le pays de Vaud« 



Composition de la premiere division. 
1'« bri^ade, commaDdee par le g^n^ral Pijou: 
i"** demi-brigade d'infanterie legere, 
18°** demi-brigade d'infanterie de ligne, 
25™* demi-brigade idem. 

2™' brigade, eommandee par le general Rampon: 
32™* demi-brigade de ligne, 
75™* demi-brigade idem. 

Artillerie du . . . r^giment. Sapeurs du . . . regiment. 

2 adjudant« g^n^raux. 1 payeur divisionnaire. 1 Commis- 
saire des guerres adjoint. 



*) IMe AjametkoBgtm toJgwx am öokhiMe des. TasebvoluL» siehe Seite 299. 
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1''' pluvi^ae (Jan. %%.). 

Le gtoetttl.Pijon re^ok ordre du g^ioAfti Menard d'aller 

^tablir son quartier gen^ral k 6ex et de plaeer B9l brigade de 

la maniöre suivante, au. fiir et k meaure que les corps qui la 

Mmpaaml araivercttt, 8%Tok: 

La 3"** d'infanterie 1^6re k DivoBse et caaloHieaieils cire^n« 

voiaina. 
La 18^ de balaifle ä Veraoix et Jieux oireonvoisins* 
La 25^** k €rex et lieux eirconvoiains* 

Les tveupes re^vent Tordve de ae point franebir Je» U* 
Htttea <|iti adparent la R^publique franpaise dea Etats auiaaes; 
toutea comniuiiealions entre les troupes fran^aises et les liabi- 
tana d« pays de Vaad sont exppess6nie»t d^feadues. 

Les cbefa de bataiUon Falcy de la as^% Delga de la IS»«" et 
Sebnunm de la 3^* re^mreBt l'ordre de prendre le commande- 
ment dea ptoisea de Gex, Versoix et Divonne. 

Le gen6ral pt^vieiit le g^neral Pouget, oommandant k Ca- 
rooge, qu'il latose rariillerie de la division k Anne^y, avec 
toiia ses ob^ivaax et attirails pour qu'il fasse pourvoir k la sub- 
sistance de oee#rps. 

Ordre an oommandant de I'artillerie de la division de rester 
a Aane^y avee les canoniera et attirails; les vivres et autres 
fottroiturea leurs seroBt delivr^s sur pied de guerre* 

Le gä»dral previent le directoire executif de France, le 
ministre de la gnerre et le general Bertbier que la division 
touche au mcmieot de son arrivee a sa destination, mais il leur 
fait part de ses soUicitudes, sur ee qu'il n'y re^ oit pas les in* 
straetions ulferieures qui lui ötaient annon^^es. 

ür. 1« Le comite cbargö des pleins-pouvoirs des conseila 
de la ville de Nyon 2), töraoigne par une lettre au g^n^ral Me- 
nard, ooaari[>ien il est seasible k Taccueil graeieux qu'il a daign^ 
faire ^ nn de ses membres, le citoyen Lafl^chöre, Qt il se fö- 
lioite de le veir depositaire d'une force qui ue peut qu'etre 
prolectrice de t(ma les amis de la libert^, et le prie en outre 
d'öeouter avec confiance le citoyen Jain, membre du comit^ 
de Marges ebarg^ de lui faire part de la poaition du pays de Yaud. 
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Le 9^ pl4tiM<e (J'iq. Äl.). 
n ti^e^t dö&n^i«€tm oMre; la l^^"" demi^HgUeid^b^^ 
a^ röiid "A- V'ersoix. " ■•• - "■ '/ • '' :•' • . 

Hfr. 9. Le comit^ des conseilstdeNyoa d^trte ftiiprte>^ 
g4m€nA Menard: les citoyem Delafl^ob^e et Rö^uifa-Lidiajipe 
pour lui donner communication de divers arrdt^s da idü eonseil 
desquelail'P^Stttte que^ vii Purgenoe Mr. Bi d^nr dbdcmstaadbs, 
toutes les lettres adressäes «us agenssdii rgonTe^rneitteltt; ber- 
BÖis seront aiv^täes pai? leconbeilkieNyioD. ^Beioette tt^sure 
il r^tdte de notTreMi que 4^e Mine eehiitii atirtSta' lies d^P^^^l^fl 
ci-4i|>r es ' design^ , savoir IKar. 4i pvemidvenDe»!« . imet : .lettre de 
Mr. Weiss k M. le bailli de Diesbaoh ^ lB«iAnofat'^T( la^uelte 
11 lui demande Prälat de Pesprit public du payi^d^Vaud^-dont 
fl d^site ^tre raf»dement infarme^ 8«irto«t 8ui"tieUi'(]|ui«poaifait 
avoir des rapports aveele miUtaire ; ^xme sedie-oa^^i^iy dit-*]!) 
peut compp&mettre le saltlt'de toiis/ H tevmii^ >en iwitd une 
tdle question, en disänt ^^en cas pressant vduis n^^pttrg* 
nerez point Targent*. Ott v!oit faeiietnentf' d^p>r^' e^ta^ 
quel ^tait son but et quelles vues le gouv^rmeinontide fi«*n« 
avait sup le pays de Vabd* . . i • 

IVr. 5 seeondement, une pareitie feltre -^sl '(terite pn/ ce 
mSme gen^ral au baillif d^Nyoti M. de Rodt; «ellea pömfit 
I^ine et Pautre la date du 32 Jativier 1796 et sont öorites d%er- 
dun, oü ^tait le (]uartier g^n^rat de Mom. WeiM. * 

]f r. treisiememehtenfin une lettre d^'Mu Mapcuftid^coin- 
missaire des guetres, liM« deCrinsoz deCotrens, eotntnifisair^ 
des guerres de district, päv la quelle ä M'^inatidä qu^il "fiettt 
d*^tab!?r diss quarä^ts ä Avenebesv^* que'd^pres PorA'e de 
LL. EE. du conseil -de guerte dö Berne, il 4ra en (ätnMir A 
Payerne et4:Moüddh; o6 il^ät^ndrA pontr ceteffe(7)eädan«rier. 

Wrl- 1. De telfes lettres lie peutent 6tte ös^m' ^ß^t^ aussi 
on voit pärla ieork^potfdänoe des comit^:^ M^Met de Lau- 
sanne atec le gen^ral MedaM q«fe dee troüp^B Mall^mandes sont 
d^jä arrivees It Gumiften, qo-un* bktaillM deif ' S6 rendr^ 4 
Avenches, qüe celul^delMüi^htii^i e^^^'pi^dv^ü'ik' soM tot» 
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G^eat >d^äpi^ jiNf eiVciisejo^tablaU)^ ft^e8l^a]l:{I9ilita. di^ aiarmes 
les pfaiB.-gisiiide»: «fwe.» ce > oonpl^ d^pul^ 4'tBfenii^ ninide s«l) 
meinbiMr pdii» OdnMtt^^ lie on^t^jd«' Ift;>ii«ircbe4^.c6s ti^pes^} 
on delibere en mSme tems d'envoyer egalement quelqaf wl: idtt^ 
pteiidaigvnehalfrAnifftas qnlse «duoy^ aar la-fronli^e dijtf|)ays 
de Viftd, rpAwofli'iHferiier 'de^liii^ Iqueds ikont'B68«<^dre8 et se6 
inten tions relativement 4 ce pays, sans toute fois.BtoUiei« 
ter Ba 'V«)i$i»iieu ,)Peiipie. vaildoifl:^pie<9iC!ttsaiil-ni Alorel lu te 
croyais donc capable de faire ta i^oidffon, teBS le secourfif 
de:b gnufdiB ilalkn^'jnuAs oii ü/afio^ait ii>^et.%äirdl. ! 

. / JSk )aAn«4itai[itI6ii!einre' qü0;|3e: i^aiaediMesDlteBlt de tiroupds, ope»^ 
pAt Uu. E21«:dkaB^.Ie(!payd'!de VaiHl/^^^^ paa.en pour bilt 
ifiaqmeteii Ina» hatfitans j on- ae pe<it dflsodnyeinr qvbk Heflidt en 
etait ^litiigamneBt'mnMble ä Fahiitm^ qdi dislo'ri pamiasaif 'b14gh 
€r6iti*e^ Ibuft l«s jisprardi pfato emipImsL' Iii(doBiiaii.phifticte.'ii«idfl 
k leurs libelles, ä leurs mandats souvefcaintf e£ k leAte'kttrefll 
d'iwdtalioiii'aii äfa^nienft ^don);' iki:'jirrtidaiiäiit ies' eanpagned; il 
^tidoMitßtoSMde'pilöviiikfilesisiiites fActteirakii decei^fnerai'eii 
et jesiqidohfif iima giieiBe eivik^ ^^Eik» eons^qüenoeJe toMtt'iA^ 
^jon'^.üpö9&i'k\ edul«dß)Läqsaiiipe;iles>iti6soi«s>^Biti¥anteB'} < 
dU q«ie. quelqüea «ndmltare«; dur^conilä : de' Nyon 'se '»reDdMiMI 

pres celui de Lausanne pour adopterlei' iMiiufM«qti0 

les Girconstancea Jüäcesnietit ; i 
%qn'fmi>pTeh^a, Am -wmyeos actifis'povf ^ve'pY^veiiu ä 

tkmm du {yks8ägä>de8iitn0dpi^ ^^t de lern destiiMiäÖDidansr 
.' le'qpiayS'd^.'Vaud; ■mt-*" ::'.■••:••»•'• ■'••;■.'.. -i"- 

3« de- MuBiT' lies tvoufies pi|tidoleflrj:0t''di8pi«er )^ espritiS' A 

tout öv^nement; .^Av-ir-, 

4Ci€^Kvüyei vin^^Af^v&siiibn (Hv g6ii^rd>ffaai^s^|)0«ii^i^cla- 

mer k Pinstant Pentrdi' des IrMpes'frtiii^ibei; ^ ''* 

. u < > >GdB licAerxiop» isowt ]|repaa«^e8 >a la iMk^es8# datli^ite. 

<!Lie;§iib^iMili'eHvoye<deb %nipd^äkllelb db öadhetiui&^ooifoan- 

dants ; d€s fUacea ; sufc lies ^ ftionäetbs > iM ^yli 4ß ¥inid v < %n lettp 

pifesiafttaqt' 4e'n«i()ai8iieF pa8Bei*>ilibi^iBeAt' que tcaux qiii €9ii 

seraient porteurs. -; ' "--»i i- . i "-' 



m Acti»tölfieke ^ur GefeMdifo Ar franBfeiatthen 

Le0^ sA^itora rd^oirent Fimnlre de to rendre ä Feraex^ 

Lt giÄ^TiA demande a» giän^al Pougct 4 pieees de caoon 
de 4, 2 de 8, 2 obusiers de % pouces^ avee ks imiBitioiis ne« 
ceMafireB ä raison de 50 eoups p«r piöee et 50,000 eartotiohes 
d^fkaterie. 

U öcrit ttne lettre alleetuease aaz membriBS d« conseil de 
Nyon en r^ponae k leurs lettres da t' du eoiurant, 20 Jan- 
vier< 1798. 

II pr^vient le oamtniasaiFe des gaerres qiie la 75"^ demi« 
brigode ira seide ä Thonon* > 

Le g^n^rai Rampen re^oit ordre de pariir le 4 pour l?ho-' 
non et de riäpartir la«S2^ demi^irigade entre Meyiön^ Saeconex, 
Pregny et Vernier et la 75** eHtre Thenony St. (S^n^Iphe ete., 
stir tdnte la dröite du iiac de Gen^ve, et de (i'etid)lir partout 
mititaireiBeiit. I/ordre li|i est donnö, ceiiutte aag^tteral Pijon, 
relativemerit aox eotniUunjcalioas des Frui^os aVec les habi- 
tans du Pays de Vaiid. 

Chrdre an eommandant de rartillerie de la cKviaion, de partir 
d'AiHie9y pour Chambery, afin d'y aller oberober 4 pi^ees de 4, 
dtox ide 8, deux obuaera de 6 p^kiees et les nrnnitions n^ces^ 
saires, ärüison de 50 coüps'par piefce, et de plus 500,000 oar- 
tevobea d'infanterie. II M est tojoint de venire k Feraex avec 
ee tram d'artilleHe. 

Du 4"»* (Jan. Sa.). 

le g^n^ral pr^yi^nt le conuMssaire erdonaateur de la 
O"*"^ divisjaü mUitaire que 1600 bommea de la W*"" deoki^brigade 
d'infanterie legere doivent se rendre k Pontariier^ qu'en con- 
sequeaee ü premie des mesinres pour asaurer leurs subsistiAces 
et logemens. 

Ordre au citaytti Leroy, eapitaine ä la 82^^ de rei^ilir les 
fonetions d'adjoint pr^ le generaL 

lietti^ au <^rfde ce eerps pour le pr^eiur de "cet ordre. 

IKiv ^^ Le dbef de batäilfea Sofanunm oemiaandänt 4 Di- 
vonne amionce qiail a.<visite la fl^antlere du pajns de Vaud et 
plaoö des gardea dana le^ d^boucb^s les plus suaceptiUe» de 
Communications. 
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Leg oitojens Rogoin-JLidMnrpe et L»i^h6re-»Roguiii, d^- 
put^s da cons^l de Nyon, se rendent anpr^s do g^n^ral Me« 
nard, hii font pari de lears vives inqmetades sur les medures 
hostiles qe'employent k l'dgsard ila pays de Vaud lears ££• 
de Berae, et lui eommuniqnent les pieces dont il a iii 9y» 
dessQ« parl^. Le g^n^ral lenr fait part des instructioas qu'il 
a re9aes du directoire^) sur/Pint^rit^ de leor pays et sur 
la liberte dont il doit jouir; 11 les assure quMl saura fttire re- 
specter ses droits contre tous eeux qui chercheraient ä y p^rter 
atteinte; enfin il ^erit une lettre au comitö de Nyon^) qui leur 
fait connaitre les intentions du directoire ex^cutif au sujet du 
pays de Vaud. 

Ordre k la 2P"* demi-brigade dMnfanterie l^ere de partir 
le 6 courant ponr Pontarlier. 

Instruetion donn^ k eette demi-brigade par l'entremise du 
g^neral Pijon, pour quelle laisse un bataillon vers Porrentruy ^) 
et pour qu'elle respecle la neutralit^ du pays de Neufchatel. 

La 18"* re^oit Pordre d'occuper, ainsi que la 26"*% les postes 
qui se trouvent degamis par le d^part de la 20*°*. 

Le general Menard se rend de Carouge avec tout son ^tat- 
major k Fernex» Voltaire, pour y ^tablir son quartier-general. 

II fait passer de nouveaux eachets aux eommandans de 
places, pour servir de ralliement, et sans lesquels on ne peui 
passer les fronti^es. 

Du 25«* (Jan. 24.)- 

Le general fait part aux gen^raux Muller et 8t. Cyr, k 
Besannen et Porrentruy, des instructions qu^il a du directoire, 
pour faire occuper par la 1'« division quMl commande les 
d^i>arteniens de l'Ain, du Doubs et du Jura, en les engageant 
de l'aider dans ses Operations, si les circonstances I'exigeaient. 

11fr, 9. Le comit<$ de Nyon envoye aupr^s du g<^neral les 
citoyens Roguin et Laharpe, pour lui faire part des dangers 
qae consent les patriotes du pays de Vaud, d'apr^s les nou- 
velles dispositions du g^niiral Weiss qui a (Stabil son quartier* 
general k Yverdun: 
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1. Les/tronpes .bcolnoiees maA tomm»niiea pour se tenir 
pi4les k mardier (celles de la • vall^e du l^e de Jonx)« 

2. Le ^öneral Weiss a.rassembl^ le JtS Jttavi^A YTejedua 
le liorps des ofBciers, U.Ieur a pftpl^ d'un. cm menft^at pour 
lee armer oontre lears 0ompatri0(e^^ leur deolarant 4|He s'ib 
ne voulaient pas partir, H le» y forceraU par )es AllemaiMla. 

3. La cpmpagnie de PjJliohody a ^te pas^ie en revoe, eile 
est de 130 chassäurs. , 

4. La eompagnie de dragoas, comaiwd^e par Ruaaillon, 
a ^(e igsdlement pass^e ea revue. 

5. Deux bataülons d'infmUerie d'Yverdun de 600 hommes 
chacun ont ordre de marcher. 

6« EnfiB les farine» et logemens sont prepm-^s depuis Beme 
jusqu'ä Moudon, mais ces inesures na 3ont point troaveea cofn- 
pi«tes, il faut ]Vr« lO les i^tendre d'avantage, et c'est ce que 
fait M. de Weiss, en doonant les erdres py-^apr^s: 

1. au baillif d'Aubonne, 

2. au colonelDuoherit,, 

3. au Colone] Arpaud, 

4. au baillif de Ny <mi , 

de (enir pr^ts k marcher leurs r^meats et eompagoiies d'^lite 
aTec les ehasseurs et canoniers au preiaier appel, et de s'as- 
sembler au lieux indiques au ba3 de ^^haque erdre» 

TVr. 11. Les d^putes 9y-dessus d^nomoA^s scdlicltent du 
genöral sa bienveillamce et oeQe du dirtttoire, qui s'est de- 
dare le pi^otecteur de Jeur pays; ils id^mandent un prompt 
seeours cot^tre les teutativesdesBeruajs; ils nifiameiit enfin 
unis d^lairatio« qui puis3e tont k la foto inspirer au oomite, 
diaet ils soot leg em^oyea, et ä tous leurs ^HMicitoyens un eapOir 
qui raaime feur couri^e et leur ^nergie^ abattus par les aesores 
hostiles de teurs enuemisi Leuivs dl§sirs aont patisfaitt; le 
g^iSral leur doane une lettre portant ea aiA)stauce, qu'il volera 
a leur secours, s'ila aant attaques; ils les engage (les lueiubres 
du oomite) a artner leurs concitoyeus; il les enoourage d'uno 
mani^re puissante; il leur conseilie d'arborer la eoöardie verte, 
signe de rallienient des patriotes; eile sera respectee et 
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ante au sort de celle fraa^aise; ir ieoreonfeiiuiiique une 
partie de ees ditpositioas uli^rieuvee. par^ la voie ile.ces de- 
putea, ^t Utermiiie aa )ettpe pav oeB mote: ^eoarage, eon- 
fiaftoe et coBStancei" 

Biea ae peuC egaler ia totisfactien des deput^e vaudoiB; 
aussi s'empresseaC-ils de ae rendre aupr^s de leura commet- 
tteita pour leur faire part des l^onnea intentiotta de la grande 
nation ä leur egard« 

ülr* 19» Le general Rampon fait part au gea^ral qu'il a 
reuni a TboBon et Evian la 75"*% autant qu'il a eii pasaible. 

Le general ^crit au payeura de la guerre des departemens 
de PAIb et du Montblanc, pour se pourvoir dea foada pour la 
8oIde dea troupea de la diviaion* 

Ajvis au general Rampen ponr se. tenir.pret ä nareher au 
Premier ordre dana le paya de Vaud. Inatnietiona anr aa 
marehe: il doit a^emparer de toua lee bateaux qui ae trouvent 
sor la ligne du lac; lea patriotea du paya de> Vaud 4eiveiit 
seconder cette meaure en lui envoyant oeux a leur diapoaftidn. 

Ordr^ au obef de bataillon Lagardere de partir aur le cbamp 
et en poste, afin de ae rendre k Chambery et m^me ä Grenoble^ 
pour y acoel^rear Tarrivee dea piieea et du oonvoi d'artillerie. 

Ordre aa camniandant de rartiUerie de Cbambery^ de töur« 
air sur le cbatnp lea piöoea d'artillerie et munitiona dämandi^ea 
et enonceea dana l'ordre du couranf. 

Ordre, au g^n^ral Pijon de faire reapeoter par lea Suiaaea 
lea babitana de Vaud, aioai que le aigne de ralliement qu'Ua 
yieaa^nt d'adopter, et de prot^er leur libert^. 

Coatre-ordre pour le. depart de la.&^ denü-brigade d'in- 
fanterje J^ere, qui devait partir desiaiii pour Poiitariier. 

Ordre k ioute la diviaioii de .ne paa bouger de aea caii"» 
tonoemena' reapecüfa« L'ordre d'hier pour une nouvelle räpar- 
ticioa regarde nul. 

Dn6^ (Jan. 25.)* 
Ordre au citoyen Autier, aide-de-camp du^eaiiral Menardy 
de ]M>rter au geaäral Weiaa k Yverdoa la eloaiaiaition, dont 
copie eat f y^aprda. • 
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yMoiMieiir le g^n^mt! 

„PtLT arrdt^" du 8 Nivftse an 6 le directoire execotif de la 
„R^publiqae fraa9aise a dMar^ au goavernement de Berne et 
yde Fribourg, qae le pays de Yaud ^tant sous la protection 
de la Bepublique fran9ai8e9 ces deux goavernemens r^poadront 
personellement de la sAret^ individuelle et des propri^t^s des 
habitans du pays de Vaud. Cependant, Monsieur le g^neral, 
,,au mepris de cet arrete et contre les trait^, les gouveme- 
«mentB de Berne et de Fribourg levent des troupes, forcent 
wies habitans k s'armer et menacent le pays de Vaud, qui a 
^adresse ses r^clamationsau directoire ex^cHtif de la Kepublique 
yfran^aise et demand^ sa mediation, comme garante des traites, 
„k l'effet d'etre r^integre dans ses droits. 

„Je VOSS somme donc, Monsieur le gönöral, au nom dela 
^Kepublique fran^aise, et d'apres les ordres du directoire ei^- 
yCutif, de retirer sur le diamp du pays de Yaud les troupes 
„de Berne et de Friboui^, et de laisser aux habitans du pays 
yde Vaud le libre exercice de leurs droits, reclamations, et 
^recours; si non, Monsieur le genial, je me verrat bblige de 
„repousser la force par la force/ 

Le g^nerai instruit le directoire de la Republique fran^aise 
de tout ce qui se passe dans le pays de Vaud, des levöes de 
troupes que le gouvemenent de Berne y fait, des ordres qne 
donne, pour cet eifet, M. Weiss, des positions que ces troupes 
doivent oocuper, enfin de tous les pr^paratifs qui s'y acc^l^rent, 
pour agir hostilement contre ces conirees que le directoire 
protöge. ^11 lui mande en cons^quence qu'il met k ex^ution 
ses instnictions, en sommant M. de Weiss, de retirer ses tronpes 
du pays de Vaud, et de laisser ses habitans jouir de la pl^ni- 
tude de leurs droits pour reconqu^ir leur libert^. 

Ordre au citoyen Ciwipane, oapitaine a la 18*^% de remplir 
pr^s du general Menard les fonctions d'adjoint k son 4tat«niajor. 

Lettre au chef de cette d^tm-brigade pour le prevenir de 
cette nöimnation. 

Le geaeral fait part au citoyen Felix Desportes, resident 
de la Republique fran^aise pr^s Celle de G^n^ve, de la som- 



matinn ^A «iresae ä M« Weiss. U le pm d^ppereiiir les 
»ägiistra^f de eette ville qu'il Mt y passer iaoessasleftt un 
coAYoi d'avtiilerie. 

Le general pr^vient les pröposes des payeors des d^par« 
teBiens qm sertrsniveiit'i^ Anne^y et h 6ex^ qoe bi divirfon est 
en gi^and a#ri^e äur sa s^Ue, il les «ngaga d'en^rife k leur 
psyeiirs g^oeraux pomr en avaar des finMis. 

Ordre au chef d'6tat-ina}e>r de la divisia» de ipriwemr les 
chefs des corps, qa'il ae sera plus donnö aucune permission 
jusqu'a aauvel «Nrdre^ et que oes deomiers ayent 4 ^crire aux 
a^inistralians pour faire rejoindre loer. ofSoiers et sddats qai 
s'y «raav€<nt. , ' 

JVr. IS. Le comit^ de Nyon annonce au general qu6 la 
Duit da 5 aa 6 a ^t^assez tranquille; la coearde verte est ar- 
boree et ii est d^eide ä fmre tous les saerifiees possiUes paur 
la libertd 

]ir. 1^. Le payeur de la guerre de Ckambäry ailnoace 
au general qu'il lui envoye wk prepose avee des fonds pour 
payer k la troupe deux decades. 

Mr» IS. Cdvn de Gex ^crit qu^il n'a en caisse que 4 a 
5000 livres. 

Nr« IS. L'assemblee provisoire du paj^ de Vaud, reunie 
a Laxusia&ne, «svoye^ en deputatiea aupr^s du gi^nenal Menard, 
les di^yens Testu et Saugy, poiu* lui teraoigner comUen eile 
aappris ayec emotion la nouvette, que le direotoire de 
France vient de fixer le sort politique du pays de 
Vaud. Ces deux d^put^ en demandent la ^Konfirmation. Le 
geaiiral adh^re 4 leurs d^irs, leur r^töre Tassaranc^ de la 
biesvefliance de la grande nation pour les.biAifans du. pays 
de Vaud. 

Uhr» 19* Le resident de la R^publique ffan9aiae 4 Oön^ve 
annonce au general, que sur la demande qu'il en a faite aux 
syndies^ ils prdteraat 150 miile carlooehes d'infianterie* 

nir. IS4 Des lettres partieulit^res annencewt que^ q«oiqiie 
rind^peadanee du pays deVaad ne saic point encore piroclaaiee, 
on a d^4 pkni^ daas nonbre de eommunes l'arbre de la 
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fibertä^ flturqKMüe #ti|i eiai|ieau' vert^ pHßiiiicr«igkit fieU Hbentö 
<|iie*Tettjd0Dnaiau't>eiiple twhdöis^), qü^cn mrtve dn pneuclid«« 
moyens propres k comprimer les intentions iradüi«« riäogoir^ 
vctoetncm^} de Benie. 

▲ 81 keuids dp aoitie citcrpen Autieir^ »«MekdfNomnp'f iportl 
poot Y verdmn Je (iiifttifi, eBtattäiqju^ pvAsie niHagedi^/niMavens^ 
Les details de cette-kittiire^set'rowrcoCfappovi^'dans les-^^rfes 
Betnents de.laljonrMe' da dcmaiiii* 

. Du 7^ pljuviaffe (Janl 99.)« 

n^« !•• A irmf heords -dn inaitiii» le*gtei6i»al refok>i|veo 
diwüetir les detailis sUivsarits qui loisoaib.faifa f» «oii aideMlb» 
camp, dans une lettre qu'il loi ecrit de Moadon^ datto^diF.IS 
k 11 besves da soir: : 

j^Que parti de lioudon p&eut^wß rendie A Yv^dnn^ afin 4^y 
ifjfWfefr Iai4^p6che< a« f;mtrai -Wcnsit, &>8'heupe» dii'sofr, « 
^deux lieiies d'Yverdun, ibommes sortent d'un bois et>«oilreii< 
„veva le viUa^e de Thierrons^ dönt il n'^wt^(i\fsi^n6kfJe^tie 30 
^fMysj Un fauflsard ftftn^aia eU emvoy^> pour kirnst te que ee 
vpeut etre; il s'avance et est ^«tedu midewnKHNx li ordoBBe 
j^qtte la voJiQre^'dansJ^aieUeiir-^taM^ «b babge; a-peinfe est 
„eile arrdtee, qu'elle est cribl^e par 10 ou 12 coups d€^ fiisil 
i^qai.partent/dQ bdia^qui'borde le ohemin«, 'et;qüi UdlsseBt un 
.rAes -dHigms 'raudeis qiri r«6o«rta|6tit. 'Les qiHitre naffieüirB 
v'de-LvBSBnne, qni Ir^iescortaidDt egalemeBi, se diapereeiil an- 
^'bvuit de oeit& pi^mieredecbärge« Oet offioier ftnn^ais deeofnd 
,^-dia la voitnre; : aüdsitA^ :uiie aiitie ^dtehiarg^ s« fak enlendrd 
y'el tue< le second) huflsaif d Amm^aas qvi*' ^tait plirti de Fi^raeir' 
^aveb kiL La >iitiit :ölaiit des -plus noireB^ les oevfMsde finii 
yiie poüvaieAt dohe i§tpe pprti^ qu'au basavd; ausai Gette- «i»^ 
i^constance sauve la vie ä cet officier fran^ais et 4 ua^. 'paftti^ 
j^des p«l*soiinea qai raoqo^Mgnatehit^ ' 11 iii'-a^ d'adtre »i^sairtirce 
qaei^cdle' de chereker a< a^^cbapper det pe {ietiiMoertaln. II est 
forc^ de aejetev daBB'tm^diea'foiBifa düt ciwniift el, -eourM, il 
chMBMM' quelques üietaiiB «» hkxtMi La'ftunlladb ajriint tfesse 
qiielqiD& « mf nrant i apn^, > il «vok 'ponvöir reparfüti^e »bot to grabde 
nkiWj Mkat i petk pas, >oiir i «engagcB cea cMpusatitt, b'j 
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Ffl^pereevaieiK)^- k veitk ä hii et'-se Jnre 'ftirepap loe intifeii 
prisonnier, pouvaiit tirer siir }ili, Vil aifak'cheTicbe'4 B^ivmie» 
eAieoi|raiit. il<a^ieBteiiid plus pien 4 l'enliiur- de tiny ioHü est 
daofii le fhn gremd^mdbke^ il teiiie de prendve «n parti, mais 
lanmtraugkneiito «oh embärpas; i^inoo^titude Poccompdgne, ä 
cramtde toniber dans. le poste des >bm;andsv NernrniM» il 
pteaä idiveMh^ü^tk Mmarcher an hasard^ cpiiFa sepvi dttns 
eette cnrconsfanoe;' ^ar a peine a^^^il Mt qoelqüefi pas, qu'il 
e»l6nd>iDaroh«r fif^ de l|ii; ii demande il haute voix qni c« 
p€«|>etra? A ia pöpowe il reopiuiait t» dtes dragens vaiidois 
qui'kii seitvtö d^esoorte; ce brave hoinitie'p'dtait j«t4 ao iiiilie«! 
des brigands, avait penetre jusqu^ao viliage de Thierreob et 
avait ni^nie am^t^leurfeifail, en leup annoq^ant'^^ils «vbient 
«tta^pie iHi:effieier Iran^ais, poFleor de dep^ehes poui^ le ge* 
iiiBMl^W^iBB, «tqueJa persimaed-unrpatlemeiitaire etait sacree; 
Auasitöt apves il crut devoir Tevenir rar ses pas, pour^ -dier« 
oheTi eetofficieret ]e rasBÜrer sur la suile de cef even^Okent 
L'officier, aecompagn^ de ce meme dragon, se petoufne- s«ir 
sei» :pa8 öt eroit devoirse rendre i Moudon. A peifie en est-ii 
ä<qud>i||iie distance qu^ des fHtoyeas de eette oommune vieri'^ 
neiit'iä sa ?eiiccmti«r avec des flambeaax poor le ehereher' et 
vengfQp'oet hdrrible «ttanlat. Arriv^ ä-Moud^n, dl irouTeDras 
les babitans-snr pied^ Oftjnre deleirengiep, de veagefla'g^ai^Mle 
tiiäimi; cm ymxst ae dinger sm Thferreiis et iadendier cette Hakit 
commune. Mais il appartenait k la loyautö d'tm irflKeter frani 
if als • d'^vitep ce nouveau fliteu, c^est ce q^ae fit Je citeyei! Au- 
tierj il int^«<lde, il prie, il fait v«ipq«e dös ibnoeens peuvent 
^<»e idctimeB; enfi» ilest^coute, ses raisoDs sent goät^es et le^ 
Tillage de l^fiefireiis est ^pargnä« 

V • A^sitöt ai»riv^ i Moodon, sup to ttlinuit^ cei officier^^n^^Mfe 
a Mom^tip^te g^iNk*al Weiss la d<^ip^rehe,:coi)tenant k soihtaia- 
tMif-dimt il ^tait; popteür; il tui tracei dans tiiie lettre parti- 
€«Ai)äpe le. detail de Fattenta« q^i vient d^^tre p^rt^'stfr sa 
personne; il lui annonce qu'il part pour Lansafme, '6^ $1 «t-tcindfa 
sif^p^näe» jtti9qa^aa' üendemaln nridi, ^inon qu^il' partim deb-lors 
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pour Fernex et qa'il regardera sob stleoce comme im reftus 
d'obtemp^rer k la sommaticMi de son g^nöral. 

Qui pourra ne pas croire que cet asaaasuiat ne fut pr^m^- 
dit^? ^) Le passag^ de cet of&cier par Moudon, Thierrens, pour 
se rendre k Yverdan, ^tait annonc^ depuis le inaitiii, les cbeyaux 
ötaient pr^pares a Moudon, et d'ailleurs il etait en vohitfe, 
ayant peu l'air de quelqu'un qui vent all^ atttbqiier un village. 

Cet officier ajoute «icore, da«s sa lettre, que tout va ä 
merveiUe d^ns le pay« de Vaud, que lea patrioles, les aiais 
de la libert6 aont en armes depuis Nyon jusqu'i Mouden, qn'ik 
sont bi«i arra^s et qu'ils jurent tous de mourir phttöt q«e de 
se laisser ravir leurs droits« 

Le« Bernois, qui s'^taient eropares du cbAteau de Lucens, 
ä une lieue de Moudon, Tevacuent et veulent en emmencv les 
pi^ces, mais les patriotes vaudois s'y opposent, ils prenn^it le 
dessus. L'armee fran^ise est bien desiröe dans ces contr^es. 
Qu'elle y entre, et la liberte de ce brave peuple ne sera point 
un vaia nom. 

IVr. 90. Le gen^ral Menard re^oit une lettre dueonule 
de Nyon qu'apportent les eitoyens Laflech^re et Charles De- 
bons; ce dernier accompagnait le citoyen Autier lors de Pev^- 
nenent qui lui est arrive la veille k Thiefreäa. Ils t^m<iignent 
au nom du ccdnitd, combien ce malbeureux eveaement les af- 
fecte viveoient ainsi que tous leurs cooeitoyens qui partagent 
leurs sentiiiients. 

Hr. 9t. La representation provisoire du pays de Vand 
ecrit au general, par l'entremise de son secretaire le citoyen 
Yalier, qu'elle est peneiree d'indignation osntre eeux qui ont 
amene le malheureux ^vönement de la veille, et etle s'exprime 
ainsi dans sa lettre: »Persuadez-vous, g^ineral, que plus nos 
i^tyrans feront d'efforts oontre nous, plus Siussi mous a^gnien- 
yterons les nötres pour nons rendre digne, par notre courage 
i»et notre patriotisme, de la grande nation, qui nous prend sows 
ysa puissante sauvegande.' 

nrr. ts* Elle retrace, daas cette lettre, le detail de Fas- 
sassinat du citoyen Autier et des deux hussards fran9ais qui 
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ontp^ri, et eile termine pardemander, qu'on lui laisse lapanition 
des läches qui ont oomniis cet attentat; eile ne peut, dit Pas- 
semblee, confondre de braves concitoyens avee quelques mal- 
heureux, egar^s par des scelerate, qoi voudroient a&eantir uu 
people qa'ils ne peuvenl dominer a lear gre. 

Hr. «3. Elle communique encore au general une lettre du 
citayen Perdonnet, qui acconipagnait daas la voiture le citoyen 
Autier et qui rend aussi compte de ce ficheux evenement: 11 
annonce que le citoyen D^tre, qui 6tait aussi dans la voiture, 
n'a point encore paru« 

l¥r. 94» Le comite de Nyon fait passer une autre lettre, 
par laquelle il annonce que des barques sont pr^tes k Nyon et 
ä Bolle etc. pour transporter les troupes fran9ai8es, qui se 
trouvent k Thonon et Evian etc.,. et qui doivent traverser le 
lac pour se rendre a Lausanne. II offre au general les munitions 
qu'il a ä sa disposition, mais qui consisteht en peu de chose. 

Hfr« 95« Le payeur du departement de TAin annonce au 
g^eral qu'il va expedier un premier envoi de fonds montant 
ä 60)000, lequel serasuivi, par d^cade, d'autres envois pareils; 
il ne peut s'engager a payer les arrier^s. 

IVr. 96* Les commissaires des guerres de la division fönt 
part au general de la solde due tant aux officiers et sous- 
oiBciers que soldats. 

Le general previent les g^n^raux MuUer ä Besan9on et 
St. Cyr k Porrentruy qu'il fera son entr^e, avec la division 
qu'il commande, le 9 courant, dans le pays de Vaud^ afin que 
si des xirconstances imprevues n^cessitaient une plus grande 
reunion de forces dans cette partie, ils puissent £tre ä mSme 
de seconder ses Operations militaires, ordonnees par le direc- 
toire executif. 

Monsieur le general de Weiss fait passer au general Me- 
nard la lettre suivante en reponse k sa sommation du* 6 courant. 

»Sans discuter les principes d'intervention de la Republique 
9fran9aise dans nos affaires internes je me bome, citoyen general, 
vä vous inforiner que je ne comnaiande que les tronpes ber- 
»noises et non fribourgeoises , que je ne connais point de ces 
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„demüres en activif<6 dans la partie romande et qu'a iMgard 
„des nötres je n'ai rassemble dans le pays de Vaud qu'nne 
„garde pßrsoneHe d'uDc trentaine de dragons et nne aulre d'ttne 
>;eonipag«ie de «basseiirs pour le chdteau de Lucens; ia pre- 
,;miere se eongediair aujourdhui, vumon depart d'ici, la seconde 
,,venait d'etre autoris^e certe ntiit k evacuer le chäteäu de 
„Lucens pcmr eviter Peffueion de sang. Vou« comprendTez, 
„general, qtte ces diStails ne sont qo'un expose d'ögards et de 
„voenx de bon voishiage, ne pouvant reconnaitre le droit de 
„nous empecher de lever des troupes sttr notre propre terri- 
„toire. Je pars pour Berne et je communiquerai vofre decla- 
„ration afu Conseil souverain. Salut et hame eonsid^ranion.' 

Lettre du g^tieral de Weiss ati citoyen Autier, aide^de- 
camp, en date du 7 pluviose. 

„Je ne pourrais assez vous dire, combien j^ai et6 peine 
„de la ttieprise de nos paysans de Thierrens. Hs avaient ete 
„insulti^s la nuit pass^e par une partie de coureurs qui me- 
„na^oient de venir la suivante, et etaient.de garde pour leur 
„propre »ftrete. H« assurent avoir et^ prOToqu^s par un cöup 
„de sabre d'un des hussards, qui a feudu le nez et la joue au 
„premier tireur; c'e»t aiusi qü'Hss'en souft expHques ave6 moi. 
„Qwoiqu'il en soit, eitoyen, vous ne pouvez mettre en doute 
„la satisfaction la plus complete et je viens de donner otdre 
„d'arr^^rer provisoireinetit.* 

„Cy Joint ma repwise au general; presentez-lui mes respects 
„les plus empresses et agr^ez vous meme toutes mes safis- 
„faeti^ns de ce que cette ihalheureuse m^prise noefume n'ait 
,.|>oint touche ä votre personnel. Salut et cohsideration.'* 

Le general fait part au ministre de la guerre de la posi- 
tion de la premiere division dltalie, qui en suite d'instructions 
du directoire ex^utif, et d'apreis les evienemens qui se succe- 
detit journellement dans le pays de Vaud, entrera demain, 9 du 
courant, feur ce territoire pour eu proteger les habitants qui 
veulent reconquörir feur libert^. 

Du 8"»« (Ja». 27). 

UV. M, On annonce'au general le depart de Mons. Weiss 
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d'Yverdiiii ainsi que eelui du baiili. On assure que les *pa- 
triotes vaudois sont a la hauteur des circonstances. Wei»8, 
ayant vonlu faire entrer dans eette ville 3'k 400 hotnities de 
tronpes, on lui deelara qa^ofi ne les laissera pas entrer. On 
organise aussitöt une garde bourgeoise pour le maintien de }a 
tranquillite et garantir la ville; tont se passe bien. 

JVr. 98. Le general Weiss en partant temoigne k tontes 
les autorit^s eiviles et militaires de m^me qu'ä Phonorable bonr-* 
geoisie d^Yverdun, sa vive reconnaissance pour les ^gards et 
la confiance qu'on a bieti voulu lui t^moigner pendant son 
dernier sejour. II sent quMl les merite par la purete 
de ces intentions. II part, dit-il, pour Berne, pour com- 
muniquer une d^peche du g^nöral fran9ais Menard, comman- 
dant aux frontieres. 11 employera Pautorit^, qui lui est confi^, 
pour arr^ter la mar che des Allemands, et k Berne il opinera 
fortement en faveur de toute mesure de paix, d'indulgence et 
de conciliation. C'est ce qu'il a cru devoir communiquer a 
Phonorable public pour le tranquilliser; il Pinvite respec- 
tueusement a eviter tous exces, k se garantir de la 
fievre et des crimes rövolutionnaires, et k prevoir di« 
verses possibiitt^s, qui pourraient donner un cours different 
que celui auquel la fermentation parait tendre. 

Hfr. «9. Le comite de Nyon annonce au general que toUt 
y est prepare pour y recevöir le lendemain lös troupes fran9aises 
et pour leur procurer k leur passage toutes les aisanceset tout 
le bien-etre possibles. 

Le general prepare les proclamations suivantes pour son 
entree dans le pays de Vaud. 
,,Peuple vaudois!* 

,;L'arm^e fran9aise ne s'etait approchee de vos frontieres 
»que pour empecher, par le seul eiFet de sa presence, les enne- 
f,mis de la liberte, de comprimer le noble ^lan qui vous elevait 
„vers eile. Teile etäit la volonte supir^me du directoire exö« 
«cutifi, et les vainqueurs de FItalie se tenaient paisiblement de- 
,bout devant vos despotes.* 

vMais un attentat inoui vient d^^tre commis envers Tarmee 

ffist. Archiv XIV. 13 
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yfran^aise. Des satellkes de I'oligarchie, des scelörats ont ose 
yvioler les droits les plus sacres, dans le sein mSine de la paix. 
jylls n'ont pas su respecter 1^ lois de la guerre, ils ont atte&te 
y& la personne du citoyen Autier, mon envoye aupr^s de Thomme 
^qui se disait le gen^ral en chef des troupes du pays de Vaud. 
ylis ont fait plus. Les monstres ont assassine les deox hos« 
sards qui lui servaient d'escorte. Des soldats fraD9ai8 ont 
peri, victimes de la plus noire perfidie, et leurs fr^res d'armes 
^resteraient spectateurs indifferens de cet horrible forfait? Non, 
yla grande nation ne transfge jamais avec le crime ; ses auteurs 
yUe peuvent donc ^ehapper k notre jifste vengeance.' 

yPeuple vaudois, vous avez ressenti notre injure: votre 
vpays est entre nous et les eoupables ; je viens attendre parmi 
i^vous les ordres du directoire exöcutif pour les poursuivre et 
yles punir. Yos voeux nous appellent ä prot^er vos droits; 
yrecevez-nous comme vos lib^rateurs. Je n'ai pas besoin de 
yvous declarer que vos propri^t^s seront sacröes pour nous; 
„des Fran9ais ne peuvent pas oublier qu'elles sont sous la sauve- 
»garde de la fraternite et de Fhonneur. Soyons mutaellement 
^pleins de confiance dans les sentiments qui nous unissent. 
»Votre haine pour la tyrannie est a nos yeux le garant le plus 
ySÜr de votre loyaute; le gage de la n6tre est dans la liberte 
*de ritalie.* 

yAux braves nulitaires.^ 
yLa liberte dont vous ^tes les apdtres et les soldats, vous 
^appelle dans le pays de Vaud. Vous aliez encore porter et 
»retablir les droits sacres de l'houime, chez un peuple, qui 
,vient de briser ses fers, et qui vous appelle k soutenir ses 
i^droits. Votre valeur, soutenue de toutes les antres vertus 
ymilitaires , a conquis l'Italie k la liberte; la m^me conduite 
yvous assure ici les memes succös/ 

i^SoIdats, vous vous p^n^trerez du sentiment de dignite 
»qui eonvient k notre mission. La Republique fran9a]8e veut 
»que le peuple vaudois, qui a secoue le joug de ses opres- 
»seurs , soit libre. Le directoire execntif de la grande nation, 
m'a ordonne de le d^fendre et de le prot^ger. Vous entrez 
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ydönc chez un peuple d'amis, de fr^res. Vous respecterez 
^leurs personnes et leurs propriet^s; leurs moeurs, leur reli- 
„gion, leurs usages vous seront saeres/ 

yDes liens de fratemit^ sont d'ailieurs dejä formös entre 
jyvous et les Vaudois. Vous savez que le citoyen Autier, mon 
„aide-de-camp, envoye par moi au gen^ral Weiss, commandaDt 
i^Ies troupes bemoises, pour lui porter des paroies de paix, 
„a et6 lächement assassine par ses satellites; son escorte de 
yhussards fran^ais a 6t6 tuie et le hazard seul a sauv^ cet 
yenvoy^ de la grande nation. Eh bien, soldats, les braves 
j9 Vaudois ont döjä vengö le sang fran^ais; le village, oü s'est 
,,commis cet attentat affreux, a ^t^ attaque, empört^ par eux, 
„et le feu le consume. Ils veulent encore plus, ils demandent 
„k marcher dans vos rangs, k vos c6t6s, pour aider k venger 
1,1a nation fran9aise.' 

yS'il ^tai( donc parmi vous un Fran^ais indigne de ce nom, 
^qui os&t ternir, par un attentat quelconque, la gloire immor- 
ytelle que vous avez acquise par tant de sacrifices, il sera 
,puni sur le champ de la mani^re la plus ^clatante. Je s^virai 
«avec toute la rigueur des lois contre tout officier, qui, par 
irindifference ou insouciance, autoriserait le plus l^ger abus 
«et ne r^primerait point de suite le moindre effet d'indiscipline/ 

Le general ecrit au pr^pos^ du payeur du d^partement du 
Montblanc k Thonon, pour qu'il ait k acquitter la solde k la 
75<' demi-brigade qui se trouve k Thonon et Evian. 

Le g^n^ral äcrit au directoire executif pour lui annoncer 
qu'il entrera demain 9, avec la division qu'il commande, dans 
le pays de Vaud. II lui fait part de tous les niotifs qui Ten- 
gagent k cette entr^e. D lui envoye la reponse ^vasive de 
Monsieur de Weiss en original, a la sommation qu'il lui a fait 
le sixi^me. II lui fait part de l'assassinat commis sur son aide- 
de camp, et, enfin, il lui d^taille toutes les circonstances et 
tous les motifs qui exigent son entree pour secourir les Vau- 
dois contre leurs l&ches ennemis. 

Le g^n^ral reitöre au general Poüjet la demande qu'il lui 
a dejä faite de quelques hussards et des canonniers. 
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Le g^n^ral donne les ordres potir le döpart de la division 
fixä au lendemain. 

Du 9« (Jan. 28.)* 

Le gen^ral Mecard ainsi que tous les officiers generaux 
et autres offieiers d^etat-major, composant son eCat-major, se 
mettent en mar che pour se rendre k Lausanne, oü le general 
croit devoir ^tablir provisoirement son quartier-g^eraL 

A Papproche des troupes fran9aises, composant la premiere 
division d'Italie, dans le pays de Vaud, tout y est d^une alle- 
gresse extreme. On ne voit partout qu'une seule et m^me 
opinion. On s'empresse de feliciter les vainqueurs d'Arcole et 
de Lodi, qui viennent de nouveau assurer la liberte d'un peuple 
qui la demande avec instance. U sent quMl n'a point assez de 
force par lui-meme, pour en jouir tranquillement; il demande 
le secours de la grande nation contre les ennemis q^ Fen- 
tourent. Elle lui est acordee. II connait le prix d^un tel bien- 
fait, 11 s'empresse d^en tömoigner sa reconnaissance, il accueille 
ses soldats comme des amis et des fr^res. La joie est univer- 
selle et chacun, k Penvie, prodigue tout ce qui peut etre en 
son pouvoir pour subvenir k ces besoins. Enfin ce jour est 
un jour de fi^te pour les Vaudois, il est celui qui leur assure 
leur libert^. 

IVr. SO. Le payeur du departement de PAin annonce qu'au 
lieu de faire un envoi de 60,000 , il le fera de 90,000 et qu'il 
sera suivi d'un de pareille somme dix jours apr^s. 

Hfr. St. Le resident de la Republique fran^aise pr&s celle 
du Valais annonce qi^e le Bas-Valais, sujet opprime du Haut- 
Valais, vient de se ressaisir de son independance. Son ancienne 
magistrature k abdique entre les mains du peuple k St. Mau- 
rice. La cocarde verte est arboree, le pavillon de reunion 
flotte, et Parbre de la liberte est elev^. Le gouvemement de 
Monthey recouvre sa liberte; celui de Martigny le suivra de 
pr^s. Des comites ont succed^s aux offieiers oppresseurs. 

Le general envoye k Paris, pour porter au directoire exö- 
cutif une dep^che, le citoyen Autier, son aide-de-camp, par 
laquelle il lui annonce son entr^e et celui de la division, sur 
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le temtoire vandoi«« S lui eommüniqfije quelques idöed, taut 
sur la Position militaire ä occuper si Berne et Fribourg vou- 
laient tenter d'inquieter les Vaadois, ßt mdme si ron voulait 
tenter une attaque oontre ces gouvernemens, que sur ceUe qu'il 
va faire provisoirement occuper par la division, jusqu'ä oe 
qu'il ait re^u des ordres sur sa marcfae ultörieure. D lui fait 
part encore du denuement total, dans lequel se trouve üa di- ' 
Vision, qui est saos argent, sans payeur, sans commissaire des 
guerres, sans munilion, sans artillerie, sans provisiona ete. 
Mais il lui fait part aussi qu'il a demandö au gouverhement 
provisoire du pays de Vaud un secours en argent et les moyens 
de faire exister la division. II lui envoye Pötat de TartiUerie 
et munition trouv^es dans diverses places du pays de Yaud^ 
n lui communique les prociamations qu'il a cru devoir faire 
4 son entr^e, tant au peuple vaudois qu'aux soldats de la divi- 
sion. Enfin il lui annonce que les Vaudois sont enthousiasmes 
de leur liberte, qu'ils ne respirent qu'ä prouver par leur valeur 
qu^ils sont digiies de la protection de la grande nation, dont 
ils ont re9us et accueillis les soldats comme des freres et amis. 

Le gen^ral fait connaitre au ministre de la guerre la Posi- 
tion que va provisoirement occuper la division dans le pays 
de Vaud. La droite sera ä Vevey au bord du lac de Gön^ve, 
appuy^e et soutenue par le ch&teau de Chillon, le centre k 
Moüdon, soutenu par le chiteau de Lucens, et la gauche k 
Payerne, soutenue par le lac de Neufchitel ; qu'it a ötabli son 
quartier-g^n^ral ä Lausanne en attendant de nouveaux ordres 
du directoire ex6cutif. 

Le 2™* demi-brigade d'infanterie legere part de son can- 
tonnement de .... pour aller coucher & . . . • pays de Vaud. 

La 18*°* demi-brigade de bataille part de Versoix pour 
aller coucber k Rolle. 

La SS"** idem, part de .... pour aller coucher k .... 

La 32'^'' idem, part de .... pour se rendre k Nyon. 

La 75"** s'embarque k Thonon et Evian, ot eile se trouvait 
cantonn^e, et se rend le mdme jour ä Lausanne. 

Ordre au citoyen Dumoulin, chef de bataillon ä la 18°"* 
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demi-brigade de bataille, de prendre le conunandement de la 
place de Lausanne. 

Du lO"« (Jan. '29.). 

La 2'"* demi-brigade d'infanterie l^g^re se rend 4 Lutry, 
en avant de Lausanne. 

La IS""" de bataille se rend k Lausanne. 

La 25°** idem se rend k Morges. 

La 32"* se rend k Cossonay; eile y re9oit Tordre de sc 
rendre le lendemain II"« 4Moudon et le 12""" 4 Payerne, pour 
y rejoindre la brigade et y rester jusqu'ä nouvel ordre. 

La 75^^ part de Lausanne pour se rendre, le 11'°* k Mou- 
don, le 12"** k Payerne et le 13""* k Avenche, pour y rejoindre 
la brigade et y rester jusqu^i nouvel ordre. 

IVr. S9. On ecrit d' Avenche que les avant postes vaudois, 
plac^s k Faoug, ont ^te attaqu^s les Allemands, cette nuit, 
quMls ont une artUlerie nombreuse, que les paysans de Payerne 
ont manque et quitte le poste de Faoug, au nombre de 200 et 
seulement SOLausannois sontrestes; ils demandent du seconrs 
en hommes, en artillerie et en munitions. 

Le general, instruit de cette attaque, donne ordre au ge- 
n^ral Rampen de se rendre de suite de Lausanne k Moudon 
avec la 75"*, qu'elle bivouaquera devant cette ville, qu'il fera 
occuper le chiteau de Lucens, dans le quel se trouvent 20,000 
cartouches, qu'il fera distribuer k cette demi-brigade. 11 s'adres- 
sera au comit^ de Moudon pour les subsistances, ainsi que 
pour avoir deux pieces de canon et des canonniers. II est pre- 
venu que la 32"*, qui couche ce soir k Cossonay, sera envoyee 
en son renfort, s'il est necessaire. II doit ^tablir son quartier- 
g^neral k Payerne, et il est pr^venu de ne prendre le com- 
mandement des troupes vaudoises et de ne franchir les limites 
du pays de Vaud qu'au cas d'une attaque. . 

Ordre au citoyen Laureadeau, prepos^ de vivres k Tho- 
non, de fabriquer 2400 rations de) pain par jour et de les faire 
parvenir ä Lausanne pour le besoin des troupes fran9aises. 

Le g^neral pr^vient le commissaire^des guerres de Carouge 
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de cet ordre pour qu'il Msure k ce pr^posö lea fariaes ni- 
eessaires 4 cette confectioB. 

Invitadon au comit^ militaire de Lausaime de faire fourair 
une barque couverte pour le transport de ce pain de Thonon 
ä Lausanne et d'indiquer un local pour le recevoir. 

Lettre au pr^sident de Passembl^e representative provisoire 
du pays de Vaud: 

V Je d^sire connaitre, dtoyen pr^sident, oü vous en dtes de 
«Perganisation de votre gouvemement. 

„U est essentiel de ereer au plut6t une commission, prise 
ydans votre sein, qui puisse r^pondre ä tous les objets rölatifs 
yä mes Operations. 

yll est tr^s urgent qiie de promptes et sures mesures soyent 
^prises, pour assurer les subsistances des douze miUe hommes 
i,qui se trouvent actuellement dans votre pays. 

yll importe de profiter de l'enthousiasme de vos jeunes 
tpCitoyens et de leur assurer, par une oi^anisation proehaine, 
,les moyenu d'utiliser leurs moyens en cas de besoin. 

ylnstruisez-moi, oü vous en 6tes de Pemprunt que je vous 
^ai demande, et k la prompte remise du quel je tiens beaueoup. 

„Je seconderai de tout mon pouvoir l'affermissement de 
„votre libert^. Songez, Citoyens, que vous devez k votre 
ygloire et k un peuple g^n^reux que vous repr^sentez, de 
„redoubler de z^le et d'effbrts pour assurer, en ee qui vous 
„conccrney ia reussite des Operations de Parmee fran^aise.' 

IVr. SS. RepoBse de. Passemblee representative k la lettre 
ei-dessus : 

yVous avez ete informe ee matin, citoyen genöral, que 
,nous sommes arriv^s au momönt de nous oocuper de suite 
„du mode de convocatioa de «rassembiee constitttante. Yous 
»serez informe du r^sultat de nos travaux. 

ySur votre demande, une commission a ete cre^e pour etiie 
»Pintermediaire des commusications elitre vous et nous; eile 
»est eomposee de cinq membres, d^nt un du comitö iniiitaire, 
»savoir les citoyens : Bergier, Secretan, de la Rotas, Fornerod^ 
9 Aubergenois. Nous vous prions de leur accorder votre eonfiancei 
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yLes ordres les plus severes oat ^ domu^ au commissaire 
y^general des guerres, le citoyen Joseph, de se ppocurer dans 
ffUf plus court delai des tableaux exacts de tous les grains 
y disponibles dans le pays de Vaud et de vous les communiquer; 
„il lui est egalenient enjoiot de pourvoir a rapprovisioiineinent 
,wwel et futup de toi» les postes de l'am^e frtt9ai8e. 

„Le comite des finances ä ordre de vous remettre sueces- 
ySivement les fonds qui ont ete ordounes, ä mesure qu'ils 
^entreront en caisse. Recevez, citoyen gen^ral, rhommage de 
»nos respecta/ 

Ordre au general Pijon : 

De faire prendre les vivres ä la 2™*' demi-brigade d'infan- 
terie legere, pour se rendre le meme jour de Lausanne a Lutry, 
pour en repartir le !!"*• pour Vevey. 

Un demi-bataillon de la 18°** k Vevey^ 

L'autre demi-bataillon et les grenadiers k Lausanne. 

2B0 hoBunes de la 2'°'' au ch&teau de Chillon. 

Les deux autres bataillons de la 18°*' le 11*^' ä Moudon. 

La 25^°* le 11°»" k Lausanne et le 12°**' k Moudon. 

Toutes ces troupes resteront jusqu'ä nouvel ordre dans 
cette Position. 

Lettre au comile militaire de Lausanne pour mettre a la 
disposition des generaux Rampen et Pijon quatre ordonnances 
de cavalerie pour acc^örer l'enTOi des depeehes. 

IVr. S4« Le comite repond de suite quo les intentions du 
general vont recevoir leur exeeutien, qu'en oonäequence 4 or- 
donnances vont se rendre a Payerne et 4 i Vevey. 

Hifr, ÜB. Lettre du general RanpOn: 

Qui fait connaitre la poaition de rennomi qui occupe Mo- 
rali, ou se tFOuve le gros de sa troupe, portöe a 4000 hommes, 
peu de cavalerie. Ses afvant-postes prös de Morat; ses pa- 
tn)ttilles viennent jusqu'a Faoug, oü il y a eu une petite es- 
carmooebue entre eux et les Yaudois, qui se sont replies. Le 
g^eral Rampen a demaad^ de plus ampies d^tails au comman- 
dant vaudoia sur cette affaire. Un bataillon doit occuper le 
chAteau de Locens. II annoiice en suite que la revolution 
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s^op^re dan8 Fribourg et que di^ux envöyes du comite central 
se rendent ä Lausanne, pour voir le g^n^ral Menard et lui 
faiire pari de cel evdnement» II annonce airmr re9U deux pieces 
de canoa de Moudon ainsi que les canonniera. 

JSfr. 86« Le general Menard refoit une deputation com«- 
poeee des citoyens . Pi^on, Vonderweid et Fran9ois IXuc, 
membres du cOmite central, provisoirement etabli dans la com- 
mune de Friburg, qui lui annoncent que la revolution s'opere 
dans cette ville, qu'ils sont ^galement depHtes aupres de Pas- 
semblee du pays de Vaud, pour lui annoneer cet henreux 
evenement, que l'arbre de la liberte va y 6tre plante, qu'enfin 
ils ont secoue le joug oligarchique. 

Le general les felicite de cette heureuse rövolution et les 
engage ä la condnire de maniere a en operer tout le biea ^tre 
dont eUe est susceptible. II ne leur donne aucune reponse par 
ecrit. II les assure qu'il en rendra compte ä son gouvernement, 
mais que, pour le moment, il ne peut que les encourager et 
les aider de ses conseils; qu'il lui faut de nou volles instruc* 
tions pour sa conduite ultörieure a cet egard. 

Ordre au commandant de la place de Lausanne « de faire 
pattir tous les officiers qui se trouvent ä Lausanne et qui ne 
fönt pas partie de la gamison, ou qui ne sont pas revetus d'ördre 
special pour y rester. 

Du ll"»« (Jan, 30.). 

Le general part de Lausanne pour se rendre ä Payeme, 
poiu* s'assurer par lui mdme de la position des troupes fran^aises 
et preadre des reoseignemens sur celle de Pennemi. 

]¥r» M9* Le commissaire ordonnateur vaudois etrit, qu'il 
s'est. forme. 4 Lausanne un comite de subsistance, sii^ant au 
chäieau.^ Charge de Tapprovisionnement de Parm6e. 

II annonce qu'il n'y a pas pour sept ou huit jours de grains 
dans le pays« 

Hr» 3^« Lettre du commissaire des guerres Buiaet, qui 
annonce son d6part pour le departement de FAin; il communique 
^i ji^eme tems un arr^te du directoire executif, relatif au traite- 
ment des troupes qui se trouvent dans l'interleur de la Fnince. 
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JVr. 99. Lettre du payeur du d^partement de i'Ain, qiii 
annonce qu'il a fait partir ce m^me jour un preinier convoi 
d'argent montant k 90,000, lequel est destin^ k payer la solde 
de la premiere division, k dAter du 1"^ pluviose courant. II 
annonce que cet envoi sera snivi d'un pareil dans 10 jonrs et 
ainsi de suite, si sa caisse peuf y fournir. Craignant que ces 
recettes ne puissent sufSre aux besoins de la division, il pre- 
vient la tresorerie nationale de lui envoyer des fonds pour 
assurer son service. 

mir. 40. On communique au g^^ral une lettre du comite 
de Bulle qui dit que, sur les nouvelles hostiles qui leur sont 
parvenues, ils ont fait battre la gön^rale, que tous les citoyens 
ont pris les armes avec zele et ardeur, que tous leurs soldats 
ont 4t6 en mouvement toute la nuit, et qu'ils se sont enipares 
des gorges et des postes importants du c6te de Pennemi com- 
mun; mais les nouvelles, disent-ils, sont un peu exager^s. 
Ils demandent au comit^ de Vevey 500 hommes d'infanterie 
et 40 Jt 50 bommes de cavalerie. Ils communiquent en meme 
tems les lettres dont copie est ci-aprös. 

Extrait d'une lettre de Berne du 90 Janvier 1798, souscrite 
par Samuel Guerber et adressee au citoyens David Bridel et 
fils k Vevey. 

yPensons k un accommodement pacifique, surtout que de- 
ypuis hier le conseil des 200 a d^cr^td que la Constitution ac- 
„tuelle de Petat sera cbang^e et municipalis^e, d'apri^s une 
„nouvelle Constitution qui doit avoir le suffrage et reiinira tous 
,,les voeux des bons citoyens, amis de la liberi^ et de l'^a* 
«lit^, qui ont le salut pubtio k coeur. Dans le desi» et dans 
„PiAtention sinc^re de renouer les noeuds anti<}ues qui liaient 
tples deux peuples, une societ^ de patriotes voudrait savoir si, 
yVenant munis de pleins pouvoirs pour contracter une aHiance 
ySolide, reelle et constante, sur les bases de Pamitie et frater- 
,^nite, ils pourraient avoir Pesp^rance d'^tre bien accueilKs, et 
ySi on serait dispos4 d'entrer en leurs vues de faire cause 
9 commune et fraterniser avec eux. II paraifra sems peu une 
yproclamation qui assurera ce que nous avan^ons, le conseil 
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ydes 200 ayant requis les communes et districts da pays k elire 
„et envoyer des d^putäs, poar deliberer avec lai sur le aalut 
yde l'etat et donner leur avis sur la Constitution qui leur sera 
vpr^isentee. Veuillez communiquer tout cela k vos comit^s et 
i^QOUs faire savoir leur intention k se sujet/ , 

Extrait d'une lettre d'Aarau du 31 Janvier 1798 au citoyen 
Bridel Paine ä Vevey par son fils. 

„hes nouvelles de notre ville sont de la plus grande ini- 
,portance. Dimanche matin 28. arriva l'ordre de Berne d'^lire 
j,deux deputes* Le magistrat s'assembla, etablit un comite de 
„BIX membres; auxquels devaient etre adjoints six autres de la 
jybourgeoisie. Le lendemain celle-ci s'asseml>la; il fut decr^tä 
„que le magistrat avait perdu la coniiance de la ville. On 
yCboisit unanimement un deputö pour Berne, et un comite de 20 
ybourgeois, auquel il fut donne plein pouvoir. Tout se passa 
j^dans le meilleur ordre. Dans la nuit on mit feu^ä une maison 
»de Mr. Hasler k une demi-lieue d'ici. L'allarme fut generale, 
vOn doubla la garde. Le matin on s'assembia k l'eglise, on 
vpromit 50 louisd'or neufs ä celui qui pourrait d^couvrir l'au- 
jyteur. II fut declare Tindependance et on lut une proclama- 
„tion de l'ambassadeur fran9ai8^ oü la protection du direc- 
ytoire fut assuree. Ce matin on re9ut la nouvelle, que le haillif 
»de Wildenstein avait fait emprisonner deux bourgeois d'ici 
yComme des rebelies. On ^es a reclames et ils sont attendus 
„k tout moment; cependant la bourgeoisie est sous les araaes. 
»L' ordre et la tranquillite sont piu*faits, les ofaefs de la revolu- 
ytion ttsent de la plus grande prudence. Bientöt les tiois autres 
yvilles municipales se joindront k Aarau de m^me que la cam- 
»pagne. On a generalement refuse de marcher «ontre le pays 
yde Vaud. Liberte et egalit^ sont k Pordre du jour et tous 
»les honnetes gens se sont r^unis pour acqu^rir ce bonheur 
»Sans tumulte et desordre.' 

Du 12°»« (Jan. 31.); 

Le general Menard donne ordre au general Bampon, de ne 
laisser passer aux avant-postes personne sans la signature des 
oflßciers g^neraux commandants dans la division, et il Finvite 
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k prendre secrMement des -informations sur les lev^s, la 
poshion et V4^t politique des Bernois et Fribourgeois. 

Ordre au coimnaiidant de la garaison de Lucens d'en partir 

pour Payeme avec son d^tachement. Vu le d^sordre auquel il 

s'est livr^, cet officier gardera les arr^ts jusqu'ä nouvel ordre. 

Le g^n^rai Weiss adresse au g^neral Menard la lettre dont 

la tenue suit: 

9 Citoyen gen^ral! 
,^ J'apprends indirectement que vous avez menace d^^tendre 
„nvL loin vos vengeances, relatives ä la malheareuse meprise des 
paysans de Thierrens envers votre aide-de*cainp. Je crois 
de mon devoir de vous repr^senter avec respect, que chez 
aueune nation civilisee ics accidents particnliers ne sont con- 
sid^res coinme offense publique, lorsqu'on offre toute satis- 
faetioii possible; sttßs quoi le sort des 4tats, la paix et la 
guerre, ne dependraient plus de regles fixes et d'une sage 
politique, mais d'un hazard aveugle, et des ^carts ou inepties 
individuelles. Vous voudrez bien aussi observer qu'ä cette 
,;epöque l'autorite reguliere et constitutionelle efait absolument 
^nulle, et que Pordre d'arrestalion n'a ^te respecte que paroeqne 
jt^eela concernait la R^publique fran9aise, et que les divers partis 
i^^taient int^resses k son ex^cution. 

x^Vous aurez repu, citoyen göneral, toutes les informations 
j^prises a cet egard-, et je vous invite a les faire renouveler 
j^par vos propres agens; elles vous convaincront de plus en 
yplus que ce n'est qu'un äccident, une meprise noctorne, k la- 
y quelle ne peuvent, ne doivent avoir aueune part les milliers 
j,dinnocen$ qu'on voudrait en rendre responsables. Jetez un 
i^qovp d'oeil sur le bien-^tre de ce pays, et vous vous repro« 
jpCherez de contribuer k sa destruction non m^rit^e. Au reste 
yil est en defense, et si le sang ooule qu'il repose sur vous. 
xr Salut et haute consideration.' 

(Signe) Weiss. 

Le g^n^ral croit devoir r^pondre ä Monsieur le g^n^ral 
de Weiss la lettre, dont copie est ^galement ci-apres. 
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9 Monsieur le generali 

„Un bruit qui vous est parvenu indirectement, ne doit pas 
yVOQs inquieter sur le sort de votre patrie. £n vous considerant 
„eomme citoyen, j'estime votre sensibilite; je n'ai rien ä vous 
^r^pondre comme ex-general des troupes du pays de Vaud .... 
„Les affaires de guerre et de paix se (raitent de puissance ä 
jypuissance .... J'ai mes Instructions que je suivrai et je ne 
^^connais point de vengeance, si eile ne part du gouvernement .... 

„Je ne vous dirai rien sur ce que vous m'observez que le 
vpays est en defense'' .... Si vous voulez parier du pays de 
t,Vaud, je Poccupe; . . . si c'est de celui de Beme, je ne con- 
yuais pas les dispositions ulterieures de mon gouvernement 
,ä «on egard.'^ 

IVr. 41. Le g^neral Rampen communique au general Me- 
nard la copie de la sommation faite (le 12°*® pluviose) au ge- 
neral bemois d'evacuer le pays de Vaud et qui est ainsi con^ue : 
«^Monsieur le generali 

9 Voulant faire occuper par mes troupes la frontiere du pays 
„de Vaud, je suis tres ^tonne que, malgre la sommatiOn du 
jygeneral Menard, commandant les troupes fran9aises dans ce 
vpays, vous teniez encore des postes en de9a des limites im- 
j^mediates de Beme ; je m'attends ä voir incessament ces postes 
„övacues.* 

Suit la r^ponse de Mr. le general d'Erlach, datee du quar- 
tier general de Mörat du 31 Janvier, k la sommation ci-dessus 
enoncee: 

jySans entrer ici dans la discussion des frontieres de la 
ji^r^publique de Beme, et en observant que nulle sommation 
vde ce genre n'est jusque-ici parvenue k ma connaissance, je 
«re^onds que je ne puis sans Pordre de mon souverain, qui 
,»m^a confie les postes que j'occupe, les abandonner, mais que 
»je vais lui rendre compte de la sommation, et vous en faire, 
vgäi^ral, parvenir aussit6t que possible la reponse.^ 

Le göneral previent le comite militaire de Lausanne, quMl 
ne doit se preter ä aucune requisition, de quelque nature qu'elle 
puisse etre, k moins, qu'elle ne soit einanee de lui. II lui de- 
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mande quelle somme il a ä sa disposition sur Temprunt de- 
mand^, d^sirant de solder ie lendemain la troupe. II le prie 
de verser dans la caisse de son payeur les fonds qu'il peut 
avoir. 

rlfr. 49. Le comit^ repond, qu'il n'a que 60,000 en caisse, 
venant du produit de Femprnnt, mais qu'il va les verser de 
suite dans la caisse du payeur de la division fran9aise; il at- 
tend, dit-il, de nouvelles sommes qu'il versera successivement. 

Du 13"* (Feb. 1.). 

Le general demande au comit^ militaire de Lausanne l'etat 
exacte des ressources eh subsistance. 

IVr. 48. On lui repond, qu'on lui mettra incessanient ce 
tableau sous les yeux, que le citoyen Joseph, commissaire des 
guerres, est charg^ de cet objet 

Nr. 44. Le general Bampon fait part au general Menard 
de la r^ponse que lui fait le general d'Erlach , en suite de sa 
sommation d'hier, et par suite de la reponse qu'il a re9ue lui- 
m^me de son gouvernement; eile est ainsi concue: 

^Le general d'Erlach au g^n^ral Bampon, dat^ du quartier- 
ygeneral de Morat. 

„J'ai re9U ordre de mon gouvernement, ä qui nulle som- 
^mation du general Menard n'etait connue jnsque-ici, de lui 
„ecrire sur la sommation que vous m'avez faite hier, et de 
yvous envoyer un duplicata de ma reponse. 

„Vous y verrez, general, que le pays de Morat n'a dans 
,^aucun temps fait partie du pays de Vaud, et que les communes 
„et municipalites qu'il renferme sont pretes d'en exposer les 
»preuves diplomatiques et historiques — qui pourront vöus 
„satisfaire. 

^Je vous renvoye aussi trois de vos soldats qui sonf venus 
„ce niatin donner dans le poste de police d'extr^me fronti^re 
„et qui ont dit qu'ils s'etaient ^gar^s/ 

Les trois grenadiers, dont parle d'Erlach dans sa lettre, 
s'etant Agares k la suite d'une reconnaissance faite par les gre- 
nadiers de la 75™**, ils tomberent dans un avant-poste ennemi. 
Ils furent de suite arretes, mais le göneral d'Erlach les fit effec- 
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tivement reconduire au gen^ral Rampen. II rend, encore compte 
qu'an officier vaudois s'est permis d'emmener le cheval de 
Pofficier bernois, venu en parlementaire, qn'il I'a fait chercher 
pour le faire remettre, mais qu'il s'est esquive. 

Le gen^ral d'Erlach fait passer la lettre , dont copie est 
ci-apres, au g^neral Menard, datee de Morat du !•*■ Fevrier 1798- 
„G^n^ral! 

^Ayant re9u hier au soir une sommation du general Rampen 
lyde retirer mes postes des fronti^res du pays de Vaud, je lui 
'i^r^pondis, que je demanderais ä mon gouvernement des ordres 
,et lui en ferais passer incessamment la reponse. 

yLes ordres que j'ai eus k cet egard, sont de vous repre- 
„senter, genöral, que dans aucun temps et d'apres tous les 
„mouvemens historiques et diplomatiques, jamais le baillage de 
jyMorat, qui appartient en commun aux cantons de Berne et 
,de Fribourg, n'a ^t^ compte comme faisant en aucune maniere 
^partie du pays de Vaud, et les municipalit^s et communes 
„de ce baillage sont pr^tes, si vous le d^sirez, et de prouver 
;,la verite de ce que j'avance, et de vous manifester leurs voeux 
„ä cet egard*)/ 

Le general Menard re^oit une depSche de Mess. Am Rhin 
et Schmid, deputes helvetiques, datee du f Fevrier 1798, de 
Morat, et ainsi con^ue: 

„Citoyen general! 

,;Etant arrives ici dans ce moment dans la qualit^ de d^- 
»putes helvetiques, nous nous empressons de vous en faire part 
„et de vous demander, quant et ou nous pouvons avoir Phon- 
„neur de vous voir, accompagnes de Mens, le colonel Tscharner 
»de Berne et de notre secretaire de legation. Veuillez avoir 
1,1a bonte, citoyen general, de i\ous mander l'heure et endroit, 
„oü nous puissions vous trouver, et prendre en meme temps 
^les arrangemeAs necessaires pour la suret^ de notre passage. 
i^Agreez en attendant, citoyen general, l'assurance de la par- 
yfaite consideration avec laquelle nous avons l'honneur d'^tre/ 

Le general fait passer la serie des mots d'ordre au g^n^ral 
Sornet jusqu'au 20 du courant. U lui envoye egalement l'etat 
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d'emplacement de la division, avec injonction de le faire con- 
naitre aü commandant de la place et an commissaire des guerres. 
11 lui demande Fötat de Situation de la division. Ordre de 
s'entendre avec le comite militaire, pour etablir une correspon- 
dance süre et prompte entre les g^neranx et les corps de la 
division. 

Le general donne l'ordre suivant a la division: 

„Le gönöral, instruit hier ä cinq heures du soir, que la 
,;garnison du chäteau de Lucens s'etait port^e ä des exces et 
,^au pillage du vin et des grains, ä ordonne que de suite ce 
„detachement soit releve et se rende sans dölai ä Payeme, il 
;;Sera pendant huit jours priv^ de vin et les auteurs prindpaux 
.^livres sans retard au tribunal. 

;,Les commandants militaires surveilleront les distributions ; 
„ils emp^cheront la dilapidätion en faisant connaitre dans ehaque 
ycommane la force exacte des parties präsentes; ils feront 
„arr^ter et conduire de suite au quartier-gen^rai tous ceux 
,;qui chercheront ä abuser de la foi des habitans. 

„La troupe recevra tous les jours une demi-bouteille de 
yVin par homme. 

„Toutes requisitions sont d^fendues; le conseil de guerre 
,;poursuivra, toute affaire cessante, ceux qui s'en permettraient. 

„he general ne soufFrirä pas que Pindiscipline se glisse 
,^parmi les braves de l'armee d'Italie et les deshonore; il re- 
„clame toute la surveillance des chefs; il exige qu'ils lui sig- 
,,nalent avec fermete les coupables ou les officiers insoucians; 
„il est dispose a punir exemplairement. 

„Dejä les prisons sont encombrees de criminels; ils seront 
„bientdt juges et l'armee purg^e de leurs personnes. 

„Soldats, rappelez vous ,votre gloire et soutenez-la par 
„une bonne discipline. 

„Des etablissemens pour les malades sont pröpares; 

„la premiere brigade les escortera ä Lausanne; 

„la seconde idem k Estavayer. 

„II est defendu , sous peine de mort, de passer les limites 
„du pays de Vaud. 
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„Les chefs des corps rendront compte, par ecrit, de la 
^commiinication et de la lecture de l'ordre ä chaque compagnie/ 

Les dispositions de l'ordre ei-dessus sont expressement 
recommandees an general Pijon, relativement aux Vaudois qui 
se permettent d'attaquer les postes bernois^), ce qui est con- 
traire aux Instructions du directoire ex^culif. 

Le general recommande egalement au general Bampon 
rexecution de l'ordre ci-dessus; il lui enjoint de priver la 
compagnie qui etait au chftteau de Lucens pour huit jours de 
vin, et il condainne l'officier qui la commande k 8 jours d'ar- 
rets; il l'engage ä tenir la main k la discipline la plus äpre; 
que le tribunal militaire va incessamment s'occuper de juger 
les coupables; que la rcvolution se fait dans le \alais; que 
la rentree de l'emprunt va bien lentement; qu'il exige enfin de 
frequens appels pour empecher les plaintes qui se multiplient« 

Le general fait parvenir k l'adjudant- general Sornet di- 
verses pi^ces relatives ä des militaires detenus, pour les tra- 
dttire au tribunal militaire. 

Ordre au chcf de l'artillerie de partir le 14°»® de Lausanne 
avec toute l'artillerie et ses equipages pour se rendre k Lu- 
cens, ou le parc sera ^tabli en avant du chftteau. 

La division est prevenue qu'il se trouve au nouveau parc 
sufßsamment de pierres ä feu pour qu'on puisse en d^livrer 
une par homme. 

Attendu que le point de Moudon devient tres - essentiel k 
surveiller, tant a cause des Communications que relativement 
au parc d'artillerie qui y est etabli, le general donne ordre au 
general Pijon d'y etablir son quartier-general. 
Le general Menard au directoire: 

„Charge de proteger le pays de Vaud, ce peuple, qui ap- 
jypelait ä grands cris les Fran^ais, gouverne par des agens eqüi- 
«voques, se refuse de se pr^ter aux besoins de ses protecteurs. 
^Le pays ne m'ofFre aucune ressource si ce n'est en vin et en 
«^viande. Le bled manque pour la population ordinaire, il n'y en 
«aura pas pour un mois pour la troupe. Le sol n'en prodüit 
i^point; il est defendu de le tirer de la France, si vous ne le 

HiBt. ArehiT XIV. 14 
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^permetfez pas, par une nouvelle disposition« Les Saisses 
lyS'opposent k ce qu'il en vieone d'Allemagne, et la meilleure 
^ressource da pays est eo vin. II donnait 500,000 livres, ao moins, 
yde reveoa ä Berne, ce qui est actaellement devolu au profit 
ydu peuple. Des moyens de force pourraient me mettre ä meme 
„de fournir plus facilement aux bescios de ma division, mais 
vje crains que ces moyens ne decourageat les patriotes et ne 
yrefroidissent Tardeur des peuples voisias* 

»Fribourg est en insurreotioa : le bas Valais deuiaude notre 
^protection, on fermente ä Berne. Je crois qu'il en arriverait 
yde mdme dans les cantons allemands, si aous etions maitres 
„de ceux fran9ais, car tout depend de Berne. qui a plus de 
^reputation que de force. Si vous me cbargez d'agir offen- 
ysivement, je porterai des forces sur le pas de Güminen, 
^pour y attirer l'afttention de l'ennem], qui pourrait nous op- 
,ypoaer 20,000 hommes de nouvelles troupes et sans ardeur, 
ytandis que j'emporterai Fribourg d'un coup de main, et je 
„compterai ^0) de ce c6te 14 sur Berne* ä moins que les circon- 
jyStances ne changent. J'ai onze mille hommes d'infanterie, 
^mais je n'ai pas un homme de cavalcrie^ Bäle, Soleure et 
„le Valais seraient necessairement entraines par la chüte de 
»ces deux cantons principaux. Je trouverais ä Berne et k Fri- 
»bourg de grandes. ressources de guerre et de finances, et je 
„serais maitre de la conduite politique de tous les Suisses. Si 
Je dois garder le pays de Vaud, je demanderais, s'il faut me 
„contenir dans le pays ci-devant sujet ä Berne, ou si je puis 
»eccuper la porlion qui appartient a Fribourg, et qui est sup- 
,;POsee de faire partie integrante de ce canton, comme du bau- 
„läge de Morat, anciea pays de Vaud, mais regarde comme 
„ancienne souverainete de Berne et de Fribourg? et je deman- 
„derais, s'il faut organiser une veritable republique, ä Vaud, 
^par des assemblees primaires, ce que le peuple reclame, ou 
jytemporiser et ^quilibrer les factions? car si je voulais rae 
>prononcer pour une, il me faudrait absolument eniployer la 
„force contre les autres, et me tenir en garde dans un pays 
„arme daas toute son ^tendue. En attendant vos ordres, j'ai 
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yd^fendu souk peine de moH de passer 1^ limites i qui que ce 
ySoit, pour ne point provoquer une qiiefelle avec le» yojfivas, 
„ü teile n'est p«s votre intention. 

„Le geiieral Weiss, ci-devaot commaodaxit les troiipe» ber- 
„noises dans le pays de Vaod, m'a ecrlt une lettre, dMt je 
^vous traosmete copie av^ac ma nepogose. 

„Je fis arreter hier k üoudoni wr une lettre du resident 
„de Valais, üb jeuue komme , ci*devant Custine, neveu du 
„geoeral Custine. II se disait moa aide-de-camp et patriote 
„furieux. Je le ferai questionner sur ses projets, et je vaus 
„en rendrai compte. On le croit un ageot de Carnot qui se 
„trouve, dit-on, a Berue/ 

Du 14»* (Feb. 2.)- 

Le gea^ral previeot la diviaion qu'il a des fonds sußisaats 
en caisse pour solder la froupe jusqu'au premier pluviose. Les 
mesures soat prises pou«* ;iiet^e la solde au courant; le mois 
de oivöse sera ac4(uitte aux le uouveau pied. 

Le general previent qu'il est indigue de la eonduite du 
citoyea Comte, officier vaudois, qui s'est permis d'enlever un 
chevaJ ä un parlementaire bemois; il demande son arrestation, 
sa punition, pour s'^tre permis un tel delit, et que le cheval 
aoit rendn; il r/eitere l'ordre aux Vaudois de ne pas depasser 
leurs limites. 

Le general Menard previent le general Rampen que l'offi- 
cier vaudois, dont ii lui parle dans sa lettre d'hier, doit ^tre 
puni; qu'il metle les grenadiers, qui se sont separes de la 
reconnaissance, en prison et qu'il prescrive au commandimt 
des troupes bernoises d'evaeuer Faoug, qui est le seul point 
que le general ait reclame; qu'il evite la longue diseussion 
avec ces Messieurs, qu'il entretienne leur epouvante, qu'il ao 
laisse rien penetrer de nos projets, mais exagere tout quand 
nous avons^fait un pas ^^); qu'il conviendrait de faire au g^n^al 
d'Erlacb la reponse suzvante: 

„Je n'ai jamais eu l'intention ou le projet d'entrer en dis- 
«enssion sur les Hmites du pays de Vaitd- 

„Ma preiniere sommation vous a indique le lieu que je 
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yd^sirais vous voir ^vacaer; c'est Faoug, dans le baillage 
^d'Avenche et non Morat 

,,TeIs sont les ordres reiteres de mon gen^ral et dans I'exe- 
,cotion desquels je persiste 12).« 

UV. 48. Le comite milltaire de Lausanne ayant r^clame 
aupres du g^neral la gräce du citoyen Comte dont il est parl^ 
ci-dessus, duquel il a rendu un bon t^moignage, et n'ayant 
attribu^ ce fait qu'au defaut'de connaissance des droits de la 
guerre, le g^neral l'a accordee, en exigeant toutefois que le 
cheval fut remis. 

II ^crit au meme comite que la peine de mort, portee contre 
tous ceux qui depasseraient les limites du paysde Vaud, n'est 
qu'une mesure purement militaire, qu'ils ayent donc ä rassurer 
leurs concitoyens que de semblables ordres ne doivent pas les 
allarmer. 

Le gen^ral ecrit au gen^ral Rampen qu'il ne veut phia 
recevoir de deputation, qu'il cunsentira h recevoir les questions 
ou reclamations ^crites, mais qu'il ne communiquera ses re- 
ponses qu'apres avoir pris les renseignemens qui sont n^ces- 
saires. En pareil cas il faut ^viter le combat diplomatique 
qu'on semble vouloir faire naitre^^). 

üfr. 46. Le citoyen Debons fait un rapport au citoyen 
Suchet sur la position qu'occupent les troupes vaudoises qui 
sont sous ses ordres. 

IVr. 4:9. Le comite militaire röpond au general relative- 
ment au contenu de sa lettre de ce joür ci-dessus enonc^, 
relativement k la peine de mort pour quiconque passerait les 
limites. 

IVr. 48. Le general ayant fait diverses demandes au comite 
de Yevey sur les moyens de subsistances qu'il y avait dans 
cette ville et aux environs, la commission lui adresse la r^- 
ponse portee au Nr. ci-contre. 

IVr. 49. Le general Rampen ^crit que le porteur de sa 
lettre est M. d'Affry, depute du gouvernement de Fribourg, 
qui vient pour s'expliquer avec le general Menard. 

Ce deput^ a une entrevue le mime jour ävec le g^n^ral 



Invaaion in die Schweiz im Jahre 1796. 813 

Menard, il est accompagne de M ^^) qui pr^c^demment 

^tait venu aupr&s du gen^ral; niais l'une et Tautre mission 
etait bien differente. Au surplus le citoyen Suchet pourra 
faire connaitre au general Brune l'objet de cette mission et 
lui rendre compte des pourparlers qui ont eu lieu. 

Hr. SO. Quelques grenadiers de la 75™^ demi-brigade se 
sont permis des attentats affreux sur les personnes et les pro- 
prietes de quelques habitans de Corselles. Le general Rampen 
en rend compte en envoyant les pi^ces et le proces-verbal, 
dresse par ordre du ctlmitö central de Payeme, qui constatent 
leurs delits. Le tout est envoye de suite au capitaine rappor« 
teur du conseil militaire de la division pour instruire cette 
affaire et la presenter ineessamment au conseil. Par cette möme 
lettre il assure, qu'il y a 5000 paysans armes dans Fribourg et 
500 Bernois qui sont resolus ä se battre; on y a pr^parö des 
pieces d'artillerie et l'arbre de la libert^, qui devait y etre 
plante, a ^te mis en pieces. 

Du 15"* (Feb. 3.) 

Hr. ftl« Le citoyen Joseph, commissaire des guerres vau- 
dois, fait passer l'etat des approvisionnemens qui se trouvent 
dans le pays de Vaud, en indiquant les mesures qu'il a prises 
pour assurer le service. 

]Vr. S9. Le comite militaire de Lausanne annonce qu'il 
vient d'etre mis sous les ordres des citoyens Bergier et Se- 
vei y, officiers de dragons, trente dragons vaudois pour le Ser- 
vice du quartier -general et assurer la correspondance entre 
Iqs corps de la division. 

IVr. S3. Le comite militaire de Vevey fait passer des de- 
p^ches d'Aigle, qui marquent de l'inquietude sur des mouve- 
mens qui ont lieu du cöte-du Sepey, oü on dit que l'ennemi 
se trouve; il demande qu'on s'assure au nioins de mettre en 
aürete l'artillerie et les munitions qui se trouvent au chäteau 
d'Aigle. 

IVr. ft4:» Le resident en Yalais (annonce) qu'il y a quel- 
ques mouvemens du cöt^ de Bex, que Beme met k profit des 
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n^godations sourdes, qu'il serait essenHel de mettre Bex k 
Pabri d'un coup de main. 

IVr. IM. L'assemblee provisoire du pays de Vaud fait 
passer des observations qu'elle prie )e g^neral de prendre en 
consideration ; elles sont relatives k I'entrefien des troupes et 
k la rentr^e de la somme qui a et^ demand^e. 

Les repr^sentans du corps helv^tique fönt passer au general 
Metiard une lettre a laquelle est jointe la note ci- apres 
enonc^e : 

Copie de la lettre des citoyens AmRhyn et Schmid, re- 
pr^sentans helv^tiques, datee de Morat le 3 F^vrier 1798. 

y Citoyen general, ne pouvant pas avoir l'honneur de vous 
^parier de bouche, nous nous empressons de vous faire passer 
«la note ci -jointe, que d'apr^s le voeu de nos commettans 
«nous aurions du vous remettre en personne, pour etre ä meme 
„de donner les eclaircissemens necessaires et d'appuyer son 
ycontenu par des representations verbales. Nous voyant hors 
,^d'^tat de remplir le but de notre mission, nous avons l'honneur 
„de vous prevenir, citoyen general , que nous allons incessam- 
„ment retourner k Beme comme Tendroit de notre premiere 
„destination, en vous priant toutefois de vouloir bien prendre 
„en consideration favorable la note de nos commettans et ia 
„seconder, en cas de besoin, par vos bons Offices aopres de 
;)VOtre gouvernement. 

„Nous sommes avec la consideration la plus distinguee.^ 

Sig. Am Rhyn, Schmid, 

Suit la note dont i^est parle dans cette lettre, datee de 
Morat le 1 Fevrier 1798: 

„Les reprösentans helvetiques des iouables ^tats de Zürich, 
„Lu4^erne, Uri, Schwitz, Underwalden et Soleure etc., assem- 
^bl^s k Beme, ayant appris avec peine, citoyen general, Pentree 
„des troupes fran9a{ses dans le pays de Vaud et leur position 
„hostile oontre les Iouables etats de Berne et de Fribourg, ils 
„vous prient, citoyen general, de retirer ces troupes qui sont 
„souB votre commandement du territoire des etats de Berne et 
»de Fribourg, faisant partie int^grante du louable corps helv^» 
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^tique, qui, en cas d^hostilites iie pourrait se dispenfter de rem- 
„plir, pour ]a defense des dits cantons, ses devoirs conföd^^^ 
,raux et se verrait engag^ k prendre une part active ä une 
^gQerre qu'il desire bien sincerement d'eviter. 

„Les representans helv^tiques, citoyen general, se flattent 
^d'autant plus, que vous voadrez bien acc^der k leur demande, 
„qu'elle se (rouve conforme k la declaration du gouvernement 
,de la Bepublique fran9aise de vouloir maintenir l'integrite et 
,4'ind^pendance de la Suisse. 

,Jls vous prient, citoyen g^ncral, d'agr^er les sentimens 
^de la consideration la plus distinguee.' 

Signö. Am Rhyn et Schmid. 

A la note et k la lettre ci-dessus ^noncees le g^n^ral leur 
repond : 

,,Charge de proteger le pays de Vaud, je n'ai pu me dis- 
^penser d'en occuper les dernieres limites pour le garantir des 
^incursions d'un peuple, qui mena9ait avec une arm^e son in- 
^dependance, k la honte et au mepris de mes sommations rei- 
^t^rees au nom de la Republique fran9aise. 

„Le mot obscur de ^retraite" »'est pas connu chez les 
„guerriers de la grande nation. 

^Ma Position n'est point hostile, mais defensive, et eile ne 
^le deviendra jamais que par ordre de mon gouvernement i^)/ 

nfr. 56. Le comite de r^union de Lausanne se plaint de 
ce que quelques membres de Passembl^e representative provi- 
soire du pays de Vaud ont repousse avec force la motion de- 
mettre en t^te des actes publics les mots de „Liberte et 
Egalite/ 

Hfr. 57. Le general Rampen fait passer la reponse du 
general bernois k la sommafion qu'il lui fit hier pour retirer 
ses troupes de Faoug; eile est ainsi con9ue: 

^Puisque de retirer le poste de Faoug me procure Tassu- 
»raoce de n'etre point inquiete dans le baillage de Morat, je 
„le relirerai, suivant les ordres que j'ai de me procurer par 
»lä eette assurance/ 

Nr. 58. Le g^n^ral Rampon recommande le citoyen Marcel, 
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adjudant du commandant-en-chef des troupes vaudoises, Gomme 
un excellent officier plein de talens, de moralit^ et de conduite. 

IVr. S9. Le general Pijon annonce qne les bruits qui 
s'etaicnt repandus d'un rassemblement vers Bulle, ne sont que 
Feffet d'un paysan qui avait donn^ une fausse alerte; cet 
bomme a ete arrete par le comite de Bulle. 

Le general d'Erlach, coinmandant les troupes bemoises, 
ecrit la lettre suivante au general Menard^ dat^e de Morat le 
3 Fevrier 1798: 
1^ General! 

yLes representans du corps helvetique, qui sont ici depuis 
»avant-hier, et qui vous ont ^crit hier matin par un officier, 
ydont on a re9u la depeche a Avenche, pour vous demander 
yUne entrevue, n'ayant re9u aueune reponse, il me chargent 
.de vous reiterer leur demande/ 

Le general met ä l'ordre du jour, que, vu Tattentät affreux, 
la violation des proprietes, qui a ^te commise par des grena- 
diers, ils seront sur le champ traduits au conseil uiilitaire; 
qu'il sera fait trois appels par jour pour maintenir l'ordre; 
Pappel de midi se fera la troupe en bataille, les officiers de 
d^cade a leur conipagnie etc. 

Le general applaudit ä la compagnie dont ils faisaient 
partie, qui les a sur le champ degrades. 

Les pi^ces relatives ä ces hommes sont envoyees au capi- 
taine rapporteur du conseil militaire. 

Ordre ä Padjudant-general Sornet de mettre deux pieces 
de 4 avec leurs caissons armes en guerre, ä la disposition du 
general Rampen et de completer le nombre des cartoucbes 
k raison de 15 coups par homme. 

Du 16»* (Feb. 4.)- 

]Vr. 60. Avis du comite militaire. qui annonce qu'il est 
parti 3 4 400 hommes pour se porter vers Aigle, pour opposer 
une resistance k Pennemi. 

üfr. 61. Le general Rampen ecrit une lettre trös dätaillee, 
sur le depart des Vaudois qui occupaient Pextremitö de la 
gauche de la division, sur une exportation frauduleuse de oome- 
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atibles qui se fait du cöte de Neafch&tel, — il envoye un di^ 
tachement pour y meitre Opposition — sur le mauvais etat de 
rartillerie vaudoise, sur la desertion de canonniers väudois, 
sur la redamaüon que fönt les soldats, a qui il revient, k des 
sabres promis par le general Bonaparte; sur une gratification 
ä accorder aux commandans de place; sur le nouvel eniplace- 
ment qu'il vient de donner a sa brigade, ensuite de sa visite 
des avant-postes. 

Au resident du Valais. Le general ecrit qu'il peut ras- 
surer les habitans de Bex sur les mouvemens des Bemois, le 
premier pas de leur part sera le signal de leur aneantissement; 
qu'il donne ordre a un chef de brigade de se rendre avec 
1000 hommes de chasseurs et carabiniers avec un corps de 
Vaudois ä Aigle; qu'il doit pousser ses reconnaissances jusqu'i 
Ollon et Bex, arreter les chefs des paysans armes etc. 
Ordre au chef de brigade Desnoyer. 

Le chef de brigade Desnoyer partira en personne, au re9U 
du present ordre, de Vevey, avec un bataillon et deux com- 
pagnies de carabiniers, en y joignant quelques compagnies de 
Vaudois, pour se rendre a Aigle oü il tdchera de prendre des 
nouvelles süres des differens mouvemens qui se sont manifestes 
ä Bex et Sepey, en y envoyant une reconnaissance avec des 
officiers intelligens et des guides, s'il le croit necessaire, et si 
ie pays est coupe et montagneux. Si les nouvelles lui portent 
que le pays est en insurrection , il fera marcher une portion 
de sa troupe sur les insurges et s'y rendra lui meme pour 
diriger l'operation. II desarmera tous les rebelles, s'emparera 
de tous Jes chefs et les fera traduire ä Lausanne avec le rap* 
port de ce qu'il s'est passe. S'il apprend que les troupes her- 
noises sont reellement dans le gouvernement d' Aigle, il mar- 
ehera contre elles sans les sommer ä se retirer, et les attaquera 
rigoureusement et poUrsuivrajusqu'au de\k de la lisiere de ce 
gouvernement. II se retirera de suite pour reprendre sa posi« 
tion de Yevey et Chillon, en enlevant les pi^ces d'artillerie 
qu'il peut trouver dans le pays de son expedition, qui doivent 
ötre k Chillon. II fera attention de ne pas trop s'enfoncer 
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pendant la noit, surtout dans des defil^, contre des forces de 
beaucoup superieures aux siennes. Je doute cependant de leor 
existence. 

Je faia passer a Vevey deux piöces d'artillerie qui seront 
soas ses ordres; il partira avant leiir arrivee. 

Signe. Menard. 

Hfr. 69* Le citoyen Desnoyer envoye dans la nuit le rap- 
port de ce qui s'est passe ä Aigle, conformement aux disposi- 
tions de l'ordre ci-dessus. II annonce que les troupes alie- 
mandes se retirent sur Ormond, mais comme cefte cominnne 
fait partie du gouvernement d'Aig)e, qu'il ira le lendemain les 
en deloger. II prendra toutes les mesures convenables pour 
assurer la reussite de son expödidon. 

On annonce Farrivee du general Brune, qui vient prendre 
le commandement en chef des troupes fran^aises, qui se trou- 
vent dans le pays de Vaud. 

Du 17™« (Feb. 5.) 

nfr. 68. Rapport du chef de brigade Desnoyer conceroant 
l'expedition dont il a ^te charge. 

Mr. €4. Autre rapport envoye au general, fait par le comite 
de Bex a l'officier commandant la troupe fran9aise arrivee 
k Bex. L'un et Fautre donne des details sur l'expedition du 
citoyen Desnoyer, sur Fesprit public qui regne dans ces con- 
trees, sur la position militaire de Pennemi et sur ses ressources 
et approvisionnemens en artillerie et inunitions. 

IVr. 6ft* Le eomit^ de surveillance de Bulle demande, par 
Fentremise du capitaine Curton, des secours pour la defense 
d'un posto important qui ouvre, dit-il, et ferine Fenti'^e de toute 
la Gruyöre; dejä ce poste a et^ attaque deux fois, il craiut des 
sorties de Fribourg. 

Mr. 00. Le general Bampon envoye la lettre, portee au 
Nr. ci-contre, dans laquelle se trouve la reponse de Monsieur 
le general d'Erlach k la sommation qu'il lui a faite d'evacuer 
le ch&teau de Greng; il prie le general de reflechir sur cette 
reponse i^). 

Mr. 09. Le commandant de Fartillerie de la premiere 
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division fait passer V^t de Partillerie qn'il a ftat passer aux 
gen^aux, celui des cartouckes distribu^es et eelui de ce 
qui raste. 

IVr. 68. Le comite militaire de Lausanne, sur la demande 
qui lui en a ^(e faite, envoye l'^tat et la position des troapes 
vaudoises en activit^ de service. 

Le general mande aux membres de l'assemblee provisoire 
du pays de Vaud: 

,^Que c'est avec beaucoup de satisfaction qu'il peut les 
,rassurer sur leur position future, et faire cesser les craintes 
^qui alarment dans ce moment le brave peuple que veus re- 
„presentez. L'intention de la Republique fran9aise est de vous 
^rendre, en nature ou en argent, ce que vous avez fourni pour 
Jes besoins des troupes fran^aises. La portion de Pemprunt 
^que vous avez verse dans nos caisses vous sera acquittöe 
^ä Paris par le trdsorier de la nation; le reste ne sera plus 
„paye. Je m'engage de faire venir de la France le bled ne- 
„cessaire pour remplacer celui que nos troupes pourraient con- 
ysumer pendant leur sejour dans ce pays/ 

Au^Secr^taire du Corps helvetique. 

^J'ai l'honneur de repondre a votre note du l*' Fevrier 
vdernier, que la position de mes troupes n'est point hostile, 
„mais seulement pour proteger le pays de Vaud. C'est \k que 
j,.se bornent mes Instructions <7)/ 

Du 18™« (Feb. 6.). 
Ordre au chef de l'etat-major de la division, de d^gner 
pour le pays de Vaud les lieu5^ d'etapes, ainsi qu'il suit, d'en 
prevenir les cominissaires des guerres de la division et ceux 
de Finterieur, 



Partant de Carouge: 
de Carouge ä Nyon, 
de Nyon ä Morges, 
de Morges ä Lausanne. 

Pour la droite de la 
division : 
de Lausanne k Vevey. 



Partant de Versoix: 
de. Versoix k Rolle , 
de Rollo ä Lausanne. 
Pour le centre et la gauche 

de la division: 
de Lausanne k Moudon, 
de Moudon k Payerne, 



S9(^ Actenstficke zur Geschidite der framoaisclien 

et de demander au comite militaire de Lausanne lea emplace* 
mens les plus propres pour un r^giment de cavalerie, et quels 
sont les muyens d'assurer la subsistance des hommes et des 
ehevaux. 

Ordre au comniandant militaire de la division, de laisser 
passer librement et pr^ter secours, en cas de be^soin, au ci- 
toyen Fiotix, charg^ de la conduite d'un eonvoi de poudre 
venant de Geodve et destine pour le gouvernement du pays 
de Vaud. 

Du 19°>* (Feb. 7.). 

IVr. 09. Le general Bampon ecrit que sa brigade tient 
une bonne conduite et qu'il n'a encore re9u aucune nouvelle 
des trois hommes qu'il avait charge de prendre des informa- 
tions sur la position des Bernois. B manque de pierres ä feu 
pour sa brigade. 

Ordre du jour. La division est prevenue que le genöral 
Brune prend le commandement en chef des troupes fran^aises, 
qui se trouvent dans le pays de Vaud et qu'il en passera la 
revue le 21. et 22. courant. La plus grande tenue est ordonnee. 

Du 20'"* (Feb. 8.). 

Le general au general Bampon. II le felicite de la bonne 
conduite de sa brigade, mais il lui prescrit de tenir la main 
ä ce qu'aucun militaire ne se permette d'insulter, ni de tenir 
des postures indecentes envers les troupes bernoises, qui sont 
aux avant^postes. 

• Au general d'Erlach, sur des plaintes^ qu'il lui porte, que 
des soldats fran^ais se sont permis des postures indecentes 
envers ses troupes qui sont aux avant-postes ts) : 

„Que la conduite indecente des quelques Fran9ai8 sera 
,reprimee sur le champ, et qu'il avait eu raison de penser qu'il 
yU'en etait pas instruit. 

f,QvL'k l'avenir il veuille bien correspondre directement avec 
„\e general Brune, charge par le gouvemement fran^ais de com- 
^mander en chef dans ce pays les troupes fran^aises/ 

Ordre au commissaire des guerres Duval, de remettre au 
capitaine d'habillement de la 2°** demi-brigade d'infanterie le- 
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gere les 475 chapeaux, qui sont en magasin et qui reviennent 
ä cette demi-brigade. 

Du 21""* (Feb. 9.). 

IVr. 70. Lettre du general Rampen au g^neral Menard sur 
re qu'il se pas'^e dans sa brigade. 

Ordre au general Sornet de distribuer au corps de la di- 
Vision les guetres noires qui se trouvent en magasin, suivant 
la force de chaque corps. 

IVr. 91. Lettre du general Muller, par laquelle il fait part 
de la Situation et de la position de sa division. II annonce 
qu'il a fait passer k Pontarlier des cartouches d'infanterie. 

Hr. 79. Lettre du capitaine Charge du commandement du 
detachement de chaque demi-brigade rest^ k Plaisance avec 
les gros equipages. II demande qu'on lui envoye Pordre de 
rejoindre la division, auquel ent Joint l'^tat de Situation de ce 
detachement. 

Du 23— (Feb. 11.). 

Rien de nouveau. 

Du 24»« (Feb. 12.) 

IVr. 98. Lettre du general Pijon relative aux höpitaux. 
Le general lui prescrit de se conformer ä l'ordre du jour pr4- 
cedemment donne ä ce sujet. 

IVr. 94. Lettre du general Rampen relative aux d^pnt^ 
fribourgeois, qui doivent se rendre aupr^s du general Brune. 

Le präsent rapport dos et arr^te le 24"* pluviose (Feb. 12.) 
par moi general de division, commandant la 23™* division mi- 
litaire en Corse. 

Les pi^ces ä l'appui remises au general Brune , comman- 
dant en chef les troupes fran^aises dans le pays de Vaud <'). 

Menard. 
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1. 



Anmerkungen zum Tagebuch des Generals Menard. 

(B. oben S. 178.) 



1) Das Tagebuch des Generals Meaard ist als ein zusam- 
menhängendes Gaazes den übrigen Acten aus dem gleichen 
Zeitraum vorangestellt worden, um demselben hierauf, nach 
Menard's eignem Verfahren, jene übrigen Stücke als Belege 
folgen zu lassen. 

Das Tagebuch sehliesst erst mit dem Ja. Februar ab, wie- 
wohl Brune bereits am 4. in Lausanne eingetroffen war. Es 
muss also während der fraglichen acht Tage, im Einverständ- 
nisse Beider, eine Art von Doppelkommando bestanden haben. 

General Menard's findschicksal war kein minder schauer- 
liches, als das des gemordeten Brüne. Er fiel dem Waknsinn 
anheim und starb in einer Zelle des Irrenhauses zu Cliarentoa. 
Welche Betrachtungen knüpfen ^h nicht an diese zw^adhe 
Katastrophe! 

lieber die militärische Laufbahn der beiden Generale, so- 
wie vieler ihrer Oberoffiziere, kann man, doch mit einiger Vor- 
sicht, des Chevalier de Courcelles: Dictionnaire historiqoe et 
biographique des generaux etc., Paris 1820—23, zu Bathe zieben. 

2) (S. S. 179.) Die Ereignisse dieser Tage, welche den 
Ausgangspunkt des waadtländischen Aufstandes bilden, sind 
in zwei Berichten des von Bern in vertraulicher Mission nach 
Nyon gesandten Altlandvogts Karl Victor von Bonstetten ge- 
schildert^ die, vom 17. und 20. Januar datirt und an den Alt- 
schultheissen v. Mülinen gerichtet, hier wörtlich folgen: 

Votre Excellence! 
Nous etions avis^s ici depuis plusieurs jours, de meme que 
tout le public, que les troupes franf aises arriveraient le 18 dans 
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le pays de Gex et aux environs de Geneve. Le 16 il n'y avait 
non seulement aucune mesure de poIice, mais on n'avait, ^tabli, 
ni pense ä etablir un mode de yivre avec le general fran9ais. 
M. Fischer se trouvant a Lausanne et voyant qu'il n*y avak 
pas de temps ä perdre, j'ecrivis au general commandant Pouget 
pour le prier de donner des ordres pour qu'aucun de ses sol* 
dats armes ni desarmes pass&ssent la frontiere, et je lui parlais 
d'un cordon de police qui la veille de l'entree des Fran^ais 
sur nos frontieres n'efait pas meme commande. Personne ne 
pouvant plus passer la frontiere sans un billet des comites, je 
priais Mr. Delaflcchere , qui de meme que tout le comite 
(hormis peut-dtre un seul) cralnt les Fran^ais autant que moi, 
et ne veut que des modifications qui satisfassent les Fran9ais 
ot le pays, je le priais, dis-je, d'etre lui*meme porteur de ma 
lettre. 11 trouva ie'general Pouget k table qui re^ut tres mal 
raa lettre, gronda contre le cordon et dit qu'il ne pouvait cor* 
respondre avec un membre du gouvernement de Berne. Dans 
ce moment arriva le general en chef Menard ; les generaux 
partirent, Laflechere leur courut apres et les atteignit chez le 
resident oü il les trouva en pleine confärence. L4 ma lettre 
fot lue et le resident r^pondit, qu'il serait dispose de faire ä 
M. de Bonstetten tous les plaisirs qui d^pendraient de lui, mais 
qu'il ne pouvait pas repondre ni traiter avec un membre du 
gouvernement avec lequel le seul Mengaud pouvait traiter; 
mais il me fit röpondre de bouche, de meme que les generaux 
presents, qu'ils me promettaient de donner l'ordre que je de- 
sirais, et que nous devions en donner un pareil a nos troupes, 
et empecher de part et d'autre de passer la frontiere. 

M. Deflechere leur dit: que Ton etait inquiet en Suisse sur 
l'arrivee de ces troupes et qu'il priait le resident et le general 
de lui dire quelles etaient les intentions du directoire a notre 
egard. Voici les instructions, repondirent-ils. Notre armee 
n'a d'autre destination, de m^me que les autres troupes qui 
avoisinent la Suisse, que de concourir avec la nation helve- 
tique ä negocier librement avec les gouvernemens ^tablis. Tant 
que vous vous arrangerez entre vous, tant que le peuple ne 
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nOQS appellera pas, nous vous prometfons de respecter le ter- 
ritbire; mais s'il est que Ic gouvernement voudra faire des 
actes de violence tendant ä gc^^ner une negociation libre, nous 
ferons la guerre, non au peuple, mais aux gouvernemens. 

M. Delaflechere (de Gingins) apprit d'eux, que leur armee 
etait de 16,600 hommes sans le corps d^artilierie qui est nom- 
breux; ils ont un corps de reserve au-delä de Chambery de 
10,000 hommes, et des vivres pour 3 mois. Dans la conver- 
sation le generai dit, que si les Bernois faisaient venir des AI- 
iemands, ou s'ils mettaient sur pied des troupes assez nom- 
breuses pour gener les reclamations de leurs sujets, il entrerait 

Dans ce moment j'apprend 1) que les deputes des villes 
se sont assembles hier ici en corps; 2) qu'ils ont les pleins 
pouvoirs de disposer de Tarmee fran9aise; 3) qu'il y a un avis 
d'entrer demain et de chasser tous les baillifs, mais ce n'est 
pas Pavis. dominant; 4} on me conjure d'y monter, d'obtenir 
un delai pour negocier encore; M. de Givrins, Laflechere, me 
conjurent de rester ici. Je le hasurde au risque de deplaire 
ä leurs Excellences. J'ose supplier en gräce votre Excellence, 
a lettre vue, de me donner des ordres positifs de rester ou de 
revenir. Je prends sur moi de rester en attendant, et me 
recommande en gr&ce a Tindulgence de LL. EE. dans la Posi- 
tion difficile oü je me trouve. 

Nyon ä minuit ce 20 Janvier 1798. 
Votre Excellence! 

Je supplie Votre Excellence d'excuser le desordre de cette 
lettre. Je tombe de fatigue. M. le baillif de Rodt fait ses 
coffres; sa famille est partie. Le generai, Diesbaeh, Fischer, 
tout est parti. 11 n'y a que moi ici et tout le monde s'adresse 
k moi. 

Les t^tes etaient fort exaltees sur la frontiere et dans la 
baronie de Coppet. 11 y a quelques personnes qui n'osaient 
plus coucher dans leur lit. On parlait de s'assassiner. Je me 
suis traiisporte, du consentement et par ordre de M. le baillif, 
dans ees communes 1) pour leur representer la necessite du 
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calme et de Panion, 2) pour donner des ordre» sur le» eaba- 
reto excessivement severes, 3) pour emp^cher, seien i'ordre 
convenu avec le general fran^ais^ les soldats fran^ais d'entrer. 
J'ai eu de la commune de faire crier cette invitation de se rendre 
demain k Passemblee electorale 4 Nyon« L'assemblee des no^ 
tables doit ^tre si possible de 30 ä 40 personnes seulemenl. 
LL. E£. n^ayant pas voula spontanement des etats, les auront 
de force. Le general Menard les presse egalement, et il est 
urgent que LL. £E. soient tres promptement instruites de ce qui 
se passe pour faire au moins que cette assembl^e ne dure que 
le moins possible, qu'elle ne s^arrdte pas par de nouvelles lec<» 
tures. n faut que des deputes bemois^ munis de^plein pouvoirs, 
y arrivent aussitöt possible, avec des concessions telles a con- 
tenter cette assemblee le plus vite possible, persuadö que plfis 
eile durera et plus eile sera bostile et intraitable, ou la pr4- 
viennent si possible. II faut retirer les troupes ou s'attendre 
a Pinstant ä la guerre la plus f&cheuse. 

On ne veut point se separcr de Berne. Peut-^tre qu'une 
IQftine iie places (une par baillage) serait une representation sufK- 
sante et previendrait une revolution dans le pays allemand, si 
on lui accordait autant en proportion. On veut surtout une 
garantie contre les arrestations arbitraires et la commission 
de Bolle etc.; des etats periodiques; une reforme du coutumier; 
racbät tres prompt des droits feodaux; reforme des cours bail- 
livales oü les assesseurs auraient leur voix; augmenter les 
competences des conseils des villes. On ne toucherait pas aux 
baiUages. 

Le comite me laisse voir sa correspondance et ce que je 
veux ; il a re^u ce soir l'adhesion de la ville d'Yverdun. Chaque 
heure que LL. ££. tergiversent leur fait perdre un droit et 
les depouille. La plus grande celerite peut seule les sauver, 
et la plus legere faute, la moindre Irritation leur attire les 
Franfais. Nous avons des magistrats excessivement hals, qui 
perdraient tout si on les envoyait au pays de Vaud. 

On dit que le baillif de Bonmont se prepare k partir. Le 
depart de M* de Bodt a fait un tres mauvais effet. 

Bist. Archiv XIV. |5 
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On m'a promis que Laharpe serait excius de l'assembMe. 
Tout est bon encore, mai» s'empire d'heure en heure. II semWe 
qtt'on n'ait rien prevu, ni pourvu k rien. 

J^i ct^ ce soir au comit^. Je leur ai repr^ente combien 
11 etait urgent que leur assemble nationale durit peu, que les 
Pran^ais y enverraient quelque commissaire qui serait leur 
maitre et eux ses valets, qu*on leur demanderait de Vargent, 
qu'il fallait y arriver avec un plan fait pour achever prompte- 
ment. Ils ont paru p^n^trds de la necessitc de sortir prompte- 
ment de cet etat affreux, qui les angoisse aujourd'hui, et desi- 
rent que LL. EE., y mettent de la promptitude de leur cöte. 

J^ai pri6 M. le baillif d'öcrire de son cöte. 

Je me recommande k Tindulgence de Votre Excellence. 
n faut agir et faire pour le bien au risque d^etre bl&m^! Mais 
tout le monde ici me prie de rester. Us regardaient M. le baillif 
comme parti, et si je partais, ils se croiraient abandonnes. 
J'ai jour et nuit k calmer, k rassurer, a empecher des betises. 

J*ai Phonneur d'Ätre avec respect de votre Excellence 

le trds humble et obeissant serviteur 
de Bonstetten. 

3) (S. S. 183.) Diese Instruktionen des fränkiscben Direk- 
toriums findet man unter Nr. 3 (S. S. 231) hienach. Sie schei- 
nen, aus den getroffenen Anordnungen zu schliessen, schon 
Tags zuvor, am 22. Januar, angekommen zu sein. 

^) (S. S. 183.) Menard's Zuschrift an das Comite von Nyon, 
welche in Proklamationsform gedruckt und verbreitet sofort 
die ganze Waadt in Aufstand brachte, lautete also: 

Liberte. Egalite. 
R^publique fran^aise. 

Armee. Division Nr. 1. 

Au quartier-gen^ral de Femex- Voltaire, le 4 pluviose an 
six de la r^publique. ^ 

Philippe Romain Menard, g^n^ral de brigade, commandant 
les troupes fran^aises d'Italie snr les frontiöres de la Suisse, 



Ciloyens! 
Vflfc vdewB^irl'^MNit^ 8a iUi^idMi^oe frun^ttse voii^ offre 

d'ettlployi^i toüs' riies mioyenB pour Youft peBdfe*.leMhiA,'>rieDtJAr 
etti4Sce 4cr vob- droni» €t vödaHiations. .Yqs .enxMinb leront 
les nAtres, le mdme coup qui vous frapperait serait aiaialipavt^ 
miY noüak' C'esI ii «na» i TOiia en dMeadre; ifcat. ä viM|b <i sur- 
veiller les mouvemens de vos ennemia, et k m'fln pfm^mit 
sä» d^iaiv * - . • --''•; 

Ra crhignea iplus^ okajena, lears aien^s H .emtbrh nmn^ 
letim aaldato ; Vwmie d'Italie voiis couvre« C'est Ai präsent 
4 voiis^ 'k' ¥0119 Mtidre di^e «des plus bautet deatia^ attii> 
quelles le directoire veut vous aidar k parveadr« • 

BAeei«!E le» lAiiiaigaages de mon estiane et de tacm de- 

vanemant; 

Salut et fraterait^^ 

(Sig) Menard. 

^ (S* S« 189v) Das heiaat^ aadi der Grenze der ehemals 
biachof- baselachen Lande ^ jenseits des Doubs, die man unge* 
aobtet der amtlieb^ Bezeichnung: Departement du ilbmh- 
Terrible, 'nach häufig bloss ,le Porrentruy^ nannte. 

^ <S. 6. 1S8.) Wilhelm Teil, Gründer der waadtlaa- 
dischen Freiheit! Ein acht franzosischer Geschichtsfand. 

f) (S.S. 190.) Umgekehrt hatte man bis jetzt sehr starken 
Grund anzunehmen, dass ^le Mordscene von Thierrens ejne mit 
kaltem Machiavelismus von französischer Seite eingeleitete ge- 
wesen. Seitdem jedoch die Instruktionen des Direktoriums vom 
17. Januar bekannt sind, wird man aie blos noch für einen au- 
glüeklieben Zufall halten kommen. Menard hatte den bestimmten 
Befehl, die fragliche i^Sommation' an den Kommandanten des* 
Berner zu richten, und Morgens damit von Fernex abgereist, 
war es seinem Adjutanten am 25. Januar nicht wohl möglieh, 
vor Nachts durch Tfaierrens zu kommen. Hier aber veranlasste 
eiaxig das fefddienstwidrige BeadimiMi der die Kutsche Au- 
tier's begleilenden Kavalleristen den folgenden Konflikt mit 
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der dortigen PoKniwuhe. Auiier's Bericit fiilgi ähügens 
wörtlich unter Nr. 13. 

^) (8.8.807.) Von dem SolireftenRampon'fl und der Antwort 
Menard's &iden eich gleioMaatende Abechriften untes den Re- 
volofioneacteD unteres KriegsnrcMvs Band III 8« 1S6 a*, ttO. 

9) (S. S. 209.) Im Manuecripte steht hier irriger Nlwt 
yvandoiB*. 

^^) (8. 8. 2t0.) 8o im Manuaoripte; ea- wird aber wohl heia- 
aen mu$sen; »et me porteraia'. 

^0 (S. 8. 211.) Wird gut sein, sich gehörig einsapvägeo; 
denn in der yblagne'' bleibt der Franzose un^eranderlidi. 

12) (8. 8. 212.) Laut Abschrift in unsem Revolutionsaetes 
in 221<, noch gleichen Tages von General Rampon an General 
V. Erlach wirklich erlassen. 

^) (8. 8.212.) Das Nämliche schrieb er dem General v.Eiiach: 

Au quartier de Lausanne le U^* pluviose (Febr.. 84 ^ ^ 
de la R^publique fran9aise. 

Philippe Romain Menard etc. etc. 

Mon caract^re de commandant de troupes ne me petmet- 
tant point d'entrer dans des discussions verbales en maüä« 
de politique et de diplomatie, je ne suis pas k m^rae de reoe- 
voir la deputation helv^tique 4 cet ^gard. !% Ten veut me 
faire des questions p» ^crit, j'y r^pondrai conformement aux 
Instructions de mon gouvemement. 

8alut (Sig.) Menard. 

1^) (8. S. 213.) Der Name ist nicht ausgesetzt. Yermath- 
lieh war es Dac. (8iehe Nr. 36 hienach.) 

^ (8* 8. 215.) Diese Antwort ging jedoch , zu Menard's 
Ehre, nicht ab, sondern wurde ersetzt durch folgende etwas 
minder unverschämte und minder lächerliche an Herrn Hirzeli 
8ekretär der schweizerischen Gesandtschaft: 

J'ai l'honneur de r^pondre & votre nete, Monsieur, que I& 
Position de mes troupes est purement pour preteger le pays de 
Vaud. C'est lä que se boment mes instruetionsactuelles. 

16) (8. 8. 218.) Die zwei Briefe, welche Menard arinen 
Tagebuche einzuverleiben unterlassen, lauteten ako: 
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' ^ > A« qiiftTtk?HSte<ral de Payeme le 16** plkviese 

an 6 de la R^publfqöe ifihtt^se. 
Rampon, g^n^ralde brigade, commandant le 2"^*bata01on 
de la 1^« division de Pannee d'Italie. 

A Monsieur le general d'£rlach, commandant 

les troupes bernoises. 
General! 
Pi^ vAtre i^ponae k la d^niöre sommation que je vom 
ai fJBoJte d'4vacuer Faoug, vous m'annoncez que vous vous re- 
tirez dana ]M[ora^ Cependant d'apres la visite que je viens de 
faire k mes avantpostes, j'ai vu le chiteau de Greng occup6 
par un corps consid^rable de troupes. Comme je d^ire que 
€6 ch&teau seit la limite entre le pays de Vaud et le pays 
beniois^ je vous somme de l'evacuer. 

(Sig.) Bampon. 

Reponse du general d'Erlach. 

Monaiear le generali 

J'ai dit, par Tordre de moo aou verain, dims la reponse 
qae j'ai faite 4 votre sommation d'evacuer Faoug, que je mo 
retirais dans le baillage de Morat; Greng est situ^ dans ce 
baillage, ainsi. j'ai tenu ma parole et rempli Pordre que j'a^^ais. 

J'avais envoy^ un adjudani avec plein pouvoir 4e deter^ 

miner une ligne milifaire; c'est tout ce que je peux faire sans 

manquar k mon.devoir^ ^que nulle force dans l'univers ne nie 

fera trahir. Ce n'est pas k Morat qu'un Suisse peut avoir la 

pens^e dV manquer. 

(Sig.) d'Erlach. 

^0 (S. S. 2190 Ward in der Ansfertigung ein wenig mo- 
difizirt, wie unter Note 15 zu sehen* (Geheimrathsactenband 
XXXIX, französische Invasion«) 

IS) (S. S. 220.) Diesen hier gleichfalls nicht aufgenommenen 
Brief des Generals von Erlach findet man unter Nr. 38 hienach« 

f') (S. 8. 221.) Es folgen nun di^se Belegschriften, die 
vom 28. Dezember 1797 bis zum 9. Februar 1708 »ich eralrecbei^ 
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v^m Nk 3 hiliweg ahev lerttiUi ttil dta FtpieiM des Genmds 
Bräne untaraMMlü toid. 



(Paris nö7. Dez. 28.) 

Egalit^. Liberia. 

Bslrail dm r^gislrei des d^lib^rations ds diract#ira esMutif. 

Paris, Je hait nivAse Fan sit di^ la R^piAHque 
fran9Bi8e (1797, Dez. 28.)9 '^^ ^^ indivisible. 

Le diroGtoire ex^eutif« 

Ott! kr rapport da ndnistre des relatioins extMeures^s), 
arr^te, qu'il sera d<Jclare pai* le miiiistre de la R^publiq«!« fraiH 
9ai6e ptös les cantons helvetiques aux gouvernemens de Berne 
et Fribourg, que les membres de ces gouvernemens r^pondront 
personellement de la sArete individuelle et des propriet^s des 
habitans du pays de Yaud qui se seraaent adr^sste et pour- 
fäimt s'adresser encore A ht R^publique fran^atoe pour iiecla- 
mi$r, en execmion des ancieiis trait^, sa mecKation k Veffct 
d%tre maintenus eu r^titegr^ dans ieurs drdits. 

Le Mlaistre des relatiens e^t^ieures est e\arg6 de fex^ 
cntieii Ai pf<6eent arr^tie qni ne sera pas imprinti. 

Poür l'expedition conix>rme: 
Le President du directoire ex^eutif, sign^: ßarras. 

Par le directoire ex^ffUtif : . 
Lei secretaire-g^n^ral, signe: Lagarde. 

«Rbur bopie'COttforiue? 
Le seeHtaire^g^Aml du ditectoire ex^cietif^ 

(Sie*) Lagarde. 



90) Mit di«Min Mbristerttttcke TaUeyriuid's> kop!rt- ao» Labsrj^t's Eiogak«» befiont di* 
Reihe der Gewalttfaaten, welche Frankreich mit Feder and Schwert an seinem ältesten Bna- 
dMsenoflMft wrfil»! hat. Wie der KtUüst«r 49» Ao«w9fllKea wm 4alK»sa0O ^er ät^n^/ßßUkm 
Xinister vom Jahr 1798 verl&iignet, ist ans der Kote t an Nnmnier Ü der «KorretfpondeBS 
di» 4abMMlf IrflMT 0. Ml «h «MbML ■* '•.•.• -a 
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(Pttris 1798. lan. IT.) 

Liberty. EgeMti. 

Directoire ex^cotif. 

Instruetions pour Fof&rier-^n4ral, commandant la divisiMi 

venant de Fannee d^Italie par Carouge. 

Cette division se portera dans les d^partemens de PAiii, 
du Jura et du Doubs.' Elle pourra appuyer sa gauche k Pairn^e 
du Rhin et oceuper dans le departement du Mönt-blane les 
anciens districts de Thonon et Carouge. 

Le eommahdant requerra le gouTernement de G^n^ve de 
lui accorder passage par cette eominune. 11 veiliera ä ce que, 
dans ce passage, les personnes et les propri^tes soient sev^re- 
ment respectees. 

Cette division sera placee de maniere ä observer les mou- 
vemens des Suisses, soit dans leurs cantons , soit dans le pays 
de Vaud. 

II s'oppösera ä ce que les Suisses oecupent Genöve^^). 

II repoussera toute aggression de leur part; il respectera 
et fera respecter la neutralite du pays de Neufch&tel. 

Si les menibres du gouvernement de Berne et de Fribourg 
veulent empecher par la force arniee les r^claniation^ des ha- 
bitans du pays de Vaud et leur recours k la Republique fran- 
9aise comnie garante des anciens trait^s, le gen^ral comman- 
dant les troupes fran^aises fera sonimer les troupes de Berne 
et de Fribourg de se retirer sur le champ du pays de Vaud 
et de laisser aux habitans de ce pays le libre exercice de leurs 
droits, reclamations et recours, sinon qu'il se verra oblige de 
repousser la force par la force, de faire cesser la resistance 
et d'en poursuivre les auteurs par tout les territoires par les- 
quels ils auront pass^. 

Le commandant pourra extraire des magasins de la R4- 
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publique les plus voisins les armes et munitions qui Ini seront 
necessaires sur P^tat qu'il en fournira. Le ministre de la gnerre 
donnera ä cet effet lee ordres oonvenaMes. 

S'il survient quelque ^v^nemeiit important, il en informera 
le directoire par courrier extraordinaire; il avertira les com- 
miaaaires-ordomiateurs dans les divisions qu'il sera daos le eas 
d'occuper, pour qu'ils fassent pourvoir sans d^i a toute four- 
niture et au logement des troupes. 

Anröt^ par le directoire executif le .vingt-huit niv6se, an 
six de la R^publique fran9ai9e une et indivisible. 

Pour expedilion conforme: 

Le pr^ident du directoire exöcuüf : 

(Sig.) Barras. 

Par le directoire executif : 

Le secretaire-g^neral, 

(Sig.) Lagarde. 

(Paris 1798. Jan. 17.) 
Libertö. Egalite. 
Paris, le 28"* Nivose, an 6 de la R6- 
publique-franf aise, une et indivisible. 

Le ministre de la guerre, 

Aux generaux en chef des armees de la Bepublique, 

Aux generaux de division et de brigade«, 

Aux inspecteurs generaux. 

Les grands p^rils qiu environnaient la Bepublique k son 
berceau, sont enfin dissip^s; le colosse de la coalitiou' royale 
est renverse, et l'olivier de la paix fleurit sur le continent 

Mais nous ne devons pas nous le dissimuler; si la Böpu- 
blique n'a plus rien k redouter pour son existence, eile u'est 
pas eiicore k l'abri de toute espdee d'atteintes; eile renferme 
dans son sein des ennemis acharnös, qui, s'ils n'ont pu con- 
spmmer sa ruine, essaient du moins d'y entretenir les divisions 
et le trouble, et de reeuler ainsi T^poque de sa splendeur et 
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de sa ptosp^ri^ä. Les scä^rafsi ib s^appitoyent avec hypa^ 
erteie aar les naiheura de la revololioa, ettous leura efforta 
teiident ä en prolonger le cours. 

Lem* preiniere tentative, illa rentr^e de noa guerriers dans 
les d^partemens, aera, n'en doutez pas, d'^garer leurs opinions, 
de corrompre leurs prineipes r^pabiicains , et d'eloufFer dans 
leiita Aflnes cet entbousiasme de la liberte qui leur a fait opärer 
taut de prodiges. Us osent bien se flatter d'aaiener les vain- 
queurs de rois k s'en deolarer les satelliiee, et les lib^rateurs 
des peuples k eourber le front aous le joitg de la servitude. 

G'est a vous, dtoyens g^n^aux, ä garantir tous les mili- 
taires sous vos ordres des pieges qu'on leur pr^pare, et ä 
prendre, k cet effet^ les mesures les plus sev^res et les plus 
suivies; et teile est rimportanoe que le direetoire executif 
attache a cet objet, que le z^le que vous meCtrez ä le remplir 
deviendra voire premier titre a la continuation de sa confiance. 

Je vous recommande, comme mesure prealable, de renou* 
veler expressement däns tous les corps, la defense qui a dejk 
ete -fttite, de se servir des nems de colonei, de lieutetiant- 
colonel, de monsieur, et autres termes semblables, qui, ne se 
trouvant plua que dans Fidiome royal, doi%^ent etre bannis du 
langage republicain, comme ils sont proserits par les lois. Le 
beau nom de citoyen, que tous les peuples libres ont porte 
avec orgueil, et qui n'est tant en horreur aux royalistes que 
parce qu'il rappelle les droits qui y sont attaches, doit sur- 
tont 6tre eher aux militaires, qui viennent encore, par leurs 
victoires, d'y ajouter un nouveau lustre. 

Mais, citoyens g^neraux, de tous les moyens que vous 
pourrez employer pour entretenir dans le coeur des militaires 
l'amour aaer^ de la patrie et le goAt des instilutioas republi* 
caines, le plus efficace est la surveillance active que vous 
exercerez sur les öfficiers et chefs des diiferens oorps. Si, 
cmsame je n'en doute pas, vous ^tes jaloux de justifier la con- 
fiance du direetoire executif et de remplir ses vues, vous vous 
attacherez k signaler au gouvemement ceux d'entr'eux dont 
la conduite et les prineipes politiques sont en Opposition avec 
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1% cause qu'ils jiont charg^ de d^fendre ; et il sera pris aur- 
le**obiinp des mesn? es pour qne lears sabordoimes soient pre« 
serv^s de la contagion de leur exemple^). 

Am reste, teile est rinfluence bien oenaae des cbefs tnili- 
taires snr lein*s subordonnes, que tont ecart soutenu d'opinkmB 
aa de eoadaite de la part des deraiers, peut ^ire justement 
reproche aux premiers. C'est d^sormais snr eette base qoe le 
goaveraemeDt jugera des ofBciers dans les differentes occasioiis; 
il est imposstble qa'oa corps se fasse remarqaer par un mauvais 
esprit, ou par uiie c^nduite habitHellement mauvaise, sans qa'fl 
y ait eonnivenee ou du moins insouciance de la part des chefs. 

Je termine en renouvelant aux inspecteurs gen^aux l'ia- 
vitation que je leur ai dejä faite par ma circulaire du 19 bru- 
maire, de s'assurer des noms des individus qui auraient iti 
insmts sur les registres de matricule des corps, avee des 
epoques de Service supposees^ ou meme saus avoir jamais servi. 
A en juger par les resultats parvenus a ma connaissanoe, il 
ne parait pas qn'on ait donne 4 oes reeherches, qui ont poor 
objet de deeouvrir les emigres qiie cette fraude a favoris^, 
laute Tattention que leur iinportance exige. 

Voos voadrez bien m'aceuser reception de la presenle. 

Salut et frateraite. 

(Sig.) Scherer. 

Pour copie conforme ; 

Le general de bri^de, 

Chef de Petat-major generaU 

(Sig.) L. G. Suchet. 

<Yverdon 179a Jan. 22.) 
Aufgefangener Brief des Obersten v. Weiss an 

Herrn v. Diesbach, Landvogt zu Bonmont. 
Monsieur le baillif! 
Manquant de tentps, nous supprimerans toute ^tiquette 
reeiproque. 
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U eet de pteiaiiie nic/m^te .<]i|0 je soiü. iafarm^ de Vit^ 
4e Tesi^t pttblie «1 4^^ övön^meiMi Infkr^vQs qai penvenl eoii-^ 

Vdw Aviaeres. d'avanG6 uo mogr^it de m-ett iBfermer rapU 
demeiit, 8«a*toal; de. «e qui pwrrak el^e en rapport aveo le 
militaire; car d&s qu'il serait e» activite uae seuto omiBmii 
ä €6t ^gaM pourrait compvoaiettre la sakit de toiuc 
£q ca» prefisaat V<ma n'^argne^z^ poiol Tangeiit 
Yv4»dcNA le 82 Jaovier 1798. 

Weias« 

Par le general eo chef ; 

MuUer, Seeretaire. 

> Cdpie d'une. teure du coifiite cetttral de Lausanne 
du 38 Janvier 1708, adieasöe au comice de Nyon. 
' •Fr^res el.amtet 

Le^coimte eentral, asaemble hier de 4 & iO heurea du aoir, 
ft'eftt /ee^stitue sur oette intituladon. 

Aetf s dea oonfereHeea dea meflrtNPea ddl^gu^ par diveraea 
viUea et oonmutiautia du pays de Vaud^ r6unii en vertu dea 
pouveira, qui leur ent 4t6 cenförea par lelirs commettana^ ainai 
que du reaultat de leura deltbä^tiena. 

Ri&utiion operee ensuite de Finvitalion du cemitö maigialral 
de Lausanne^ adreaae aux diveraes communautea d'apria un 
arr^te du 15 Jaiivier 1788. 

n a ete lu ensuite u»e lettre de Lutry qui expoae que 
d'aprös la lecture faite en chaire des mandata du IS et 19 oou- 
rant , pMr lesqnela eette ville aiQM que lea paroiasea de La- 
vaiix aent invit^ea k preter le neuveau aerment et- a pr^enter 
s^par^ment leura reelamafiona, la cemmunaute de Lutry doit 
s'aaaembler demain malin pour en -deiiberer et qu'il pouimil 
en r^ulter ttne aeiaaion^dieaplufidanger^Baea et m^melagaerre 
oivile* Le eomit^ aur t'mviitatiun dea diSput^ de Lutry, a en» 
vejü^ deux de aea nienbres >au baülif de Lausanne qui lui ont 
rep|p^ti«lö:ön^gjl|tteinelic tea. auitea funealea de la publication 



d« €^8 deux mandats, et tt a promis d*expMla* aussMl im 
eoQfrier poar en saspendre Pufftet jmqu'Üt ce qa'il ait te^n 
r^ponse de LL. Excellences. — Nous avons envoy^ aujourd'hut 
de grand matin une d^putation de trois membre» a Lutry, 
muAie d'une lettre k \ire au penple aMemb]^^ poor les exhorter 
a la T^unien entr^eux et avee noos. 

Od a l^lib^r^ ensaite d'organlser une cefr^pondaoce »Are 
et prompte mtre les viHes , et des villes aa comit^ oeatral, 
d'envoyer incessamment deux d^put^» au directoir e, un a'Men- 
gaud et enfin k Beme; ce demier, aprös avoir it6 rejete 4 la 
majorit^, a ^t^ remis sor !e tapis par Secretan. Apr^s avoir 
donn^ poQr motif de oet envoi que cette mesure autoriserait 
celui de nos deputös ä Paris, j'ai demande d'en ref^rer avec 
vous, seit pour ies frais des envoyes k Paris, k Mengaud, soit 
poar aTOir votre opinioa sur l'envoyi^ k Beme, qoe j'al com- 
battu par quelques raisons, dout la premiere est, qtt'il n'y peut 
rien faire, et seulement donner de l'Dnibrage aux Fran^ais. 
EoTiveK-Aoi par ^etoär du eourrier une autovisatioa pour con- 
sentir aux frais des envoyes , et en partteulier sur Penvoi a 
Bente. — J'ai vu bier deux lettres de Paris ime de Lathrpe, 
la seconde de Perdonnet; elles s^aecordent k dire que si nous 
n'avan^ons pas plus vite, on nous ab^ndoanera. Ib 
demandent tous deux qu'on enveye au directoire une Petition 
teile qu'elle est mot pour mot dans Ies ouvra^ de Labarpe, 
en r^lmation de garantie, sign^e par autant de petitiennairefl 
que possible. Cependant il dit: ^quand il n'y en aul^it qoe 
,49, envoyez toujoursJ Je Vous le repöte, il n'y a pas un 
yUioraent k perdre.* 

ICotre envoy^ k Aarau est revenu bier; fl dit que Mengaud 
trouve que nous avons fitit un petit bout de cfaemin, mais qa'il 
nous eil reste beauooup k faire, qu'il Amt noi» mettre en me- 
sure, et pour cela organiser une garde nationale et renvoyer 
nos baiififs. Je proposerai aur|olu*d'bui qu'on d^Ubfere sur la 
garde nationale; travaillez, s^ilvous pMt, a m'earoyer un plan 
Ik dessus. Je ne veux point voos donner de fauases alarraes, 
UMus on <^erch6 k fidre une vend^ dea bajRages d'Yverdpn, 
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GrandaoB el Reiminiii6tier; lioos 80Bim«B «ux avis, il ne se 
pasae riea qua nCMi$ ae le aac^ans ; oa mout daos loua las 
moulins pour la troupe qu'on prötend devoir ae raasenbler da 
ces cAt^s U; oouay avenaFoeil; ne craignez aucune surprise. 
Lauaanna, 3S Janvie?. 

(Sig.) Delafl^chire. 
L. 8. Pour copie confonne k Poriginal: 

(Sig.) Nicola Banneret 
Gaudin, colonal. 

9. 

(Lausanne 1798. Jan. 22.) 

Lausanne le 22 Janvier 1798. 

Copie de la lettre de Monsieur. Delaflech^re 

au comite de Nyon. 

Vous recevez une lettre du comite central qui vous an- 
nonce l'arrivee de daux batailloos avec une artillerie conside- 
rable i Avenche^ U an fsat arriv^ denx autres 4 Guminen. 
11 parait qpe Ictur projet n^eft pas d'avaocer avec des force« 
si peu considerables, mais leur effat est extr^mament nuisibla 
4 runion qui paraissait tous las joufs s'accroitre entre nous, 
et donne encore plus de poids aux li()allas, mandats souverains 
et lettres d^invitation au sanaeot dont ils inondent laa cam*- 
pagnes. Partes tout da suita pour Ganove et Carouge, et 
demandez aux g^n^raux une reponse cathegorique k ceci: si 
les Allemands avancent, pouvons-nous compter sur 
le aecoura des Franfais? et qu'elle serait la quan- 
titö de troupaa dont ils peuvent disposer dans la 
momant präsent? Une reponse franche et loyale nous di* 
cidara a prendre le seul parti qu'il y ait k prendre pour em- 
p^cher que notre pays ne devienne le theatre de la guerre, 
c'est-de s'avancer tout de suite avec tout ce qu'il y a encore 
de gens de bonne volonte jusqu'ä Payerne. Je pars comma 
d^put^ du cofloit^ central avec Monsieur Aussat, depute d^ 
Vevey, auprös de Mengaud , et je verrai les troupes qui sont 
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dsiis PErgtt^l; BUn eow^ttge, dlieps amis^ tl tn Amt; ia mfa^ 
Strophe est prte, mais le g^ie de la libert^ me donne d'liett^ 
reuT pressentimens. 

(Sig.) I>elafl«ch<»re. 
L. S. Pour copie oonftrtne k l^offgioai: 

(Sig.) Nicole Baaneret. 



(Lausanne 1798. Jan. 22.) 

» 

Copie de la lettre du comite central au comitä de Nyon. 

Nous apprenona dans ce «loment que deux bataillons sont 
anriy^ a Guminen, un troisi^me ä Avenche. et qu^ celui de 
cette ville est sur pied; ils sont accompagnes d'artillerie nom- 
breuse et de SOO^chevaux. Depuis plusieurs joors on y pre- 
parait des vivr^, des tnut^itions et les fourag^ dfe Palentour 
Bont loos^n r^quisftioii. Les habitans de ci^tte contree sont 
d'autant plus alarmes qu'il exlste ehtr^eu^C une diversit^ d'opi- 
nions augment^e par la pusilkmimite d'un ^vänd nombre et les 
intri^es puMiques et secrötes. 

Le comite central vleitt de delib^rer d*envoy er imm^iafe» 
ment des d^putes au comiifiandairt des troupes et de Ijt i Berne 
pour cofinattre le but de e^tte mfarche, et la d^tourner si pos- 
sible. Cette del^gation est prise dans les ]>D. CC de Lau- 
sanne qut Pavaient propos^e ce matin pour un autre objet 
concordant 

11 a ete decide de vous prier d'envoyer sur le champ un 
d'entre vous au g^neral fran^ais, pour lui donner connaissance 
de cette mesure, et le prier au nom^ du peuple vaudois de nous 
faire savoir quels sont ses ordres et ses intenfions reiativetnent 
k ce pays, sans toutefois solliciter sa venue. 

Votre z^le, votre patriotisme, vos lumi^res dirigeront roieux 
que nous une Operation aossi interessante et pressante; — bous 
attendons votre r^ponse avec la plus viye impalienee et vous 
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enibrasfions fraterneliement. Lausanne fä (Janvier) 98 i 3 heures 
apr^ midi. 

Sign^ par otdre de la reanion centrale 
du pays de Vaud: 
L. S. (Sig.) Valier, Secr^taire. 

Pour copie conforme ä l'original: 
(Sig.) Nicole Banneret 

(Dss Siegel trügt die Unuehrift: cosüt^ de fiyon.) 

(Nyon 1798. Jan. 22.) 
Nyon 22 «Tanvier 1798 ä 7 heures du soir. 

Copie d'one lettre ecrite au comit^ central k I^usanne 

par le comile de Nyon. 

Dans cette position penible il nous parait qu'il importe 
essentiellement : 

1. que quelques membres du comitö central se rendent ici 
afin de concourir avec le comite d'ici k adopter les me- 
sures tranchantes que les circonstances necessitent; 

2. que Tous aurez des sentinelles actives et vigilantes sur 
toutes les avenues qui peuvent servir de passage aux 
troupes, afin que vous soyez prevenus a temps si leur 
destination conceme le pays de Vaud; 

3. qu'a rinstant oü vous auriez cet avis, vous reunissiez 
les tröupes dont vous pouvez disposer, et que vous en 
donniez avis avec la plus grande celerite aux differentes 
villes. Quant k nous, nous chercherons a disposer les 
esprits a cet ^viänement. 

A cette incertitude qu'on marche contre nous, le comite 
central ne devrait-il pas envoyer une requisition au g^n^ral 
fran9ais et au resident pour reclamer 4 ^instant leur 
entree, puisqu'aussi bien ils entreraient, mais sur un pied 
diff^rent? 

Nous offrons ces refleidons k la sagesse du comit^ central, 
mais qu'elle que soit son opinion, nous le prions instamment 
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de determiner iine r6f^ de conduite imifbnne, pour toutes les 
villes, dans le cas oü cet ^vdnement malheareux se realia&t« 

Peur copie conforme ä Toriginal: 
L. S. (Sig.) Le general Gaudin. 

^ Nicole Bannerer. 

10. 

(Nyon 1798. Jan 22.) 
Le comite des conseils de Nyon. 

Le comitö ayant re9u deux letfres du comite central du 
22 courant et une du comite de reunion siegeant k Lausanne 
a arr^te: 

De depater deux de ses membres, savoir le citoyen Dela- 
fl^chere et le citoyen Roguin-Laharpe, aupres du citoyen Me- 
nard, general commandant des troupes fran9aise8, et du citoyen 
Felix Des-Portes, resident de la Rcpublique fran9aise aupr&s 
de Celle de Geneve, pour leur donner communication des trois 
lettres susdites et les prier Pun et Tautre de prendre lear 
contenu en consideration. 
Nyon le 22 Janvier 1798. 

^ Pour le comite: 

L. S. (Sig.) Nicole Banneret. 

C. Monod. 

11. 

(Fernex 1798. Jan. 24.) 

11 a et^ fait rapport, hier mardi 23 Janvier 1798, au comite 
central des delegues des communes et villes du pays de Vaud, 
que des troupes des 4 mandemens d'Aigle, k la solde de I'ari- 
stocratie bemoise, marcberaient contre le fort de Chillon et le 
bailliage de Vevey, que meme il y avait dejjt un detachement 
k Kennaz a demi-lieue de Villeneuve. 

II a ete aussi rapporte, le meme jour, au dit comite cen* 
tral : que le g^n^ral de Weiss, bourgeois de Berne, avait ^tabli 
son quartier-general k Yverdun; que ßussillon, major de dragons, 
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avait passe en rewe, le susdit joor, sa compa^e de dragbas 
d'environs 50 chevaax; que Pillichody, eapHaine de olMssetii«, 
Tibi et Faatre nonvellement bourgeois de Berne, avait de meme 
passe en revue sa compagnie, compos^e d'environ 13Q chas- 
seurs, lesquels chassenrs devaient coueher aux bains d'Yver- 
dun, auberge plaeee a la pointe de trois routes, l'une sur 
Lausanne, la seconde sur Morges et la troisiiäme sur Vevey 
par Moudon; que meme on commandait quelques bataillons 
d 'Infanterie. 

Fernex le 24 Janvier 1798. 

(Sig.) B. F. Testuz, depute 
do comite central. -^ 
Louis Desaugy, depute 
du comite central. 

(Nyon 1798- Jan. 24.) 

Nyon le 24 Janvier 1798. 

Le comite des conseils de Nyon. 

Au citoyen Menard, general, commandant les troupes 

fran^aises sur la frontiere helvetique. 

Citoyen generali 

Deux membres du comite central viennent d^arriver dans 
cet instant et nons apprenons les faits ci-apr^s. 

Le general Weiss qui est k Yverdun, ou il a etabli son 
quartier-general, a rassemble hier le corps d'officiers, auquel 
il a parle d'un ton mena9ant pour les anner contre leurs com* 
patriotes, leur d^clarant, que s'ils ne voulaient pas partir, il 
les y foreerait par les AUemands. 

II a fait passer en revue la compagnie de Pillichody de 
130 cbasseurs, qu^il a r^nnie dans une maison oü eile devait 
coucher cette nuit. 

n a aussi passe en revue une compagnie de dragons, com« 
mandee par Russillon. 

D'ailleurs nous apprenons par ces deput^ que deux ba- 

Eist, Archiv XIV. }g 
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taillont d'infmnterie d'Yveidon et des environs, compaees de 
MO hommes ckacon, sont prets k marcher. 

Enfin ils doqs apprennent que las farines et les logenens 
flont pr^parte depuis Benie jaaqu'4 Moadoa. 

Toas ces faita, citoycn g^n^ral, aont de natura a nous alar- 
mar, iis coniprinent fortement l'opinion publique, ila ont ponr 
tfhjei d'armer las ritoyens las uns oaetra las autres, et d'or- 
ganisar ahez dous la guerra civila, cnsorte que nous avens 
cru devoir vous an avisar sur le chainp. 

Les deux deputös du comitä cen^nl vous insfroiront plus 
en dafatl da eas differens faits; ils sont porteurs des dep^ches 
de ee cotnit^ Ui, aiasi que de la presente. Nous vous en adres- 
sons un double pour plus de c^l^rite par un courrier extra- 
ordinaira. 

Agreez l'assurance de nos respects. 

L. S. Pour le comitc: 

(Sig.) Roguin. 

IS. 

(Moudon 1798. Jan. 25.) 
Moudon le 6"^' pluviose an 6 it 11 h eures du soir. 

Mon eher g^n^ral! 
Parti de Moudon pour me rendre k Yvardun, pour y porter 
la d^peche au general'da Weiss, a 8 heures du soir, k deux 
lieues d'Yverdun,. quatra hommes sortant d'un bois et courent 
vers le village da Thierrens, dont nous etions eloignes d'ä peu- 
pr^s trente pas. Ja dis k un hussard de man escorte de savoir 
ce que e'ast. II s'avance et est etendu par terra mort. J'or* 
donne k la voiture dans laquelle j'etais d'arröter. Alora par- 
tent dix ä douze coups de fusil qui blessent un dragoa du pays, 
dispersent quatre ofliciers de Lausanne qui m'escortaient ä 
cheval. Je descands alofs de la voiture; le seeond hussard 
est tue Tinstant. Je me jette alors dans le fosse du chemin 
et courbe je chemine. La fusiUada cessee , je reparais sur la 
grand-route, allant k petit pas pour engager les brigands du 
village de Thierrans de vanir i moi et ine faire prisoonier, car 
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ils araraiettf pu me firer demos ri y^vais oo0ro» Pematme ne 
tti^A «ttivi. Un d^ d^ux dtftgoAs dupi^ qui ni^Atteiidaif ptan 
lirito m'a edcortö jttsqu'j^ Mdudoti^ oö j« ffiris kmvi saiti et sMif, 
apr^s avoir perdu um» denx Irassard« et avoiy ^u m dragon 
Werne sar les deu^ qu'on m^amatt doaiiiis k Moodaa. 

v^ Les Citoyens de MoodOn k cette tiouvefle soat Tena» sm 
1b ronte ä ma penooiitre avee des flambeaiix poup me eher- 
eher et me \Mger. JTarrive A Moadoti, toat ^lait tmt pied et 
Jtt#air d*aMer a^emparer du village de ThievfMs» ei le^ brtftler. 
Je tAebais de Temp^eher;. aiais la trottpe de Laasaime arrH« 
et OD veu« absolument Mev lae renger par Piaeendie da villa^. 

Je vais envayer ä Maas^ur le g^aeral de Weiss votre 
lettre par utie ordonaance du pays, avee une lettre dans la« 
queHe je Itii trace mon assassinal et lui aanonce que j'atteadrai 
aa repoase k Lausanne jusqu'ä midi, et qae si je ne la re^a^ 
pas*, je partirai paiir vous rejaiadre et qtie soa sileaee Bern 
an refus d'abtenrp^rer k votre sommation. 

Cet assassinat 4tait prem^dite. L'on savait moi^ passaga 
depuis ee matiti, qae les eheyam^ ^taieat arrdt^ ä Maudon et 
sur mon passage, et d'ailleurs j'etais en t^oiture et je n'arais 
pas Tair d'aller attaquer le village en voitupe23). 

Je Tai echapp^e belle. 

Je vous embrasse votre aide-de-eamp: 
(Sig.) Autier. 

23) Diesem französischen Berichte stellen wir folgenden schweizerischen entgegen, der 
far das allgemeine PuhHknm wohl ebenso viel Anspruch auf Olaubwfirtflgfceit hat, als jener. 

Relation fhnte par Hr. Iiambert, tacnlibre de la coonnission d^Yverdon, snr la dtScJ^ 
ratton des trois d4put^ de Thierreas. 

„Trois döpnt^ de la commonautd de Thierrens , baiUiage de Moudon , ont d^lar^ , que 
nhier soir de 9 k 10 heures, une patrouille hors du village avait rencontrö deux housardsf 
«fenx^nels on a cri^» qoi v» Ul? S^ätant approfeh^ de la patr«alUe ilB aTaient demattdd» dH 
«qnel parti eile ^tait: ä quoi eile avait r^pondu qu'elle d^fendait son village et sa patrie. 
nToute l'escorte s'^tant arr^t^ un moment, tandis que la patrouille envoyait au corps de garde, 
non a eatenda erier: „hoiuanU av^ncez,** et l'ua d*eiix avaH avaneö en eflat sor I0 griBkia« 
ndier d^tach^ pour aller an corps de garde, et lui avait coup^ le nez et la bouche, sur quoi 
nie g^enadier l'avait tn^ d'un coup de fusil. La garde ^tant arriv^e avait fait feu sur un 
«autre hensard qui a auMi it4 tu^ ; lin garde fit fea de mkae sUv denx dragons, dornt le cheval 
Jiß l'un d'euz a ea la cuisie caae^e. Les dragons ont d^clar^ «isuite qu'ila escortaient un 
^^n^ral fran^is se rendant aupr&s du g^neral de Weiss, et que toute Tescorte avait rebroussd 
ndu e6t4 de Moodo«. Le fnaUiour est arriv^ par la plus grande i^advertence.** 
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Au reaCe, tont va ici 4 merveiUe; vos lettras et aioa airivee 
ont fait le plus terrible effet depuia Nyon juaqa'a Moudon; 
tOQt est en armes; les ehemins seilt cottverts de troopes pa- 
triotes bien armees et qui jurent de mourir« 

Votts avez 90 pi&ces k Morges, je les ai vues, il y en 18 
de 4 et deux de t aveo quelques munitions. 

Les Bemois s'euueut empar^ ce matin du ehiteau de Lu- 
ceus k une lieue de Moudon, mais ayaot appris ma mission, 
ils vienuent de commencer k Tevacuer et veulent eB emmener 
les ptöees qui y sont; mais les troupes de Vevey, Moudon et 
Lausanne y marchent et en emp^eheront l'evaouatlon. 

Ce n'^tait qu'un corps de 80 liommes qui avait occupe ce 
ch&teau. Votre marche va dtre une promenade militaire. Les 
patriotes ont le dessus et apresent vous ne pouvez plus re- 
fuser d'entrer. J'espere trouver demain soir vos dispositions 
faites et la marche &x/6e au jour du lendemain. C'est lä Pespoir 
de tout le pays qui vous benit et m'etouffe k force d'em- 
brassades« 

Yous me vengerez et vengerez la nation fran^aise m^prisee 

dans son parlementaire. 

(Sig.) Autier. 

14. 

(Lausanne 1798. Jan. 26.) 

* 

Citoyen generali 
Un ev^nement bien cruel nous plonge tous dans la con* 
stemation ; l'adjudant que vous avez bien voulu nous envoyer 
pour porter au general Weiss la declaration solenelle de vof re 
protection, de la protection de la grande nation, est parti cette 
nuit de Moudon, escorte de ses deux hussards et de deux 
dragons du pays; il avait dans sa voiture les citoyens Per- 
donnet et Detrey, membres de notre assemblee representative; 
notrc adjudant Debons suivit k cbeval. A six Heues d'ici, snr 
la grande route de Moudon k Yverdun, les deux hussards qui 
pr^c^daient la voiture ont rencontre quatre hommes armes qui 
se sont enfuis a leur aspect dans un village* prochain par le 
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qtki passe ht grmde ronfe; les huMirrds les ont pomroiirh; 
ii^ Pitiiirtaiit uiie fusillade les tue teos les deux; la toitore 4e 
votre adjudant est criblee de balles; il a le bonheur de se 
jeter deboi« ainsi que les citoyens Perdonnet et Detrey; les 
deux dragons dont Fun a 6t6 grievement Mess^ parTieiment 
k assnrer leur retraite ; ils arrivent sains et saufs k Moadon. 
On a fait partir sans delai deux cents bommes pour tirer ven- 
geaoce de eet attentat; nofus voos en conjurons, citoyen ge- 
n^ral, a« nom de rhtlinanite, au nom de vetre glcire, att^niies. 
affarblisse« cet aflreax ^^ement; laissez-noas la punition des 
Utches qni ont comniis cet assassinat; inais neus parlons a an 
Fran^ais, ä nn h^ros de l'ann^ d'italie; il saora allier la ju- 
stiee k Phumatiit^; il ne eonfondra p^int nos braves eoncitoyens 
avec quelques malheureux egar^s par des -sc^l^rats qui vou- 
draient an^antir un peuple qü'ils ne penvent dominer k ieur gre. 
Agr^ez, citoyen genial, nos sentimens de v^n^ration et 
de reconnaissanee. 

Lausanne ce 26 Jenvier 1796. 

(Sig.) L. Dessiex, prteident. 
Berthoiet, secretaire. 
Certifi^: Louis Desaugy. 
P. S. Nous joignons pour votre ^claircissement, citoyen g^« 
n^ral, la lettre de notre collegüe Perdonnet. 

(Aarau 1796. Jan. 27.) 

Nous venons de recevoir, citoyen gen^ral, la nouvelle se- 
rieuse et bien inattendue, surtout d'apr^s les assurances ami- 
cales qui nous avaient ^tö donn^es, que vous avez et^ charg^ 
de soutenir, m^me ä main arm^e, les partisans d'un changement 
politique dans le pays de Yaud et que ddjit rn^me vous avez 
^mis une proclamation k cet ^gard. 

Ce que nous devons a notre patrie, nous prescrit iinp^- 
rieusement de nous adresser, sans farder an instant, au ministre 
des relations exterieures, par le canal du charg^ d'affaire de 
la Republique, et de lui faire s^itir tous les dangers d'one teile 
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aftet ore^ aiusi -^ue les «qitoB d^siBtreMf« et iuMtables qii'elfe 
Mtp«tMMit«^e«i0«irttneBl«prte eile, rdUniveiieiit a IsSvisBe 
entMre. 

Nmifl ODUfl teHoAi quo eei repr^enUitioM dispooeroat k 
dineeiwre exeoatSf 4 revenir jt 46s Bentimeam plus eeafbnDes 
aax aatoran«» d'haiiMttie et de bonne mitie qui oow ent 
4t^ dena^a. 

U Aeiia Importe devo, <^l»yea gw^a^, de voub fture part 
de eette meaiire et de tow prier de voulolr biea 0ii^>eDdre 
to«tea iea d^marches et hoatflitte uMriewrea qoe ^eva peur« 
riez ölre auloria^ & wirepreiidre, juaqu'ä riaaUint, oi» le ^^- 
vemement fran^wa voua aari^ caawmmiqoe aa voloat^ d^fiaaüTe 
k oet f^ai>d. Neua eapeimM emeore que le« r^oltals ea aerant 
tranqaittisaftta peiir neu«. 

Pleiiia de ooafiance ea vos fienlimeafli g^nereux, aeiia ea#BB 
ttoua promettre, citoyeo g^eral , qiie voua ViOudrez biea vous- 
mömes coop^rer k maintenir dana aa paiaible proaperite ub etat 
dont le voeu le plus eher dana tooa Iea leaips fat de vivfe en 
boBBO iatall]ge«aa avec la R^publique fran^aise. 

Agr^ez noa aaaQrMcea d'une conaideration aana bornes. 

Donne au nom de «oua tooa et aeelle da aceau du bourgue- 
m^tm du eaaiOB de Zurieh, «alre prämier ddpute, oe 27 Jaa- 
vier 1798. 

Citoyen generali 

Lea envoyea des treize cantona et autres 
eonföd^rea et attachea au corpa helv^- 
tiqiie, k l'aaaembteedeladieted'Aaraa. 

1«. 

(Pwia 1798. Jan. 27.) 

Libert^. "Eyalite. 
Directoire e^cecutif. 
Supplement wx inatructiona arret eea par le directoire exe- 
cuiif^ Je So"* nivAae ') an 6 pour Tofficier j^eneral commandMit 
In diviaion venenl de Fannie d'Italie par Caroqge. 

«^ BMMgtr: 1t iil*aM. 9. thmWk. tB^wn, 
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Lb directdre ex^cutif ^ i^ümmi ^ae le» membres du gou- 
vem^mcfliit 4e Benif , M Bieprki de» trait^ t|iii autoriMIt ka 
hafajtans do pays de Vaad k reconrir au gou YemeoMiit fraofala 
^or le r^kabliaaeiiient de leors droila p^itiquea^ viennent dd 
faire pasaer des f roupea daaa ce paya, afin d^enip^cher des rdeku 
mations qu'une longue tyrannie n'a rendu que trop neceasaires; 

Charge le general divisionnaire Braue de partir daiis I9 
jour pour aller prendre le commandement de la division, venue 
de Parmee dltalie par Carouge. 

II se conformera aux Instructions arrSt^es le 29*"^ nivÄse 
demier, et il veillera notamment a ce que les troupes fran^aises 
respeiHent le terriiofre helvetiqoe et observent toutea les rlgles 
do boQ voisinage. 

S'il arrivair que les troupes bemaises osissent attaNfMr 
les troupes fraa^aises, le göneral Brune repoussera la ft)ree 
par la ferce et entrera dans le pay« de Vand. 

il aura scrin d^en pr^veair le g^n^ral commatidam les troupes 
fran^aiaes dans le d^artement du Mont-terriUe et paya y ad- 
jacens, en lui donnant Fordre de se porter sur Berne et de 
se mettre eo mesure d'y entrer au premier sigaal ^ u'U hii en 
dounera. 

Avant de faire entrer dana la ville de Berne le generitl 
dont il vient d'^tre parle , le general Brune adressera aux 
membres du gouverfiement de ce canton la lettre dont le projet 
est ci -Joint, sous le Nr. 1, et il publiera & Finstant meme, 
avant la reception de la reponse qui pourrait loi dtre falte, le 
projet de proclamation ci-joint sous le Nr. 2^). 



24) I>i«ae swti AeCenitficke, Felcbe ia lüeJtertretnig «Uet vlSlkarfeohtUclieii OrundiAte» 
and cynischer Argumentation das Unerhörte leisten, fallen also nieht dem General Brüne 
rar Last» aooieru dem ttäaktmibitm DttektortoHk atf bst. Vom Erlasse an die Regierung Berns, 
der unter Nr. 196 der j^orrespondenz" mit einigen Ab&nderungen erscheint, haben wir bereits 
dort (S. 317 Kote 8) bemerkt, dass man davon keine äpnr in unsern Archiven findet. Das 
Gleiche kann nieht t^n 1er aus der «ICorrespondenx'* weggebliebenen Proklamation gesagt 
werden ; sie wurde am 88. Februar von Pajeme, «ro man eben wieder mit Bern unterhandelte 
(mutatis mutandls), erlassen und verbreitet. 

Um übrlgenfe das BiU der UewaKlbslen dfes firfinkischen Direktoriums gegen die Sehweia 
sn vervollstSndigen, tbeilen wir hier ooph xwei weitere Beschlttsse desselben vom 85. and 
86. Januar mit, die auf diplomatischem Wege, durch den Gesch&fkstr&ger Mengaud, ihre Er* 
SiTnang fanden. 
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II exp^dteraaa mdMi» imitmt im covrrier ang^^n^al coin- 
nttiMlmit ies troopes franf aises :<faiiii le departcbnent du Mont- 
temble, paur le ehaiger. d^ealrer datis- B^^nie «i, an jeav et a 
Vheore qu'il Im indiqqera^ «Ies membTes da g^uvernement de 
R^ne ne Peilt pa« avei'li oÜeielieBi«Bt de leur abdioatipB; 

' Ce CÄ8 arrivant, le g^n^ral Brnne marehera de son c6fe 
sor Berne en in^me temps que I^antre g^neral. 

La proclamation sera repandue par toute la Suisse et dans 
le pays de Grisons, et pour cet effet eile sera traduite en alle- 
mand et en italien. 

. Le giSneral Brupe eorrespiwdra^ pour )a plusprAmp^te et 
plus efficace execution de ces mesures, aveo le.jCitQyen. Men-r 
gmAi Charge d'affairea de la Bepublique fran9ai^iß pröa Ies 
OMtonß helvetiqtiea ä B&liQ, av^ le ^itoyaa MaogourM', reM* 
dent de la BepuUMiue iVaofajße pre^.la republkfue du ValaiS) 
&.St Maurice, av^e le o^toyen Florent QnyM^ winialre de la 
B^publique fran^a^ pr^49 Ies Ligues Gri9|es, ntai» äurtc^ut ave« 
le preniier des troieu 

B rendra campte , en detail , aü directoire ex^cutif des d^- 
marches aux qu'elles il aura ete provoque, du parti qull aura 
pris et du r^sultat ^e tdutes seft mestires. 

II est inutile d'observer que la discipline la plus exacle 
doit ^tre observee par Ies troupes fraa9aises et que Ies per- 
sonnes, Ies proprietes, Ies opinions religieuses et le culte.doivent 
etre respectes avec le plus grand sein. 

Fak au palais national du directoire executif , le 8™* plu- 
▼iose an 6 de la BepubKque fran^aise une et indivisible. 

Pour exp^dition conforme! 

Le President du directoire executif, 

(Sig.) Barras. 

Par le directoire executif: 

Le secr^taire generd, 

(Sig.) Lagarde. 
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A n n ex e 1. 

hß .$pp^^T^ de division Brune, commandant les troupes 

de Ja Bepublique fran9aise sur les frontiere« de SuiBse , 

Aiix mcmbres du gouvernement du canton de Berne. 

• Messieurs! 

La guerre sourde que vous faites au . peuple fran9aia et 
ä la R^poUiqne, depais les preinierff momens de la r^volution, 
vient d'^dater par des levees et des marches extraoFdinaives 
de fTOupes que vous n'avez pas. dissimul^ ^tre armees coatre 
la Fvanee. et dans cet luofant m^me eile prend, de votre part^ 
un GM*actere si mdntfeste, quMI n'est plus permis k la grande 
nation de oompmmer son juste ressentiment. 

Fidele aux Instructions de inon gouvemement, je veillaia 
avec le plus grand soin ä ce que les troupes, qui sont sous 
mes ordres dans les departeinens eontigus ä la Suissc, respec- 
tassent religieusement le territoire helvötique et observassent 
loutes les regles du bon voisinage; et je n'avais^ sur ce poinu 
comme sur tous les auf res, qu'a m'applaudir de la conduite 
generease et vratment r^pnblioajne de mes braves freres 
d'amtes. 

Quelle a ete ma surprise lorsque j'ai vu le ... de ce nrns 
TOB troupes pousser la haine d^lirante que vous leur avez 
inspiree contre la France jusqu'ä oser attaqner Celles que j^ai 
I'honneur de cammander. 

VsmMkt du droit naturel de repousser la force par la A>rce 
et remplissant, an hom dii directoire ex^cntif, le devoir qui 
Inieet- impose par la consütutlon, dans les cas d'hostilites com- 
oMBC^es^ j'ai poiureuivi les agresaeurs et je suis entre dans le 
pajrs de Vand, dans ce pays que vous tenee dans Passewine» 
ment, au möprfs de ses dmts et de aa liberte, plae^s par d'an* 
ciens trait^s sous la garantie du gouvernement franpais, et 
dans lequel vons n'aves pü, sans manquer k ees mSmes trliitds, 
faire entret^ aucHjties troupes pour emp^cher le recours ligtA 
de ses habilaDts k la* mödiaticm de la nation fran^aise« 

N'aUez'pas feindre de croüre que la Republique fran^aise 
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saisisse cette occasion pour agrandir son territoire aax döpens 
de la Suisse. 

Vous connaissez dej& ses intentions. Dejä le directoire 
executif vous les a manifestees , en vous faisant notifier l'ar- 
rete par lequel il a sevi contre un ecrivain qui, par la plus 
lache et la plus insigne calomnie, lui avait suppose de pareilles 
VU68 d'agrandissement. 

Non, la R^publique fran9ai8e ne veut rien s'appi^opner de 
tomt ce qui tient a la confedöration helv^tique; mi l'ambition, 
Di la cupidit^ ne d^sboBoreront la demarche qae je vieiu de 
fiiire en son nom; et ee n'est pas en eeaquerant, ee n'eat qu^en 
ami de» dignes descendanta de Guillmune Teil , ee n'eal quo 
pour punir en vous leurs coupabJes oppresseurs, que je auia 
enCre daas le territoire dont vms avex e&vaba le gouver- 
nement. 

Trop longtems les outrages, dont v^ua vous etes £üt una 
habitttde envers la R^publique iMtti^ake^ sont demenr^ im* 
punia; voua vesez d'y mettre le ieomUe; rbenre de la wen* 
geanee nationale a sonne; je marebe eur Beme. 

11 VOQ8 Feste cependant un moyen d'arrSter la foudre prite 
ä vous atteindre. La Republique fran9ai8e, toujours giande, 
tM|joups generesse^ alors mdme qu'elle est fore^e de sevir 
contre ses ennemis^ ne m'a cbarge de votrepnnition que poiir 
vous mettre dans Fimpttissance de lui nitire desormaia; plaees- 
vous vous-memes dans cetfe position qui cat a^n Unique bnt» 
Abdiquez sur le ebamp le pouvoir oltgavehique que vona avez 
uaiirpe, rendez «uxpeuples du oanton defi^ne ett da paya de 
Vaad leurs droit» naturela et politiqaea^ laista« les ae deanet 
librement uae eonatitatk» qai garantisse a jaaiaas lenr aa«* 
veiainele; k ce prix, to» criaies seront Ottbkea, et je me renda 
garant de votre sur^ individaeUe, ainsi-qae de la oonservatioa 
de yoa proprietes. 

Mais le tenips presae; point de di%aarB^ poimt de tetgmat* 
sations, ai, dails les trois heures de la recaptioa de oeite de* 
pöchc, vooa ne remettee A celui qui en eat parCeurv l'aete de 
▼atre.abdication, eatijire et aana reserrciquelQaaqneV j'^nire 
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dw» B^rDe; !• Fraace «era ^€»g^ et la Suisae aera libw 
malgre voub. 

Annexe i 

Le general de division Brane, coramandant les troupes 
de la R^publique franfaise sur les frontiöres de la Saisse, 

Aux pevples du pays de Vaud, du canton de Beme 
et des autres parties de la confed^ration helyetique« 

Citayena! 

Les braves soUats q«e j'ai Fhonaeor de eommaader, doH 
ete fai?c^ d^entrer dans mie pcMion de votre temtaire. N'e» 
preoez poäit d'ombrage ; ils aont vos amis^ vaa fr^pes, ila ne 
sont armes que contre la tyranaie qai ViMs opprime, aC ila na 
brüdeat, en }a puAisaant, ^{«e de voua aidar a briser soa joug 
ijupie. 

Ydus le saves, depuis lea premiera momens de la r^volu- 
tion fran^aise, la plupart des membres de vos gouvemameiia 
n'ont eesse de faire au peuple fraofais et k la Bdpitbliqtie une 
guerre sourde qui entrait dans les plans de la-Coalitioa et qui 
les a secondes daas laus les poinCs. 

Ceii€ guerre loagtempa dissimulee par le machiavelisme, 
vieni d'^daler par des levees et des naarchea extraordinaires 
4e troupes, dont Poligwcbie bernaise n'a paa aee d^avomer la 
destinaii(m c^mtre la Franoe; et 4 Pinstaat nüiine, eile prend 
un caract&re si grave, si manifasie, qu'il n'est plus penais 4 la 
graade natiaa de comprimer son juste ressentivient 

Fidele Mx instructiooß de aaon gottvermement, je vaittaia 
avec le flns grand sein 4 ee que lea traupea qui acntt aoua 
mßh ordrea daas lea diepartemena o<mtigua 4 la Suisae, reapeo» 
taasent TeMgieusement la tarrito»e helv^tiqae et dbservaaaenl 
tamea les i ^les du bon voiaiaage; et je n^avais sur oe pomt, 
coninoie aur tous lea autree, qu'i m^applaudir de la eondaile 
gdo^revseat y^akiieDt rejütbüeaiae de mes bravea fireres d'annes. 

Quellen a ele ma suvprise lersque j^ai vn, la «de oa 

looi«) lea troupes betnoisea pooaa» la faaine delirante que lea 
aieaibrea' de llear gouvernemeaft leur out iaa|Mr^f eaii^re la 



/ 
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Frärice, jasqa^&.ofler'attaqoer-ceNeaqiie j'ai l'kofineor de cem- 
mander! 

Usant du droit natarel de repouseer la force par la force. 
et remplissant, an nom du directaire executif, le devoir qui 
lui est impose par la Constitution dans les cas d'hostilites com- 
mencees, j'ai poursuivi les agresseurs et je suis entre dans le 
pays de Vaud, dans ce pays que les membres du gouveme- 
ment de Berne tiennent dans Passer vissement, au mepris de 
ses droits et de sa liberte plaees par des <rai(^ formels sous 
ku garantie du gouvemement fran^ais, et dahs lequel i's n'ont 
pQ, saus manquer k ce» meines traites, ibire entrer aueune 
troupe pottr emp^chev le recoui« I^gal de ses habifans k )a 
m^diation de la natma fran9ai9e. 

Ves oppresseurs, vos plus craels ennenfifs, vo'nt s^agiter 
pourTvous faire craindre que la Bepublique fran9aise ne sai- 
sisfte ^tte decavion potir agrandir »on territoire aiix d^pens 

du ▼*!»€. ' 

Yos kmeB nobles et genereuses repousseront ces perfides 
suggestimiB. 

Les intentions de la Bepublique frim^aise vous sont eon- 
nues , dd)4 le direct#ire ex^cutif les a inanifestees k tos gou- 
yeraemen» emE-m^inea, en leur faisant notifier VsTt&te par le- 
qttel il a s^vi contre un ecrivahi qui , pw la plus lAche et la 
plus insigne eakmiiiie^ lui avait suppos^ des projetsde eon- 
qu^e 8ur une partie de la Suisse. 

Non, laB^ublique fran^aise ne veut rien s'approprier de 
tMK ee qui tient k la conföd^ration helv<£tique. Ni Pambition 
ni la cupidit^ ne d^bonoreront la demärcbe que je fais au- 
jourd'bui en sOn'nom, et ce n'est pas en conquerant, ce n'est 
qu'en ami des dignes descendans de Guillaume TeB, ce n'est 
qae pour punir les coupables uswpateurs de votre souverai* 
netä, que je me trouve en ce moment an niifieu de voua. 

Loin de voas donc toute inqui^tudje sur vmre sur^t^ indi- 
Tidarile, sur v6s propri^t^, sur YOtre culte, sur votre ind^- 
pelidanee politique, aar Pintt^grit^ de votre territoire; le gou- 
vernement fran^aiB dont je suis l'organe^ vous ies garantit; et 
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»es ordres aeront religieaseinent observes p«r mea fröres d'ar» 

■ 

mes; j'en jure par leur amour pour la libertö et par la gloire 
doiit il& 8e sont eouverts en combaltant pour eile. 

Soyez libres , la Republique fran^aise vou» y invile , la 
nature vous Pordonne; et pour Fdtre, il vous suffit de le vouloir. 

Liberte. Egalite. 
Directoire executif. 

Extrait des registres des deliberations du directoire executif. 

Paris le 6°^* pluviose an 6 de la Republique 
fraafaise une et indivisible. 

Le directoire ex^utif, ayant pris lecture d'une lettre du 
4™« de ce mois, annon^ant que Junod, chAtelain de Komancö,^ 
baillage de Morges a ete «rrdte le 21"* nivöse dernier et con- 
duit dans les prisons de Berne, pour avoir fait reimprimer et 
distribuer dans quelques communes Parröte du directoire exe- 
cutif du 8™* du möme mois, et pour avoir fait des demarches 
tendantes k obtenir que les habitans du pays de Vaud fussent 
retablis dans les droits dont le gouvernement du canton de 
Beme les a deponilles et que le gouvernement fran9ais est 
tenu aux termes des anciens traites de leur garantir; 

persistant dans son arrete du S^^ niv6se dernier; 

arr^te que le dtoyen Mengaud, charge d'affaires de la 
Republique fran^aise pres les eantons helvetiques , s'assurera 
sur le champ, si Junod est habitant du pays de Vaud et dans 
le cas de Paffirmative, reclamera de suite sa mise en libertä 
auprös du gouvernement de Berne, en reiterant au besoin ä ce 
gouvernement la declaration, que chacun de ses membres re- 
poadra personellement des vexations qu'ils ont commises et 
pourraient continuer de commettre, tant contre Junod que 
conire tout autre habitant du pays de Vaud, a Poccasion de 
leurs demarches a fin de reintegration dans leurs droits; 

arrete en outre, que s'il resulte des renseignemens a prendre 
par le citoyen Mengaud, que Junod est habitant du pays de 
Vaud, le citoyen Mengaud, en cas de refus ou delai de re- 
lieber celui-ci^ transmettra aux g^nöraux commandans les 
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iMvpe» de 1a R^pabliqae svr ies freiüi^res de kt Susse^ l'ordr e 
que le directoire ex^cutif leur deftne des-Jb-prteettC comme 
pour lors, de saisir Ioub membres du gouvernemenl de Berne, 
^i ponrraient ^tre decouverto dans les lie«x oü se troav^taient 
lea dites troupes. 

Le ministre des relations exterieures est Charge de Fexe- 
cotion da präsent anrate. 

Pour expeditioB ccmfiiniie: 
L. S. Le pr^ident du directoire ex6cotif, 

(Sig.) Barras. 

Par le directoire exteutif : 

Le secr^taire g^n^rai^ 

(Sig.) Lagarde. 

Pour copie ceafbrnie: 

(Sig.) J. Mengaud. 

Liberte. Egalite. 
Directoire executif. 

Extrait des registres des d^iiberations du directoire executif. 

Paris le 7*"* pluviose an 6 de la R^pubKque 
fran^aise une et jndivisible. 

Le directoire executif, inforin^ que les »eiiilMres du gou- 
vemement du canton de Berne embauchenl des r^quisitionnaires 
et des däserteurs fran^^ats pour servir sous ieors dra|>eaux et 
specialement pour repousser ä main arm^ )a reela«ftatioii que 
les habitans du pays de Vaud fönt de leurs droits naiurels et 
politiques, dont le gouvemement Irftnfais est garant en vertu 
d'anciens traites; 

considerant, qu'en accMant aux moyens de s^duction pra* 
tiques k leur ^gard par les membres du gouvemement de Berae. 
ces requisitionnaires et deserteurs se sont rendus coupabte« 
d'emigration et que l'int^ret le plus pressant de la R^ublique 
exige qu'une punition prompte et eelatante previenne les progr^s 
ulterieurs de Fembauchage; 

arröte ce qui auit: 
1« les administituions centrales des difipartemens du Mont- 
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blanc, de l'Ain^ du Juta, de la Haote^Saone, du Dovba, 
du Rhone, de Saone et Loire, du Mont-terrible, de ht 
CAte d'Or et de la Haate-Marne j^ndront sar le champ 
les mesures necessaires pour que les requisitionnaires et 
deserteurs domicilies dans leurs arrondissemenls res^ec^ 
tifs qui 80 sont retires en Suisse, soyent sans delai inscrits 
sur la liste des emigr^s. 

2. Immediatement apres rinscription de ces individus sur 
la liste des emigres, eHes feront sequestrer leurs biens, 
tant meubles qu'iiniiieublea. 

3. EUes feront en meme temps sequestrer les biens, tant 
meubles qu'immeubles, de leurs peres, m^res et autres 
ascendants, sauf ä eux k provoquer le partage regle par 
les lois des 9 floreal an 3°*'' et 20 floreal an 4°"*. 

4. Le present arr^te ne sera pas imprime; les ministres de 
la police generale et des finances sont charg^s de son 
ex^cution, ehacun en ce qui le eonceme. 

Pour exp^dition conforme: 
L. S. Le pr^ident du directoire es^cutif, 

(Sig.) Barras. 

Par le directoire executif: 

Le secr^taire gön^ral, 

(Sig.) Lagarde. 

Pour copie conforme: 

(Sig.) J. Mengand. 

(Paris 1798. Jan. 28.) 

Liberte. Egalite. 

Paris le 9"* pluviose an 6 de la Republique 
fran9aise, une et indivisible. 

Le ministre de la guerre. 

II est ordonne au citoyen Brune, general de divisien, de 
se rendre dans le plus court delai ä Versoix, et d'y prendre 
le oommandement de la division aux ordres pr^entement du 
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genetäl Menard, staAionnee dana ee inoment k \ersoix et lieux 
environnants. 

Les officiera, göneraux et particuliers ^ les ccmiissaires 
des gueires eeront tenus de lai obär en tout ce qui concerne 
le bien du service. 

L. S. Le roißistre de la guerre: 

(Sig.) Scherer. 

(Paris 1798. Jan. 28.) 

Liberia. Egalit^. 

Paris le 9"' pluviose, an B"** de la Republique 
fran^aise, une et indivisible. 

Le ministre de la guerre au general Schauenbourg. 

Le directoire exeeutif, eitoyen general, vous donne une 
grande marque de confiance, en vous designaut pour Comman- 
der le Corps' d'armee, qui doit se diriger sur l'Erguel. Ce 
Corps, compose de 21 bataillons, 7 escadrons, 1 cojupagnie 
d'artillerie legere et 10 piöces de campagne de tout calibre, est 
destine ä soutenir d'une maniöre eflficace les mouvemens du 
Corps d'arm^e rassemble dans le pays de Yaud, commande par 
le general Brune. 

U est instant que vous fassiez mettre en marche dans le 
plus court delai possible ce corps de troupes sur Bienne, point 
central, oü vous etablirez votre quartier-general, et oü il faut 
que vous vous rendiez de votre personne le plus tot possible, 
pour faire etablir les quartiers qu'occuperont vos troupes. 

Ce pays n'est pas riebe, ni fertile, ü faudra y faire arriver 
des subsistances, et Tordonnateur de Parmee du Rhin est Charge 
d'y pourvoir. 

Placez-vous militairement et mettez-vous en mesure d'agir, 
lorsque le general Brune, qui commande la totalite des troupes, 
vous en donnera le signal. II est muni des instruotions du 
directoire, et il est de la demiere importanee que vous cor- 
respondiez par tous les moyens possibles continuellement avec 
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loi, tant pdur y<m mouvemeiiB militaires qoe pM rapport ä vos 
relations politiques. 

iiegouv^nement,- en.v.ciii8 cha]^;eaBt de cette miasioii n^a 
pas aeulement eu en vüe d'ismploy^ ves talens militaires, ihais 
il a encore L'espoir bieli fonde qijie vos talens politiques Pai«^ 
deront piitsaaiDaiefit dans cette cipconstance, oä il s'agit d'apef ee 
un ebaogeiftent dana le syst^e de gouverneBient de la Suiaae^ 
qui etant en grande partie oligarchique, ne peut eonvenir k un 
gouveErnemeiit. tel que le nötre. 

Le gouvernement ne v6at rxea enyahir, ni rien prendre 
anis, «antoiia belvetiques, .dooit il estane la bravoure et la loyaute ; 
maie il B6:peat vmr tmnquillement le pouvoir soaveraiii entre 
le» mwß d'Ua gDiivemement, qui, dcpuis la r^volution, a faij^ 
constamment tous ses efforts pour Taneantir^). C'est le gou^ 
veraement beirnoia principatemeiit k qai Pon pent faire c^ re* 

Ldraque Voua serez!. arrive aur les iieux, vous recevre»- 
protMthlement des depUtations de ce gouvernem^fit; renvoyes«^' 
les mi general Brune, cbarg^ specialement de la negociatioDf 
maia v^us poprrez dans les conversations parier dans le sensi 
de cette instruction. 

Falles observer la plus severe discipUne k vos troupes; 
votre amour pour cette partie du service est comiu; vous ne> 
souffrtjpez ni piilage, ai bra^^andage. L'exemple des troupesr 
k ¥oa ordres prouvera^ mieux que des paroles aux Bemois,, 
que si les Fran^aia savent vaincre, ik saveiit au»ii proteger 
les personnes ' et les- propri^ted. 

Lorsqu'il s'agira d'en venir aux hostilites (ce que le gou-- 
vernement desire cependant n^etre fait qu'i la derniere extre- 
mite), vous vous conduirez en general fran^ais. Toute Instruc- 
tion ä cet egard serait superflue. Les localites, les circon- 



2&) Der Vorwurf, die Begierang Berns habe stetslort die grössten Anstrengungen ge- 
macht, um die französisch» Revolution todtztischlageni legt derselben einen Einfluss und eine 
Madht hei » dl« iht leider 'ntor zu sehr fehlten , und steht übrigens mit der CkrhigschStzung, 
welche ihr die fi;äi\kischen Generale und Diplomaten bei je4em Anlasse so reichlich spendetoDt 
sehr im Widerspruche. Ernsthaft aufgefasst, ist dieser Vorwurf lediglich als Unsinn zu be- 
handebi. • 

HiBt. Archiv XIV. 17 
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stances et les lettres du gön^ral Brane ¥ons indiqueront 
suiSsamment ce que vous aurez k faire. 

Vous reunissez les talens milHaire» et poiitiques et ramoar 
de la discipline, qui sont necäsBfliree dama cette circonstance. 
J'ai demande au directoire que von* fussiez charge de cette 
eupedition, et je ne deute pas que vous ne reinplissiez ä sa 
satisfaction la mission qui vous est donn^e, et que vous ne 
r^ondiez a sa confiance. 

Tenez moi, ainsi que le directoire, au courant de toutes 
vos Operations poiitiques et mHitaires. 

L^ordonnateur en chef de l'arm^e eist eharg^ par ee cour- 
ri^ de vous remettre six mille francs pour frais extraordinaires. 
Quand cette somme tirera ä sa fin, vous me le manderez pour 
que j'y pourvoye. 

Je me resume en vous invitant 4 vous poster militairement 

sur les points que vous allez oecuper, ä faire observer la plus 

severe discipline ä vos troupes, k trait^ avec le grand sens, 

dont vous etes dou^, les mesure9 poiitiques, qui pourraient 

vous etre adress^es de la part du gouverneroent, ou inline 

propos^es par les cantons. Je vous le r^pHe^ le gouvereemeDt 

veut conserver, dans toute leur integralite, les cantons helve- 

tiques; mais un gouvememenf aristocratique, remis entre les 

mains de familles patriciennes, qui en ont si oruellement abuse 

o(Hitre la France, ne peut lui conveBir. Le gouvernement sein 

pleinement ^atisfait et les Suisse» sans contredit plus heuretix. 

s'ils peuvent, ä Pinstar de Bäle, fiure euK^raemes leur revolu- 

tion, sans que nous soyons obltges de nous en meler par )a 

forees des armes. 

Pour copie conforme : 

(Sig.) Scherer. 

(Freiburg 1798. Jan. 28.) 

Les citoyens 
Pugnon Vonderweid et Fran^ois Duc, ci-devant membres du 
comit^ central, provisoirement etabli dans la commune de Fri- 
bourg, sont charges par le susdit comite central, d'apres un 
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arrete de ce jour, de mission anpr^s du citoyen Philippe Ro- 
main Menard, general de brigade, commandant les troupes 
fran9aises d'Italie sur les' frontieres de la Suisse. 

£n consequence le citoyen general Menard est invit^ par 
le comit^ central de la ville de Fribourg provisoirement ^tabli, 
d'ajouter foi et d'ecouter favorablement et amicalement les 
onvertures que les dits citoyens Vonderweid et Diic sont charg^s 
de lui fkire. 

Fribourg 28 Janvier 1798. 

De la part et par ordre du comU6 central avec 
Signatare da secrötaire et le sceaa da pr^sident : 
L. S. (Sig.) Schaller, secrätaire. 

Bämy, 8ecr6taire. 

(Avenche 1798. Jan. 28.) 

Le comite de surveillance de Payerne 

au comit^ de surveillance d'Yverdün. 

Citoyens I 

Notre avant-poste ä Faoug vient d'dtre attaquö par les 

Allemands, par de la cavalerie dont nous sommes depourvos. 

On dit Partilterie noinbreuse, et nous n'avons que 4 piöces. 

Les paysans de Payerne nous ont manque et quitte le poste 

de Faoag au nombre de 200 et seulement 30 Lausannais sont 

restes. Dans cette hypothäse envoyez-nous tous les secours 

que vous pourrez en hommes, et par des officiers sürs et de 

capacite, avec toute Fartillerie que vous posse^ez, ainsi que 

i^s munitions. Faites-vous remplacer le secours que nous de- 

mandons par Lucens, Moudon et Lausanne, s'il le faut, en en- 

voyant m^nie sur le champ un courrier extraordinaire dafis 

ces demiires villes pour les instruire de notre position. 

Des mesures fermes, vigoureuses et promptes; nous sommes 
citoyens, resolus de vaincre ou mourir ä notre poste. 
Salut et respect. 
Avenche le 28 Janvier 1798 

k 10 heures du soir. (&ig*) Des-x\illaux, major. 

NB. La generale bat et nous sommes en position de nous d^fendre. 
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«1. 

(Puris rm. Jan. 21*) 
Au g^eral Brune. 
Cit^yen generali 
£9 altendant que le plan de Constitution pour la Snifise 
entf^re 9oit co^pj^t^we^t iroprine, co qu'on m'assure 
d^^voir ^tr^ Termine drl^as deux jours, je prenda la 
liberte de vous adresser la premi^re epreuve, encore informe, 
de la brochure incluse que je de^lji^aia & mes «oneitoyena, en 
attmdßAt la comAunication da grajid plan ci-4essus. 8i quel- 
qu^a U0ea 4f0 donn^ea peuveat sevvir, je serai trop r^com- 
pense. — Afff^^ citoyen ge^eral, mßs voeux pour votre heu- 
reux voyage. J^ auis contient de voir le salut de mon pays 
remis entre les mains de la siy^se et de la bravoure. 
Salut et respf^ct». 
Le lO""* pluviose an VL (Sig.) Le oolonel Laharpe. 

Des que j'aurai d'autres exemplaires je les ferai passer 
comme un provisoire. 

(Moudon 1799; Jan. 29.) 

Moudon le IQ™® pluviose an 6 r^publieaio. 
Bampon, g^neral de brigade, 
Au general Menard , cosunaadanil las troupea franf aises 

dans le pays de Yaud» 
Gi^neralt 
^u arrivant ici, je me suis, empresse de prendre tous le» 
renseignemeos possibles; le comite de cette ville ignorait ab- 
solunftent la position que Tenneuii oceupait Au m^ne instant 
eat passe le courrier du comite de Nyon qui ni'a donne les 
informaitions suivantes ; la position de Fennenii est dans Morat, 
01!^ se trouve le gros* de sa troupe, au nojmbre de quatre mille 
hommes dont fort peu de oavalerie; ses avant-postes soiU it 
peu de distance de Morat, et leurs palrouilles s'avaneent jus- 
qu'ä Faoug, oü il y a eu hier une petite esearmouche; quel- 
quea titaiUeur» vaudois ^taient en avant du viUage de Faoog, 
ila appertpurent une patrouille de df agons bernois qui venait 
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ä ^«x, #ls «e repli^rent sur letii* poste, qui, ts'avati^tft *»r les 
dn^ns bentois , le6 fit ä leur toonr sativer k taut^s jlitt(be8. 
J\tt invite le comit^ de cefte ville k 6crire tme lefti^e Ml to^tti- 
mandant des troupes vaudoises, en Tinvitant k lettr ren^e 
compte de tout ce qui s'est pass^, ainsi que de }a p<)sri%ien de 
Pennemi et du nombre des troupes qtii tjomposent ee eotps 
d'arin^e; cette lettre pari par un dragon d'erdonnanefe ^i, 
k son retour, doit m'apporter une r^ponse cathegorique aux 
renseignemens ei-dessus cit^s; j'aurais soin, gen6ral, de vous 
en instruire. 

Le chäteau de Lucens se trouve k une lieüe de Moüdon; 
j*y envoye un bataillon ce soir pour Poceuper, mais comme je 
dols me porter plus avant, et que votre ordre ne me preScrit 
rien de precis relativement ä Toecupation de ce chiteau, donnez 
mti une d^ctsion. Dois-je Poccuper ou non, quand nrftme je 
me porte plus avant et par quelle quantite de troupes? 

Vous apprendrez sans doute avec plaisir la r^volutrdn de 
Frfbourg; eile s'est oper^e hier, et Parbre de la liberte est 
plante, c'est un fait certain. Ce sont deux envoy^s du comite 
central de Fribmirg qui viennent de me rendre ce compte, ils 
se rendent ä Lausanne pour vous voir et vous faire part de 
cel evenement. 

FToubliez-pas, geaeral, de m'envoyer les quatre dragons 
que vous m'avez promis pour la correspondance. 

J'ai re^u les deux pi^ces de canon que votre ordre m'en- 
joint de prendre ä Moudon, ainsi que les canonniers; tout est 
k ma disposition. 

Salut et ämitie. (Sig.) Rampoi). 



(Lausanne 1798. Jan. 29.) 
Union et Concorde. 

Le President au noip de Passembl^ repräsentativ^ 

provisoire du pays de Väud, 

Au citöyen Philippe Romain Menard, göneral, 

toitnnandant le6 ttoupes fran^aises däns le pays de VtXJlA. 
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VouB avez et^ infornie ce matin, citoyen g^n^ral, que nous 
sommes arrives au moment de nous occuper de suite du mode 
de convQcation de Tassembl^e Constituante. Vous serez in- 
formö du resultat de nos travaux. 

Sur votre commande une conimission a ete creee pour etre 

Fintermediaire des Communications entre vous et ncnis. Elle est 

composee de cinq membres dont un du comite militaire, savoir, 

les citoyens: Bergier, Dr. Secretan, de laRotaz,For- 

nerod, Aubergenois. 

Nous vous prions de Icur accorder votre confiance. 

Les ordres les plus severes ont ete donnes au commissaire 
g^n^ral des guerres le citoyen Joseph, de se procurer dans le 
plus court delai des tableaux exacts de tous les grains dispo- 
nibles dans le pays de Vaud et de vous les communiquer. U 
lui est egalement enjoint de pourvoir ä Papprovisionnement 
aetuel et futur de tous les postes de Tarmee fran9a]se. 

Le comite des finances a ordre de vous remettre sncces- 
sivement les fonds qui ont ete ordonnes, ä mesure qu^ls entre- 
ront en caisse. 

Recevez, citoyen general, rhommage de nos respects. 
Salut et fraternite. 

Lausanne le 29 Jan vier 1798. 

L. S. (Sig.) Glayre, president. 

(Payeme 1798. Feb. !•) 
Au quartier-general de Payerne, le 13"® pluviose an 6 r^publ. 

Rampen, general de brigade. 

Au general Menard, commandant la premiere division 

de l'armee d'Italie dans le pays de Vaud. 

General t 
En suite des ordres quelvous m'avez donnes de faire som- 
mer le commandant des troupes bernoises de faire evacuer le 
pays de Vaud par les troupes k se^ ordres, je lui adressai 
incontinent la sommation dont copie est ci-jointe. J'ai re9U sa 
reponse hier dans la nuit, et je m'empresse de vous en en- 
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voyer aom copto^ et V0113 invite, general, ä me faire part de 
la detenaiaation que vous prendreB k cet ^gard; en actendaot 
que je puiiM^vous fake pärv^ir la reponse que le general 
bemoid aura re^e de aen aeuveram. 

Je V0118 envoye, geoeral, i^empIacemeDt que ma brigade 
occupe: la 32'°'' en entier ä Payerne, le premier bataillon de 
la 75"^® demi- brigade a Cors^Ues dont trois compagnies . deta- 
chees k Domdidier. 

D'apr^s vos ordires, general, je vous previens que le ci- 
toy^i Mannst, lieutenant a la 32™^ demi -brigade, fera les 
foDctions de commissaire des guerres aupres de moi. 

J'ai fait reconnaitre hier a Estavayer le local destine ä 
Phospice militaire; je vous annonce que Pon peut d^s ce mo- 
ment y recevoir quatre-vingt malades, qui y seront parfaite- 
ment log^s. L'etablissement est susceptible k etre augment^ 
jusqu'ä concurrence de deux cents malades, mais il serait n^- 
cessaire de faire feumir ä la commune d'Estavayer par les 
communes enviromiantes les foumitures propres k recevoir les 
malades, tel que couvertes, paillasses, draps etc. ; la pharmacie 
est ou sera fournie de toutes les drogues et medicamens qui 
pourront etre necessaires. Cette ville possöde un Chirurgien 
fraa^ais y Stabil depuis douze ans et sur le compte duquel le 
comitö m'a donne les m^Aleurs renseigncmens. Quant au local 
on ne peut rien y ajouter; sa position sur le bord du lac rend 
cette habitat^n aussi.;agrteble et aussi salubreque Pon puisse 
le desirer, et jepense que nos malades s'y retabliront ä mer^ 
veille. 

J'ai envoye. aujourd^hui dans les pays bernois et fribouy- 
geois uo homme sür, afin d'obtenir quelques renseignemens 
sur ees pays; k a(m ret<our, j'aurai sein de vous en instruire. 

Le commandantjten chef des troupes vaudoises m'a fait 
deniander deux pieces de canon pour mettre daüs un village 
occupe par les milices vaudoises. J'ai cru de me refuser ä sa 
demande^ pairceque je orois qu'il est incoi^veuant de dissemin^r 
trop notre artillerie et Pexposer k dtre prise toute entiere en 
un jour par Pennemi. 
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I^Bpip^ leB reaseigneiiiei» tq«e j^ piis «ur fat eaiiduite de 
l'«rficier de la 75"''' qa« vaa» «veoE. oondAmfl^ aus arnits, et va 
fes certiftcats de la eomniune ide :LiieeM, il |yafalt 4yae: c'eat 
aux troupes vaudaises qive dttvl 4tre atlrÜMi^ le difeordre et 
ie pillage oommis au dtt chlbteau, et>qae cet offioier'eii estinno- 
oent; je vous invite, ^n^ral, k otdonncv la lev^ede ses «rr^ts. 

Je viens d'apprendre »que 'la premi^re ooihpagnie da 2"^ 
bataillon de la 32°** est restee ä Nyon. Je vous invite, general, 
fd le besoin n'exige pas que cette compagnie prelooge son 
sejour, de donner les ordres neoessiUves pour •qa'eUe retrtre 
ä son Corps. 

Salat et amitie. (^g-> fiampon^). 

(Payerne 1798. Feb. 1.) 
Au quartier-general de Payerne le 13"* pluviose an 6 republ. 

itaoipon, general de brigade, 

Au general Menard, coimnandaiit la. preoHi^e diviaioo 

de Tarmee d'Italie dans le p^ys de Vaud. 

General! • ■ ' 

Depuis ma lettre ä vous adressee en date d'aujourd^bwi 18*% 
^ui vous portait la r^ponse iiiite pat* le general bernois 4ia 
Bommafion que je lui adressai d'evaeuer 4e paysi de Vaud, et 
dans laquelle il m*annonce avoir envoyc cepie de eette soni'- 
mation k son souverain, pour ensirrte'me- faire ptirt de la res- 
ponse qu'il en a re^ue, je viens de recevoir daitsoe tnoment cette 
r^ponse par duplicate. Avec eile est un paquet ä votre adresse, 
ifsA Sans doute renFerme. la mdme reponse; je voos la fais par- 
venir de suite avec copie de la lettre qu'il m'a adressöe ä 
moi-meme, dans laqueile vous Tcrrett que la^eule dittcult^ que 
le gouvernenient bernois elive, est eelle, que le pays de Morat 
n'a dans aucun temps fait partie du pays de Yaud, et i) tie 
fiiit pas mention du village de Faovg.' il me semMe que so« 
rilence ä cet egard donne une aml^igtiiiti^ 4 sa rdpoipise dont je 

86) Folgen die Abschriften der zvei Schreiben, welche unter Nr. 41 des Tagebuches von 
Oeneral Menard bereits wörtlich mitgetheilt sind. • ' 
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«le v«)s pa» l6 ftut, ^t' q|oe j^ voUifir prte de resoodre par Us 
ordveB qoe vons ifte dtfnnerez snr la «oi^Qit^ que je dois tetiir 
a 8011 egard. 

J'avai« ordona^ aa oommandant Barbaoanne de faire faire 
une recmfiaissance par nne compagnie de Grenadiers sur )e 
susdit village. Cette reconnaissance ayant apper^u que le 
villag« 4taii occupe eneofe par les troupes bernoises s'est re- 
tiree, mais trois grenadiers <j|tti s'etaient egar^s, sont tombös 
Sans s'en appercevoir dans cet avantposte, ont ete arretes et 
renvoyes. Le general d^Erlach dit dans sa lettre qu'il les a 
renvoyes %v^c leura arHVBs, et Ic eommandant Barbaeanne me 
dit dans la sienn^, qu'üs ont ete d^sarm^s. J'ai ecrit au com- 
mandant de la 75"* de prendre fous les eclaircissemens k cet 
egard et de m'en instruire; je vous participerai sa reponse. 

Au moment oA le parlementaire bernois a eu remis son 
paquet, un nomme Fred^ric Comte, officler dans les troupes 
vaudoises, qui a perdu dans la premi6re afiaire de Faoug deux 
cTievÄax, s^estpennis, croyant de les remplacer,. de s'emparer 
du cheval de cet oflScier bernois. J'ai de suite fait chercher 
ce Fi*ederic Comte, pour lui faire rendre le cheval, mais il 
s'est esquive; j'ai de suite donne ordre au commandant Barba- 
eanne de se faire foumir un cheval de requisition et le remettre 
ä I'officier bernois en attendant que je puisse lui faire rendre 
le sien propre. 

Adieu! (Sig.) Rampen 27). 



(Payerne 1798. Feb. 2.) 
Au quartier-gAi^ra! de Payerne le 14.** pluviose an 6 republ. 

Baiftpon, g^ti^ral de brigade, 

Au g^i^ral Menarrd^ convmiMlaiit la premifere divisieti 

de Tamn^e dltatie dans le pavs de Vaud. 

Genial! . • . 

Monsieur Louis d*Affry^ d^pat^ du goÄlremement de Fri- 

i)0ur^, a bien Timlu se dharger de votis remettre' cette letfte. 

27) Folgt die Antwort des Generals von Erlach auf die SommAtion des Oenerals Rampen. 
]>ä Menard^s Taf^ueh sfe ntiier Kr. 44 nrörfHelr alif{^n6nmmen , so lileibt 'sie hier weg. 
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II est eharge par son gauvemement de se rendre aupres de 
V011S pour s'expiiquer avec frmcbiee ei loyaule sur les o^aioteB 
que leur inspire le voisinage des armees fran9aise8, C'est k 
voas, g^neral, ä entrer dans les explications qae vous jugerez 
coDvenables et conformes aux ordres que vous pouves avoir 
refus du directoire executif. 

Salut et amitie. (Sig.) Rampon. 

tt. 

(Paris 1798. Feb. 2.) 
Liberte. Egalite. 
Paris le quatorze pluviose an 6 de la Repu- 
blique fran^aise, une et indivisible. 

Le secretaire general du directoire executif 

Au geueral Brune, commandant les troupes fran9aises 

sur les frontiercs de la Suisse. 

Le directoire executif a pense, citoyea general, devoir vous 
donner connaissance de l'extrait d'une depeche du ministre 
plenipotentiaire de la Republique fran^aise pres les Villes ao- 
seatiques au ministre des relations exterieures. Je suis charge 
de vous en faire passer la copie ci-incluse. 

Salut et fraternite. (Sig.) Lagarde. 

P. S. Vous trouverez aussi ci -Joint copie de l'extrait d'une 
lettre du H"** de ce mois. 

Annexe. 

Extrait d'une depdche du .ministre plenipotentiaire de la 

Republique pr^s les Villes ameatiques, 

Au ministre des relations exterieurea. 

Hambourg, 39"^ Nivöse, an 6. 
Le citoyen Reinbainl wtotm^ le aiinistre qae P^igre 
Montgaillard,. a.euavec lui une Conference, dont la pre- 
face a ete une conversion entiere ä la Constitution de Pan 3""' 
et Je serment d'on attaebemeat profond et invlolable 4 la Re- 
publique. GoQsequemm^t, dans la haine implacable qu'il a 
vou^e ä l'Angleterre, ii s'est oiTert k venir confier au direc- 
toire tout ce qu'il sait du passe et des projeta pour Pavenir, 
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s'en rapportant k sa loyaute pour un sauf-condait, si le direc« 
toire lui permet de Paborder. Le citoyen Reinhard lui ayant 
demande ces revelations par ecrit, deux jours apr^s Montgail- 
lard lui apporta une lettre pour le directoire (dont copie est 
ci-jointe) mais ne contenant que des promesses vagues. 11 
declara l'arrivee de MM. Talbot et Leclerc, de lalegation 
anglaise en Suisse, k Hambourg, et qu'ils etaient porteurs d'un 
nouveau plan pour troubler la France, concerte avec des 
membres du senat de Beme, et nommement M. de Steiger ^S); 
qu'il fallait veiller le ci-devant Boussillon du cöte du Port de 
Vendres; que trois ou quatre fregates devaient debarquer des 
^migres pour faire un coup de main sur cette cöte, qu'ils 
savaient malgardee; qu'il etait depositaire d'une centaine de 
lettres ecrites par M. de Blankembourg, par Conde, par 
les generaux Latour, Pichegru, Badouville, son aide-de-camp, 
qui jetteraient le plus grand jour sur la conspiration de Piche- 
gru; que Cazales, demeurant.a Zürich, dirigeait les complots 
trames enSuisse; qu'apres Cazales, les acteurs les plus entre- 
prenans etaient Fauche-Borel et Borel, epicier ä Lau* 
sänne, son fr^re; que les autres agens principaux de la contre- 
revolution etaient un capitaine Roland et un nomme Boussillon, 
ä Yvoin pres Yverdun, et de la cabale en France un M. Monge ^ 
a Strasbourg, qui recevait ses correspondances sous le nom 
de Füret, ainsi qu'un M. Fenonillot, ancien avocat k Be- 
zan9on (c'est peut-etre le in^me qui etait k Schelestadt en 
vendeoiiaire an ^^^) demeurant chez son oncle k detix lieues 
de Lons-le*Saulnier ou de Salins etc. Mais ä lui demand^ s'il 
ne connaissait point quelques emissaires anglais, il a röpondu 
que non, et est sorti sans dire son adresse en disant qu'il re- 
passerait pour savoir la reponse de sa lettre. 

Pour copie conforme: 
Le secretaire general du directoire executif, 

(Sig.) Lagarde. 

28) Denunclation eines erkauften Ueberl&ufers , ohne den geringsten Halt in der Ge- 
aehichte Jener Tage; Gespenst — wo nicht Kniff — einer vom bösen Gewissen geplagten, 
heute von aller Welt, Frankreich obenan, renirtheilten Regierung. 
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(Basel 1798. Feb. 3.) 
Lettre du citoyen Mengaud ä Tetat de Soleure. (Copie.) 

Bdle le IS"** pluviose. 
M-essiearB ! 

Des informations particuli^res et certaineB me garantissent 
qne la r^g^n^ation de votre etat, commencee en apparenee et 
retard^e en effet par vous, est arret^e dans sa marche par 
l'oppoaition des campagnes que votre politique a provoqn^. 

II n'est pas douteux pour moi que ces obstades apportes 
par les habitanis meines, aveugles sur leurs propres inter^, 
ne soycnt effectivement votre oüvrage. J'en suis intimement 
coovaincu, et rien ne peut me detromp^ que des faits positifs 
et formels de votre part. C'est donc par vos actes publies. 
Messieurs, que je pourrai juger vos sentimens, et j'ai Phon- 
neur de vous prevenir que si, dans Pespace de six jours, votre 
^tat n'a pas ötabH un ordre de choses conforme aux principef^ 
de ia liberte et de P^galit^, des moyens plas puissants et irre- 
sisttbles vous feront une necessite de ces meines mesures que 
je vous invite k prendre anjoQrd'hui. BAle vous a montr^ la 
TOttte du Salut ; gardez- vods d'aller vous perdre sor les traces 
de Beme. Vous devez m'avoir compris. J'espere que mes 
invitations ne seront pas infructueuses. 

Si voBs <eroye2 deroir m'adresser quelque d^putation pour 
€onf6rer avec moi, il me sera agreaMe de ne voir parmi vos 
d^til^s que des hommes ilont les senttmens patrioüques me 
soyent bien confius. 

Je suis avec reserve. 

Le Charge d'affaires de la Bopublique fran^aise: 

(Sig.) Mengaud. 

Pour copie conforme: 
(Sig.) Ed. BignoR. 
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(Basel 1798. Feb. 3.) 

A Bile le 15™*" pluviose an 6 de la 
Bepublique' fraQ9aise. 

Le Charge d'affaires de ia Bepublique fran9aise en Suisse, 

Aü fpe&eral Bruiie, commandanl: lea troupes de la 

BepubUqae sur les frontiere^ de la Suifise. 

J^apr^» les Instructions qui vous ^nt ^€ donn^es par le 
directoire execntif et dont j'ai re^u cemmunication, devant 
nous eoncerter ensemblepoorle succes des mesures dont nous 
sommes egalement charges, je m'empresse de vous faire oon- 
naitre la veritable Situation de la partie allemande de l'^tat de 
Beme. Vous verrez par diffirentes pieces oi-jointes qu'Aarau 
et n» grand netnbre d'autres communes qm ont secoue ouver^ 
tement le joug de la tyrannie bemoise, ont eti placees piar 
moi soas la sauvegarde de la Bepublique fran^aiae. 
(Annexe.) Cependant le pouvoir oligarchique prös d*expirer, 
recueflle toute sa rage et menace ces communes par des dis- 
positions militaires et par tout l'appareil d'une prompte ven- 
geance. Le moment est venu, citoyen g^neral, de porter les 
coups d^cisifs ; la proliection qoe j^al aeoordee aux communes 
qui ont leve Petendart de l'independance, ne doit pas etre 
vaine et sans e£fet. D faut qu'elle soit appuyee par des moyens 
vigoureux, par des actes energiques, par le deployement d^une 
force imposante et irresistible. Ces moyens sont k votre dis- 
position; la direction de cette force toujours victorieuse vous 
est confi^e, il faut la mettre en'mouvement, il fiiut agir29). II 
convient de publier sur le charap la prociamation qui vöus 
a 6ti adress^e par le gouvemementfran^ais, et il est essentiel 
d^y ajouter surtout que vous^ n'entrez sur le territoire suisse 
que pour l'affranchissement du peuple que yous ne poursuivez 



SB) Wie irgerllch BrOne Aber dlecras Gebabren BiBii0audVi war ^ das die eigenen Plan« 
dxach UeberstOxzang gefübrdete» onielU man ans seinen damaligen Briefen an da^ Direk- 
torionii an den Kriegsminlster, an Barras, Bonaparte, Pouget, Laharpe u. s. w. (Nr. 25, 29, 
S^ 88, 67, 60, 61, 105 n. 106 der ,JLopr«i>ondens^). 
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qu'un seul ennemi, l'ennemi des babitans eux-m^mes, le ma- 
gistrat de Berne, coupable envers la Republique fran9ai8e de . 
trinies odienses et perfides^ coupable envers le peuple de ce 
canton d'nne oppression avide et iiieurtriere , coupable envers 
tous les cantons helvetiques dont il compromet la paix et la 
süret^. 

Yous voyez, citoyen gen^ral, qu'il n'y a pios de temps 
a perdre. L'oligarchie bemoise est ddjä etourdie par la penr; 
il faut que la peur la determine de suite ä l'abdication de sa 
tyrannique autoritö, ou que la force l'y conti^igne. Si le pre- 
mier moyen ue soilfit pas, le second est entre vos mains et il 
sera infaillible. 

Une correspondance active entre nous est indispensable, 
citoyen genöral, pour nous mettre respectivement k portee 
d'atteindre le but que nous poursuivons de concert. J'aurai 
soio de vous donner tous les avis et renseignemens qui pour- 
ront vous ^re utiles. Je corapte sur la meme r^ciprocite. 
Salut et fraternite. 

(Sig.) J. Mengaud. 

Annexe. 

(Aarau 1798. Jan. 30.) 

Libert^. Egalite. 

Joseph Mengaud, 
ministre de la Republique fran9aise en Suisse. 

n est notoire ä tous et un chacun que la Republique fran- 
9aise prend sous sa speciale et puissante protection tous ceux 
des citoyens suisses ainsi que leurs familles, qui refuseraient 
de prendre les armes contre la France, ou qui manifesteraient 
des opinions et des dispositions favorables aux principes de 
son gouvemement 

En consequence et en vertu des pleins-pouvoirs et des 
ordres transmis par le directoire, nous declarons fomiellement 
et particuli^rement pour ce qui concerne la ville municipale 
d' Aarau que les personnes, leur propri^tes et les familles, 
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specifiees ainsi que dessus, sont placees sous la garantie per- 
sonelle et directe de chacun des membres composant les gou- 
vernemens des diff^rens etats de la Confederation helvetique, 
qui en demeurent responsables vis-ä-vis du direetoire de la 
R^publique et des armees fran9aises. 

Fait et donne k Aaraa söns le scean de la legation fran- 
9aise en Suisse, le 11"** plaviose Pan VI de la republique, une 
et indivisible. 

Mengaud. 

L. S. Pour copie conforine: 

F. L. Hürner, 
secretaire du comite. 

30. 

. (Basel 1798. Feb. 4.) 

Copie de la lettre ecrite le 16°'*' pluviose parle citoyen Mengaud. 
Au oommaiidant des iroupes de Petat de Berne pres Aarau. 

Monsieur! 
Je suis instruit que les troupes, que vous commandez, cer- 
nent en ce moment la ville d'^Aarau. Je vous previens, qu'en 
execulion de la sauvegarde, que j'ai accordee ft cette 
ville d'apres les ordres du gouvernement fran^ais, si vos 
' troupes ne s^en ^loignent pas sur le champ ä la distance d'une 
journ^e, je vais faire niarcber de suite par Bäle une division 
de Parmee fran9a]se, dont le mouvement, correspondant k ceux 
ex6cut^s dans le pays de Vaud, commandera sans doute par 
la force de la necessite, ce que les invitations n'auront pu 
obtenir. 

J'ai Pbonneur d'etre 

Le Charge d'afFaires de la Republique franfaise : 

(Sig.) Mengaud. 

Pour copie conforme: 
(Sig.) Ed. Bignon. 
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31. 

(Payerne 1798. Feb. 4.) 
Au quartier-general de Payerne le 16"* pluviose 

an 6 röpubl. 

Rampon, geoeral de brii^ade, 

Au göikeralMenard, eoumiandaat la pi*emiere division 

de l'armee d'ltalie dans le pays de Vaud. 

General I 

Je vous annonce le depart des troupes vaudoises qui oceu- 
paient Pextremite de ma gauche, sans etre instruit en aucnne 
maniere de ce mouvement. J'ignorerais peut^tre encore cette 
evacuation, si le commandant en chef de ces troupes, passant 
hier par basard ici, ne m'en eut donne lui-meme la nouvelle. 
Je trouve cette maniere d'agir un peu extraordinaire. 

D'apr^s les rapports que m'a fait le comiTä de cette ville, 
relalivement a une exp^^rtalion immense de eemeetibles en tont 
genre, par contrebande dans ht prineipaut^deNleafobitei, j'lti 
fait partir ce matin un detachement de ciaquante hommes, 
moitie milices du pays, commande pur un officier de la 32*°% 
pour aller s'etablir k Cbevroud, avec ordre draller reconiiaitre 
sur toute cette cöte du lac }es ^adroits fiivorables a la contre- 
bande, y placer des postes, leur eonsi^ant d'arreter tous les 
comestibles que Ton voudrait exporter, et me rendre compte 
journellement. J'aurais soin de vous instruire, general, si ces 
mesures produiront quelque effet. 

En suite de la desorganisation qui r^gne parmi les troupes 
vaudoises, je vous rends compte, general, que Vc^rtillerie que 
j'ai avec moi, est hors d'etat d'etre servie, par le manque de 
canonniers; ils desertent tous et vont chez eux. Je vous de- 
mande qu'aussitöt que les canonniers fran9ais arrivent, vous 
m^en envoyiez, et je vous invite k parier au comite militaire 
de Lausanne de la d^ertion de ces canonniers, afin que le 
comite prenne des mesures poiir les obliger k rejoindre. 

Conformement aox ordres qui j'avais donn^s au comman- 
dant de la 7JS™* demi-brigade de faire arröter tous les individus 
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complices des grenadiers que j'ai fait traduire au conseil de 
gueire, et m'en renrfre compte, je viens de pecevoir une de 
ses lettres qui m'annonee qu'un caporal et un tanibour de cette 
demi-brigade, aassi coupabies que les grenadiers, se sont juges 
eiix-Di^mes et qu'ib ont deserte. 

Hier, en faisant la visite des quartiers, ]es individus k qui 
le g^neral-en-chef a accorde des sabres pour les recompenser 
de leurs traits de courage, m'ont fait leur r^ciamation de vive 
voix, afin d'obtenir le gage de leur intrepidite et de leur va- 
leur; veuillez, g^n^ral, me faire part de la determinalion que 
vous prendrez ä cet ^gard, afin que je puisse calmer leur in- 
quietnde. 

Venillez-anssi d^cider, genöral, si Ton ne pourrait pas faire 
accorder aux commandans des places, par les comites de chaque 
commune, une gratification quelconque en dedommagemens des 
soins qu'ils se donnent pour le maintien de l'ordre et de la 
tranquillite et le respect des proprieles. 

De retour de ma visite aux avantpostes, je m'empresse, 
general, de vous rendre compte des changemens que j'y ai 
faits, et vous donner un tablean de leur position. Hier j'avais 
ordonne au commandant Barbacanne draller reconnaitre le vil- 
lage de Faoug, qui devait etre evacue par les Bernois, qui, 
Sans doute n'ayant pas refu des ordres, etaient encore etablis 
dans le susdit village, et qui ont ete surpris de la visite ma- 
tinale de nos troupes; car ä leur arrivee un grand nopfibre 
etaient au lit, et sont partis ä toutes jambes, les eulottes ä la 
main. J'y ai cantonne six compagnies du 2*"*^ bataillon de la 
75™* demi-brigade, commandees par le chef de bataillon Lour-* 
tannau, et place deux pieces de canon que je ferai relever par 
les canonniers de la 32™* qui arrivent dans ce moment. J'ai 
place ensuite dans le village de Donatire, un peu en arriere 
de Faoug, trois compagnies du dit bataillon qui doivent fournir 
des gardes au village de Villare pos, sur la meme ligne de 
Faoug, un peu sur la droite. J'ai reparti le 3"'^ bataillon dans 
les villages de Salavaux, Cotterd, Montmagny et Va- 
lamand, sur la gauche de Faoug. Par ces dispositions je 

Hiit. Archiv XIV. |g 
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^ois m9, Ugne parfaitemeat etahlie, dana dea posätiona sQscep- 
tiblea d^etre defenduea et en etat de se |N)rter aeeaars mutoel* 
lement. Le V^ bataillon de la 7&"* iva caiit«niier demaia 4 
^venche^ et l'emplaGeinenr qu'il occupait, sera renapH par le 
3"** bataillon de la 32'°'. Voili,. gen^ral, le tableau des pasi- 
tiona, qu'oceupent mes troupes; voi^ veyez par Bfies diaposi- 
Uons que je tiche de cooaerver Fordre de bataUle que voue 
paraisaez avoir adopte paujr toute la diviaian. 

Le gen^ral d'Erlach m'aAaoQfait, par sa repowe ä B»a aem- 
mation , devoir se replier aur Atarat ; eependant j^ai vu q«'ü 
oecupait le ch&teao de Greng, h deux pas de Faoug, avec an 
Corps consid^rable de troupes. Cette position si voiame m'a 
donne de Tombrage et m'a decid^ ä lui faire la somoiation 
dont copie est ci-apres ^). Vous voudrez bi^i me dire votre 
opüiion la dessus. 

L'homme que j'avais envoye a. Berne et a Fribourg, pour 

avoir des renseignemens , n'etant pas encore revenu, j'en fais 

partir un autre demain matin, qul peut etre sera un peu plus 

actif ou plus heureux, et aussitöt que je saurai quelque chose 

de nouveau, je m'empresserai ä, vous le participer. 

Salut et amiti^. 

(Sig.) RampoD. 

(RomoBt 1798. Feb. 5.) 

Au general Menard ete. 

Citoyen general! 
Je suis requis avec le plus grand empressement par le 
comite de survcillance et par le commandant en chef de la 
garde nationale de Bulle de lui donner des prompts secours 
pour la defense d'un poste de la plus grande importance, 
puisqu'il est Tunique passage qui ouvre ou ferme Tentree de 
teufe la Gruyere. Ce poste a dejä etö attaque avanthier, mais 
Pennemi a ete repousse par la bravoure de nos braves milices 
nationales, mal armees et sans munitions. Un expres que j'ai 



30) Siehe Note 16 S. 328 hievor. 
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nfQ Uer m'anMmee qi^i«e forte colormi, Mrüre de Ftibwig 
anrao 4e V^riillerie^ murdie rar enx et que Trakietiblabieiiii^at 
le BOflribffe qni k» öeraserla emportera Ic posie et loac irie. J« 
suis d^poin*vii de lool, niais je les rasaure par ua oaurner 
exlraordinaire en leur disaut que dou9 sommes entoures de nos 
genereux defenaeurs, les protectears des peuples, cjui, comme 
eux, veulent secouer le joug de leurs oppresseurs et recon- 
querir les droits sacres de la libert^ et de Tegalite, et que 
dans ce moment je m'empresserai d'ecrire au citoyen g^n^ral 
de cette brave armee d'Italie, toujoars conduite par le char 
de la victoire, pour le supplier tres-instamment de vouloir bien 
leur envoyer un prompt seceurs; Une reconnaissance sans 
borne ajoutera, s'il etait poasible^ aux aentimens d'amour et 
d'entier devouement que nous conserverons ^ternellement pour 
nos genereux döfenseurs. 
-^Salut et fratemit^. 
Romont, 17^ phiviose & 8 henres et demie du matm. 

(Sig.) Curton, capitaine an ei-devant 
regitnent Vigier, eamraandant en 
chef la garde nationale du baillage. 



Liberte. Egalite. 
(Paris 1798. Feb. 4.) 
Paris le dix-sept pluviose, an 6 de la Republique 
fran9aise, une et indivisible ^i). 

Le directoire ex^ciitif , 

Au general divisionaire Brune, commandant lea 

troopea fran^ses dana le paya de Vaud. 

Le directoire executif vous trvisnriet, citoyen g^neräl, eopiis 
i^WKd lettre k Pun de sea membrea p«r le colonel Laharpe^ an 



31) Diese Nr. S3 nebst ihrem Annexe findet sich bereits (ausser Zusammenhang mit den 
W w I g utt Aeteastflcken) als Hr. 9- der Beilagen snr JKomspoiMlene dw Otnersü» Brtne* 8. 4Sa 
abgedruckt. Man setzt vorauSi dass dem Leser diese „Korrespondena" der nemi A«tt«Rft>lg> 
«tetb cor Seite liege* werde; denn die Bemerkunge» wfird«n in §u xa listiger W«is* ver* 
mehrt, wenn bei jedein A«teiiatlleke snf den entspreclieDdca; Oagenerfass ▼«rvtasen w niJ d te 
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rajet d'An eoiprani leve psr le g^B^al Menttrd, mir le pays 
de Vaud. 11 s'en rapporte k votre prudence et k la cennai»» 
sance* que^ vous devez avoir des localit^s^ ^sur ies mesures qoe 
vaaa aurez k prendve en eonsequence de oette lettre; 

Le President du directoire executif: 
L. Sl (Sig.) Barras. 

Par le directoire executif: 

Le secretaire-general , 

(Sig.) Lagarde. 

A une xe. 

(Paris 1798. Feb. 17.) 

Citoyen directeur! 
Permettez-moi d'ajouter quelques mots ä ce que j'eus Fhoii- 
neur de vous dire, hier au soir, au sujet de la somme prelevee 
dans le pays de Vaud, pour le conipte de Tarmee fran9ai8e. 
Je ue me rappeile pas si je vous ajoutai que c'etait un em- 
prunt. Neanmoias il a produit, dans le premier moment, un 
mauvais effet, et il serait essentiel d'y remedier sans retard, 
afin que Ies habitans des canipagnes, plus tenaces que ceux 
des villes et ceux des autres cantons, jie soyent pas detoumes 
de la route dans laquelle ils allaient entrer. Ne serait -il pas 
possible d'arreter: 1) que la somme prelevee sera remboursee; 

2) que la portion du tresor deBerne, competente au 
pays de Vaud, sera affectee ä ce remboursement; 

3) que Ies biens, meubles et immeubles ded patriciens lui seront 
g^n^ralement affectes? 

Le tresor de Berne est le prödoit des revenus des domaines 
de la republique, et le pays de Vaud a fourni Ies deux-cin- 
qui^mes. U a donc le droit de disposer de cette poirtion, pour 



mfisste. Es soU diess mir da geschehen, wo auf einen Punkt gans besond^s aufiaerksaa 
sa maofaen ist. 

AehnUeh wird für die Verhandlungen der waadtländisehen Behörden die jeweilige V«r> 
glelchung mit dem Bulletin oittciel du penple vaudois** Toraasgiesetst. 
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acquitter les döpenses extraordinaires , occasionn^es par les 
circonstances. 

Agr^ez Tassuraifece dt mon respect. 
Paris le 16"* plnviose an six. 

(Sig.) Le colonel Laharpe. 
Pour copie conforme: 

Le secr^taire-general du directoire exi^cutif: 

(Sig.) Lagafde« 

»4L. 

(Greiioble 1798; Feb. 5.) 

Liberte. Egalit^. 

Septieme division militaire. 

Etat -major. 

- » Au quartier-g^eral a Grenoble le 17*°* pluviose die 
Faa6.de la Bepublique frao9ai8e9 «ne et iadivisible; 

L^ädjüdant-gön^ral, chef de TiBtat-major de la division, 

Au g^n^ral commandant la division des troupes 

stationn^es dans le pays de Yaud. 

General ! 

Le ministre de la guerre ayant charge le g^neral conAm- 
dant la 7"* division militaire de changier la destination du .15°*^ 
regiment de ^ragons, qui se rendait de Tarmee. d'Italie i^ Nantes, 
et de le diriger sur Versoix pour etre mis ä votre disposition, — 
je vous previens qu'en ex^cutiön de cette mesure ee regiment, 
dont la force est d'environ 300 bommes et 280 chevaux — par- 
tira demain de Grenoble et qU'il sera i^endu le 24 du courant 
i Yersoix, ou il attendra vos ordres. 

Salut et fratemit^. 

(Sig.) C. Horier. 
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(Grenoble 1798. Feb. 6.) 

Septi&me divisioo laililaire. 

Etat -major. 

Au quartier-general k Grenoble le IS"* pluviose de 

Pan de la R^pnblfque fran^aise, une et indivisible. 

I/mdjudaat-giteäral, dief de l'etat-aiajor de la division , 

Au g^neral Braue, conmiandant les troupes fran9aiBe8 

dans le pays de Vaud. 

Vous etes sans doute informe, citoyen g^neral; que le 
general de brigade Rey, commandant ä Lyon, a fait retrograder 
le 3"°* regiment de dragons de Bourgoin sur Chambery pour y 
rester k votre dispositiM* 

Le general commandant la division me Charge de vous 
pr^venir que d'apres les observations qui viennent de lui 4tre 
adressees par le commandant et les autorites civiles de Cham- 
b^) Hor les diffi«uli^ de fbiiroir au legemeet de ce regiment 
et des aoitres «Mupes qoi j paasent journeUeflieiit , il vient de 
lui envoyer Tordre de se readre a Annecy, oü ü riMen en 
attendant ceux que vous veudrez lui donner, 4 moins (fae vous 
ne lui en ayez dejä fait passer de oontraire. 

Ce regiment doit partir de Chambery demain lO™*", il ar- 
rivera le 20"* k Annecy, oü il ne se trouvera eloigne de Ver- 
soix ^oe de trois journees de marche ordinaire , qui peuvent 
aisi^ment §tre fiiites en deux. 

Sahlt et fratemJte. (Sig.) €. Horier. 

(Paris 1796. Feb. &) 
Liberte. Egalite. 
Paris le 18'°* pluvigse, ej» 6 de |aBeiKddi<fie 
fran9aise, une et indivisible. 
Le ministre de la guerre, 
Au citoyen Brune, general de division. 
Je vous pr^viens, citoyen general, que je viens de donner 
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ordre ao chef de bri^de Lagrluige de rassembler sut le champ 
k Chamb^rf un ^qoipi^e d'artillerje, cotnpos^ de deax pi^cee 
de 12, deax pieces de 8, deux obusiers et quatre pi^ces de 4, 
ainsi que les attirails et itiunitioiift necefisaiTes k leur Service 
et ä celoi de cinq demi-brigades d'fnfanterie, et de les diriger 
sar Versoix. 

J^ai ^alement donne ordre au commissaire ordonnateur 
Laseales de faire arrdter 200 ehevaux d'artillerie venant de 
Tarin^e d'Italie et, dans ie eas oü eela ne serait pas possibte, 
de proeurer au citoyeti Lagrange des ehevaux par la voie de 
la r^quisition, en se coneerfant avec les autorit^ constitu^es. 
Salat et fratemit^. 

(Sig.) Scherer. 

(Biel 1798. Peb. 6.32). 
Liberte. Egalite. 

Proclamation 
au Bom de la Bepubliqae fraa^aise. 

Paix et salttt k tous ses ainis. 

Mengaud, commissaire du directoire executif, aux habitans 
de tous les pays, non encore occupes par la Republique 
fran9aise, des dependaDces du ci-devant ev^ch^ de Bale, 
sur la rive gauche du Rhiti. 

Citoyens! 

La reunion d'une partie de la ci-devant principaute d^ 
Porrentruy decida egalement Pincorporation devos con- 
trees a la Republique fran^aise. 

Cette demarche de la France est celle d'un peuple libre, 
substitue aux droits du gouvernement contre nature qui vous 
dccable. Et de ce que l'exercice de ces droits, devenus les 
nötres^ n^a pas eu lieu plutöt, en les epurant de tout ce qui 



33) Diese ProkUmation wurde sofort beim Einrücken der Franzosen in Biel angeschlagen. 
Siehe Dr. Btösch's €k8chiehte der Stadt Blei DI. 160. 
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est iccompatible ayec la dignite de rhooime, il ac s'ensuU pas 
que nous ayoos oubliö que vous ^tes encore daos las fers. 
Nous venons les briser. 

Plus heureux que vos peres, dont le sang eoula dans les 
guerres qui fonderent les differentes esp^.ces de gouvememens 
de la Suisse, et qui ne vous ont procure qu'une existence 
onereuse et degradante, vous allez enfin jouir des bontös de 
la provideqce, qui ne crea l^s honnmes que poar en faire les 
membres d'une seule et .meme famille. 

Vous ne connaissiez que les dimes, les corvees etc. Vous 
n'aviez que des pretres, des nobles, des privilegies; votre com- 
merce, votre industrie, vos arts, jusqu'ä vos subsistaoces enfin, 
tout portait Tempreinte du despotisme sacerdotal, si habilement 
amalgame ä une tyrannie non moins odieuse. Aujourd'hui vous 
^tes des hommes; la liberte et F^alite ne souffriront plus parmi 
vous d'autre distinction, que celle du merite, des talens et des 
vertus. Appeles tous indistinctement au gouvemail de la so- 
ciete, a l'entretien et ä la surete de laquelle vous etes aussi 
tous egalement Interesses, vos subsistänces se trouveront des- 
ormais assurees, ie^ greniers de la Republique fran9aise etant 
la propriete de tous ses enfiins. Votre commerce, favorise au 
dedans, protege au dehors, n*eprouvera plus d'entraves. L'in- 
duslrie, les arts, Tagricolture, recevront les encouragemens 
qu'ils ne peuvent attendre que d'une nation victorieuse^ libre, 
puissante et genereuse, eclairee sur la natura de ses droits et 
sur la maniere de les exercer. 

Sachez apprecier ces avantages et meritez-Ies, en fermant 
Poreille aux insinuations interessees et perfides des malveillans 
et des sots, qui chercheraient k en affaiblir le prix ä vos yeux, 
et ä vous egarer. 

Nous venons chez vous en amis. Nous sommes vos freres. 
Ne redoutez aucun mauvais traitement. Les proprietes et les 
personnes seront protegees, aufant que les ennemis de la liberte 
seront comprimes. La discipline la plus exacte et la plus se- 
vere sera observee par des guerriers, qui jusqu'ici n'ont etf 
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d'autres ennends et n'en auront jamais qoe oeux de la Kbert4. 
Tels sont les ordres du directoire executif. 

(Sig.) Mengaud, 
/ commisaaire du directoire executif. 

(Murten 1798. Feb. 7.) 
Au quartier-general de Morat le 7 Fevrier 1798. 

Le general d'Erlach, commandant les troupes bernoises, 

Au citoyen Menard, general de brigade, commandant 

la l**"« division de Parmee d'Italie. 

Je ne veux point tarder, citoyen general, ä^voir l'honneur 
de vous informer, que I'ofScier faisant fonction d'adjudant 
general auprds de vous, a passe ici cette nuit, et que je Fai 
fait accompagner par un des mes adjudanis g^neraux juaqv'a 
Berne, oü j'ai demande au conseil de guerre qu'on assurdt et 
facilitilt son voyage jusques ä BAle^ de toutes les manierea 
imaginables ^)* 

Cet oflicier m'a appria, citoyen general, que vous n'avieli 
jamais re^u une lettre de moi, toucbant toutes les sommations 
du general Bampon. Cette dep^che avait ete portae la veille 
de Celle des representans helvetiques, par l'adjudant auquel on 
enleva son cheval (mais qu'on lui a rendu depuis sur votre 
ordre). Votre silence et les manieres extraordiaaires du general 
Rampen ä mon egard, avaient depuis plusieurs . jours du me 
pr^parer ä recevoir et k rendre de mon mieux les hostilites 
qu'elles annon9aient. 

Mais votre adjutant, cftoyen general, m'a assure, que ce 
^ genre etait bien loin d'^tre le vötre, que vous le d^sapprouviez 
/et que je pouvais m'attendre a üne r^ponse de votre part. 



SS) Wie arglos onspr Obfirkoaunando der BabenmiMion diesoB Offisiers, des Hat^ttfMUUi« 
Campane, Vorschub leistete, obwohl derselbe geradezu unsere Positionen und Milit&rlor&fte 
anamkundsehaften kam (MKorrespondena* Nr. 25, &5> 99, 106, 106) nnd mit General Bchanen- 
borg den kombiairten Aagrüf auf Frefbuiig, SolatbnirB- nnd Bern tm yerabreden hattt (Nr. 05 
Q. 75 bienach), geht aus der folgenden Depesche des Generals v. Erlach rom 7. Febnuur an 
den bernischen Kriegsrath (Nr. S8 a) herror. 
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La Aip&ehe perdiie regardait le posle de Faoug, daiit je 
me suis reCire comme baillage d'Avencke, quoiqoe je puisse 
entreprendre de pronver qu'il ^tait coropris dans les ancienDes 
bomes du baillage de Morat, qoi a^a d'aacune maniere, ni dans 
les temps anciens ni dans les suivans, sous aucun rapport, fait 
parti da pays de Vaud. 

Mais je fais une autre reclaiiiaU<m qoe votre justice, ei- 
toyen g^neral, ne vous fera pas rejeter. Nos avanfpostes sont 
tr^s pres les uns des autres; les soldats du gen^ral Bampon se 
permettent des postures insultantes, qui exaspörent les miens 
au point qu'il faut les soins continuels de leurs officiers pour 
les retenir; les soldats du poste fran^ais ä Faoug defont leur 
baut-de-chausses et, dans cette posture, s'imaginent insolier 
dea geiis simples, mais courageuT, libres et honn^tes. 

Je suis sür que vous dtes indigne, citoyen gen^ral, d'une 
Goaduite si peu conforme avec le caractire d'un soldat, qui 
doit joindre Phonn(&cer^ 4 la valeur, qui n'b^ite pas k se battre 
avec courage, mais n'insulte personne. 

Quelque peu assure que je fus, qu'il n'en r^sultit pas, 
d'un moment k l'autre, les plus grands inconveniens, j'avoue 
que , resolu de ne plus ^erire au g^neral Rampen , dont je ne 
parle pas la langtie, j'eus laiss^ T^v^nement au hazard; mais 
je m^empresse, d'apr^ ce que votre adjudant g^n^al a bien 
vouln me dire, citoyen gen^ral, de vous demander avec con- 
fiance de vouloir bien marquer votre desapprobation de ces 
sortes de d4fis« 

Salut et eonsid^ration. (Sig.) d'Erlach. 

]Vr, SH a. 

Hochwohlgeborne , 
Hocfagebietende, gnädige Herren! 

Diesen Augenblick, des Nachts um halb 3 Uhr, kommt der 
General -Adjutant Campane, von dem General Menard abge- 
sendet, nach Basel reisend, wie er mir gesagt, in friedlichea 
Absichten; beigebogenes Schreiben von seinem General fiber- 
gab er mir. 
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Btinalie eine httibe Sttmdo haben wiv iiit eioAndcr gespro«» 
ehea; E r von Adifoiig gegt» «lie Sdiweisemation dardi<hiiii* 
gen, nit dem Vorhaben, fransdtiaoher SmCs friedsam mit eia<* 
ander zu leben. 

loh — wie wenig wir dieses erwat len za haben glaubten, 
nach allen ihren wider nns gemaohten I>eniOin8trationen nmi 
Verfagmigen, und daas wir aiidi diese Tage ida dieselben an- 
sehen, in denen wir unsem Schweisemainra and unsere Frei« 
heit behaoptett — oder steiben würden. 

Er machte mir viel Entschnldignngen über die Schreibart 
und Verfahrungsart des Gen^als Bampon, and versprach mir, 
dass ich inskünftig mit seineo Briefen werde verschont bleiben. 

Femer sagte er mir: yveus avez aetaellement nn n^getia«» 
„Umr k Lausanne, c'est le g^4ral Brrnie, un hemme de bean- 
^CDup de mörite et grand diplomatiste,^ und endlich ersnehte 
er mich noohmds, ihn sieher nach Basel reisen zu lassen« 

Ich habe Herni General- Adjutanten Efünger gebeten, ihn 
zu Ener Gnaden zu begleiten, und Hochdicselben werden un- 
bezweifelnd alle Massregeln nehmen, um ihn sicher nach Basel 
m liefern 3^). 

Der ich die Ehre habe, mit voHkemmener Hoehacbtanig 
zu sein 

Euer Hochgebietenden Gnaden 

Generalqwartier in gehorsamster Diener 

Marien den 7. Hemung. (SigO von Erlach, General-Majeiv 
P. S. Er hat auch einen Brief an den Herrn Legaliotts- 
Sekretfir Hirzel bei sieh. 

Hochwohlgeborne , 
Hoehgebietende, go&dige Herren! 

Die Lage, in weieher wir uns hier m^Murten befinden. 



34) Was ein solches Verfahren, das man Sorglosigkeit oder Verblendung zu nennen ge- 
tftlgt Mitt irlid, etalgOTitmwn mildttt» im der ttestaiii , üub Ckiiaral «. BrUeb» von i«r 
reliOtTen . Sc bw Kcli e der Dtyjsion Heaard unterrichiet und vpn der Fruchtlos^gkeU diplopoii- 
tiseher Schritte flberxeugt, schon Tags darauf, am 8. Februar, bei seinen Obern den Antrag 
stellte, den auf ScbweiserbodM «tebtaden Ftlad Mit Aer y(M^ i*Mtretb«a. Sleh0llK4ib. 
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vetbHttdeii mit 4er. Annäherung dfep (MtmbnBcken Trappen auf 
allen nnaem Grenzen , bewegen ans pfltcblmäasig, Euear Gna- 
den einige Betrachtungen vonulegeti und una' Hoehdei» Be- 
fehle auszubitten. 

Nach allen etngeaegenenf Berichten sind sowohl In dem 
pays de Gex als in der Waadt^ «uf das Höehste gerechnet« 
nicht 10,000 Mann effektif. Wie viel in dem fiischofbaslisehen 
sind, ist uns nk^t gauigsam bekonni:; dennoch aber kann ihre 
Macht nicht so stark sein^ als man glaobt. Auch der vorige 
Nacht hier passirte Adjutant sagte, er wisse auverlaasig, dass 
jetzt kein eorps d'armee von Bedeutung dorten könne zusani" 
BMügezogen werden. Ihre Absichten «cheinen nieht angriffs** 
weise zu Werk gehen zu wollen, sondern uns auf den Grenzen 
so lange zu haken, bis wir und unsere Verbündete Alles auf- 
gezehrt haben, und dann mit leichter Muhe und vielleii^t ohne 
SchwertetreicheinaHirücken und das Land ausisupllundern, wie 
sie es aller Orten und jetzt noch in der Waadt ausiuftyen. : 

Unmöglich kann man sieh bergen, dass xiie Franzosen uns 
deni:£rieg machen, und. dass wir unthätig zuschalten, wie sie 
uns einen Theil nach dem andern unseres Landes wegnehmen 
und zuletzt Alles verJereat sein muss. Die bSsdafain angeaom- 
mene Politik beweist uns Ja allzuwohl, dass, wenn wir so fort- 
fahren, nichts mehr zu. retten ist. 

In alle unsere hier versammelten Truppen können wir das 
beste 'Zutrauea setzen, und Euer Gnaden versichern, dass sie 
alle wunscheu, angriffsweise geführt zu werden. 

Zu diesem Ende glauben wir.nach reifer Ueberlegung, dass 
ja freilich ein Angriff gegen die französischen Truppen mit 
erwünschtem Success ausgHilbrt Verden könne. 

Die Franzosen haben zu Faoug ungeflhr ein' tiatafllon, bei 
iOOO Mann in Avenche und ungefähr 2000 zu Peterlingen, die 
Uebrigen aber hn Lande verstreut.' Nick sichern Berichten 
trauen sie den Einwohnern nicht; die Rontributionen und in- 
sonderheit die Aushebung der jungen Mamuschaft hat »^ im 
höchsten Grade aufgebracht , so dass nur einige wenige Em- 
wohner in den Stiulten ihnen zugethaa aind* 
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Von hier konnfeii bei 4000 Mann ausrüclwn, da» BataiHoa 
Siettler mit den Fn^ibiirg-efn eine Diversion auf unserer Flanke 
Hiadien ; die* Gemeinden in dem Amt Iferten , mit einiger Be- 
wegung, sowie auch auf der Seite von Aelen, mussten die 
Franzosen zu einem baldigen Rüekzag nöthigen^ um so da mehr, 
dass, s(ri)ald wir unsererseits vorrücken wurden, sehr viele 
Einwolmer der Waadt sich zu uns schlagen und uns^ Corps 
verstärken werden; und da sie keinen festen Platz haben, so 
ist allerdings zu vermuthen, dass aus oben angezogenen Grün- 
den sie sich hierwärts Genf n>rg>fends halten könnten. Sowohl 
die Ausführung, als alle Anstaftten mit den' Einwohnern müssen 
von hier aus getroffen werden, indem solche allemal von den 
Umständen abhangen und nicht wohl in einem Schreiben an- 
gezeigt werden können. 

Sollten aber Euer Gnaden die zu Rettung unsers Vater- 
landes bestgemeinte Gesinnung nicht genehmigen, so änd wir 
gezwungen, Hochdenenselben zu Gemüth zu fuhren die geiuhr- 
liche Lage, in welcher wir uns befinden. 

Bekannt ist genug, dass der angreifende Theil in einem 
offenen Lande, wie hier, einen grossen Vortheil über den an- 
gegriffenen hat Murten ist eine halbe Stunde von Faoug ent- 
fernt, wo die Franzosen ihre Truppen zusammenziehen können. 
Nahe dabei ist Greng, wo mit Inbegriff der umliegenden Po- 
sten ein Bataillon mit W/2 Jägerkompagnie sich befindet. Auch 
die geübtesten Truppen, welches unsere Leute, insonderheit 
in dem Yorpostendienst, nicht sind, mit Ausnahme der Jäger 
unter Kommando Herrn Gatschet, der sich in allen Absichten 
auszeichnet, .könnten dort überfallen und entweders nieder- 
gemacht oder gefangen werden. Von da ist nicht mehr weit 
nach Murten^ wo unfehlbar aller angewandten Precautionen 
ungeacht einige Ronfusion entstehen würde. Freilich hoffen 
wir, dass durch die dem corps d'armee angewiesene Stellung 
dem Vorrücken des Feindes Einhalt gethan werden könnte; 
dennoch aber könnte der durch einen Ueberfall ausgebreitete 
Schrecken von unglücklichen Folgen sein. Militärisch be- 
trachtet, wäre es freilich besser, wenn die Truppen mehr 
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BiirQekgeasogen wfirdea lud hier mir eis Vorptsten gelassen. 
Die Umstände erlauben ans aber meht, an dieses su gedenken. 
Womit wir die Ehre haben, mit Y^lkommener Haehnah- 
tnng zu sein 

Euer Hochgebietenden (Snaden 

gdioraame Diener 
Generalqnavticr in (Sig«) van Brlach, Creneral-Maiar. 

Murten den 8. Hommig 1708. B. J. Tscbainer. 



(P«y«me ITfNiL Feb. 7.) 
Au quarti^-g^dral de Payeme le 19^ pluviaBe 

an 6 r^pubKcain. 

Rampen, gen^ral de brigade, 

Au g^n^ral Brune, commandant en chef les troupes 

fran9aise8 dans le pays de Tand et environs. 

General! 

Je m'empresse de vous ^erire pour vous tömoigner tout 
le plaisir que je ressens de votre arrivee parmi nous , et de 
votre nomination, par le directoire ex^cutif, au commandement 
en cbef des troupes fran^aises dans le pays de Vaud et en- 
virons, puisqu'elle me procure Tavantage de servir une seconde 
fois sous vos ordres et cooperer, avec vous, autant que mes 
moyens me le permettent, a venger 1a Republique fran^aise des 
maux infinis que Ja neuträlite belvetique lui a fait endurer 
pendant que nous etions occupes en Italic 33). 

J'ose vous assurer, gen^ral, que la brigade que je coro- 
mande, a entendu avec la plus vive satisfaction I'brdre du jour 
qui lui annoncc un general qu'clle estimc, r^v^rc, et en qui 
eile a la plus grande confiancc, et dont la presence est un au- 
gure certain de la vicfoire. 

Salut et aroitie. (Sig.) Rampen. 



86) Da ein lolelier Idotngang audh für die ftikiinft te Beftielte der Mdgticbkelt Hegt, 
BO dftrfte es um so mehr der Fall sein, deoselbea in stfUr Erinnerniig au bebalMn, tdm dl» 
Neutralität der Schweia heute nicht bloea auf eine angenommene Politik, sondern andern auf 
europlHache Staatsvertrlg« sieh grftatfet. 
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40. 

(Paris 1798. Feb. 7. 
Au gen^ral Brune. 

Citoyen generali 

Lq citoyen Aotier veut bien so eharger de la lettre que 
vQiis m'avez obÜgeamment perinis de vous adresser sur les 
affaires de la Suisse. Ce cjpii me decide ä vous impoptuner 
k ce sujet, c'est que les eitoyens Monod de Morgea et Ber- 
gier de Lausanne que j'avais eu l'honneur de vous nommer 
eofnnne tres cspables de vous fournir des renseignemens, sont 
arrives ici comme deputes de Tassemblöe provisoire. Veuillez 
donc, citoyen general , accueillir les observations que je viens 
maintenant vous soumettre. 

!) 11 me parait que les oligarques suisses comterveni; parmi 
leurs Sujets des partisans secrets, qui sous k masque dfun 
graad devouement k la cause de la liberte, entrdvent sous maia 
sa inarche. Cette taetique est la memo dont vas ci-devants 
ont use en France. U m'est au moins impossible d'expliquer, 
»ans eile, les Operations languissantes de eette assemblee re» 
presentative provisoire qui delibere si longuement k Lausanne, 
saus avoir 6se prodamer jusquMci Tindependance du canton 
ou de la Bepoblique du Lenian. Je vois d'ailleurs parmi ses 
membres des hommes qui ont capte les suffrages de quelques 
villages, apres avoir fait le voyage de Carouge et de Geneve, 
au noBi des eommissaires bemois, dans le but d'induire en 
erreur sur le coinpte des patriotes. — Je ne leur dispute point 
les qualites morales, mais il m'est impossible de croire aux 
conversions subites, et de regarder le depöt de la liberte 
comme sacre, entre les mains de ceux qui la inaudissaient na- 
gueres. 

2) L'acceptation de T^acte constitutionnel, imprime eu 
trois langues par Tordre du directoire executif, est une mesure 
de salut public que vous jugerez sans doute ne devoir pas 
^tre suspendue un instant de plus. Je Pai ecrit k l'assemblee 
et aux hommes qui ont de l'influence; mais je crains cette 
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manie ou rage deliberante qui a'empare de tous les d^butans 
en revoliition: je crains qu'ils ne perdent un temps precieux, 
et que les affaires ne trainent en longueur. Veuillez, ciloyen 
g^neral, aider ces braves gcns de votre experience; jamais 
eile ne leur fut plus necessaire. 

Je sais que des hommes exaltes, qui croyent que la revo- 
lutioB n'a ete faite que pour leur procurer les moyens de Com- 
mander Ott d'humilier leurs ennemis, ont travaiile, depuis ici, 
ä pr^venir les habitans du canlon de Fribourg eonire une eon- 
stitütion qui detruit leurs illusions; mais si les habitans sont 
eclaires sur leurs vrais interets, ils ne balanceront pas k Fac* 
eepter; Fexemple des Yaudois les entrataera bientdt, ainsi que 
les Valaisans. 

Vous n'ignorez pas, citoyen general, que les oligarques 
beraois, en particulier, s'oceupent a depayser leur tresor, et 
qtt'jane partie est d^jä hors des murs de Berne; ne serait-il 
pas possible, de suivre ses traces? II servirait ä aequitter les 
frais de Pexp^dition, et le peuple de la Suisse, qui n'a pas de 
grandes ressources, se trouverait dechai^e, sans avoir beau- 
eoup souffert) ce qui serait d'un tres lM)n exemple pour ceux 
qui le touchent 

Permettez-moi, eitoyai general, de vous recommander ma 
patrie et les miens. J'ai dans le bourg de Bolle une mere 
que je cheris, et que je prends la liberte de placer sous votre 
protection. Helas ! le meilleur de mes ainis, mon camarade de 
proscription^ fut compte jadis panni les braves de Pimmortelie 
armee d'Italie. 

Agreez, citoyen general, tous mes voeux et l'assurance de 

mon respect. 

(Sig.) Le colonel Laharpe. 

Paris le 19"* pluviose an VI, 

rue traversi^re-honore Nr. 850. 

Hiezu folgende zwei Beilagen von Laharpe^s Hand 
und mit Bruneis Ueberschrift: le citoyen Laharpe. 
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A D Q e X e a. 

Citoyens sur le patriotisme desquels on 
peut compter pour les places. 

Ny on: 
Monnod, ci-devant officier en France. % 

Nicole (banneret), ci-devant officier en Piemont. 
Gaudin (banneret), ci-devant general en Piemont. 
Delaflech^re de Beausobre, ci-devant officier en Hollande. 
Guiguer (de Prangins), ci-devant officier aux gardes suisses 

en France. 
Beverdil (lieut. baillival) homme de lettres, un peu timide, mais 

franc et honnete. 

Rolle: 
Louis Laharpe, ci-devant oc4[)itaine-adjoint dans Tarmee d'Italie, 

ayant demiiiid^ sa retrsiite c^ caus^ d'une bleaaure. 
PmdJbyomme, fonseiller« , , 

Dumartheray-Blanq« capitiiine. .. 
MopDard) confieiller., . 
Bugnöt, conseiller. 
Spalinguer, conseiller, proprietaire de Pauberge de la coupoRtfe. 

A u b n n e : ' ' 

Ses habitans sont, ä peu pr^s tous, chauds patriotes:'je n^ 
pourrais designer les chefs, ks eonnaissant trop peu. 

Morges : 
Monnod, conseiller et assesseur bailtivalf,' homm^ instruit, sage, 

tres-^froid en apparence, mais brülant de z^le. 
Jain, banneret, homme de lettsres^, ir^s bon. 
Paehe-^Ofoft. « 

Pache de BäumeiiB , ei^devant ofB^r en Fratice« 
Blancheney de Trieste, ne^poian);. 
Blancheney-Pache, negociant. 

Lausanne: 
Bergier de Joutens, ci-devant officier en France, ttto^nergique. 
Bergier de Wacea&y.batineTei. 

HUt. ArehlT XIV. JQ 
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Bourgeois, banneret de Bourg. 

Secretan , juge civil et criminel, homme doax, roais tres instruit 

et tres bien pensant. 
Charles Oboussier. 
Jean Marc Bonnard. 
Louis Will. 
G. Rouge. 
Panchaud-Laharpe. 
Moyse Fiaux, 
Hedelhofre , 

, ^ ^ ' ) tous membres du comite de reunion. 

Louis Boußt, 

Fran9. Francillon, 

Jaques Penserot, 

Ve vey : 
Cette ville ne renferme, ä 5 ou 6 individus pr^s, tels que 
le banneret Demellet et le conseiller Fatio, que des 
patriotes. — Ceux qui sont eo t^te sont: 
Perdonnet, capitaine, homme d'un grand sens et jouissant de 

la confiance. 
Osset. 

■ 

Rochonnet. 
Colon. 

Bex: 
Veillon, juge. 

Romainmö tier: 
Le Chevalier Glaire, homme tres instruit et tres proaonce. 

Yverdua: 

Le conseiller et docteur Correvon, le conseiller Vincent Cri- 

stin, tous deux fiigiitifs. ToUt le reste ftible. 

Mottdon: 
TroUiet, banneret 
Bourgeois-Burnand, conseiller. 
Dutoit, conseiller. 
Yiolet, propri^taire de l'auberge de la iiMdMm de rille. 
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P»y«rne: 
Frederie Cointe, espttaine^ trhß bon« 
Fiederie Perrin, capitain des ehasaeurs. 
Ney, lieutenant. 
Pi^re Bei, ingösieur. 
RapiA de Manpaz. 
Hwrouafd, aydyer. 
«foniiiii, pasteur. 

Avenoke«: 
Sag;nin, ei-devant capitaine dans la garde natimalfl de Bor- 
deaux , anjtwrd'lMu pasteur. 
Fonetod de Bordeaux, n^gociant. 
Giiisan, ing^nieur, et son frire Chadef. 
De Treylorrens de Gm^TMd. 

A n n e X e b. 

< 

Routen. 
Dettx routes deplns le pays de Grex. 

Premiere reute: 

De Cnex , au pied du Jura , llit o4 aboutit k gf mde nm^ des 
Faucilles qui conduit ä St. Claude, il y ar aae grande Toute 
IßQnduisant k Oassier, village firanpuia et bevnois. 

De Grassier au chAteau de Bonmont, r^ndence d?un bailU ber- 
noia, «ne petile liene. Pfis de 14 eat Ch^erez^ täiidence 
jda Lt»<-coloiiel Arpaiid, jusquld eommaadaut du oordon 
kf^noifl i et Fuii des plus actifis ageiis de Wikham .et des 
dmigr^ 

De Grassier, une grande reute conduit ä Nyon, Ofli r^side un 
biilli hepnois. Distance IV^i lieue. 

Seeonde reute: 

De Versois , le long du lae« 

De Veiaoix k Goppet 3^ de Ueae. 

De Ooppet 4 Nyon l^/i lieue. On trav^se une langue du ter- 
rilaire genevois de Celiguy. Belle roule, en partie bördle 
de hayes vives. — On passe le ruisseau et le prafond Mvin 
du Boiran sur un paat de piarre. 
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De Nyon k Rolle i^A lieae. On traverse deox bois, celui de 
Promentoux et celui de Nyon ou de Prattgins, et paisse, sur 
des ponts de pierre, les ravins et rnisseaux de ta Promen- 
touse et de la Doulive. 

La grande route de Paris prend ä Nyon, paOENB aa pted 
de la montagne de la D61e, et conduit k la vatlee des 
Rousses. H y a une douane et un poste beniots dans le 
village de St. Cergue. Route montueuse, penible, trav^- 
sant des defiles et desbois. De Nyon jt St. Cergue de 4 
ä 5 Keues. 

Une autre grande route d*aiete par ies Romains, ap- 
pel^e chemin de L^traz, coininmice ä Nyon, traverse le 
coeur du pays de Yaod, et' Ta aboutir dans l'ErgaeL EUe 
est införieure aux autres, un p<ni neglig^e, mais tröa-fii&- 
quentee par les rouliers. 

A Rolle commencent plusieui^s routes, savoir celle qui eonduit 
dans la vallee du lac de Joux et passe audessus du mont 
Jura, Celles qui conduisent an grand pfateau plae^ en ar- 
riere de la Cöte. *— La seconde eit dif&cile, quelquefois 
lAipraticable en hiver poor les ehars, mais tr(^8 fr^uent^e 
datis les aiM^e$ saiions. 

De Rolle ä^AnboBne IV4 de liene.^ II y a un bailli 
dans cette derai^. < 

De R0&6 ä Morges, eti »t^side uü^ bailfi dans im ci^^vant chi- 

' teau fort, trois petites lieues« BdSe route entre dea^prai- 

ries e^ des vignoble«, en partie . bordee deihayes vfrr^s. — 

On passe sur des ponts de pierre rAubonne, les filatoges, 

le Yoirön et la Morge. 

De Morges partent plusieurs roütes fVequentees qui cottddisent 
dans Finterieur, appel^ le gros de Yaud, et en particulier 
k Cossonay, Lassaraz, Romiunindtier, Orbe et Y'<eerdim. 
Romainmötier k 5 fortes lieues, r^sidence d^unibaiHi, est 
'' k rentr^e d'nn d^fil6 qui conduit dans la vallee d» latc de 
Jt^ttx, par deax roultes^ Tiine pä^ Vaulion et Fantre par 
Vallorbes ; tou(es deux «ont dilBciIes, mais tres aocessibles. 
A une lieue de BomtfinmAti^ passe la grande route de 
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PMlariieF qtd ihiTecse m pays conpiiy et des diifil^ A Ro- 
jnaumAtiet' rieaie Pua dea coiimandaM du eardcm bernois, 
et l'm des. plus actifs agens de Benie, ie coloael Reland, 
bmfve et loyial nil^taire d'aiHeurs. . 

De MoE^ ä Lausanne 2 lieues. — On passe , sur des ponts 

. de pieri^^^ la riviire de. la Venöse, et le ruisseau du Ron* 

^ . Route assez deeouveiie. -^ Au dessous de Lausanne pres 

^ deVidy, ü en pari une autFe qui eonduit k Oucky^ p«ii?t de 

cette YiUe. — Un.baitti niside ä LäusEanne. 

De Lausanne partent plusieurs grandes routes. — (Voyez ]a 
suite.) De cette ville k Vevey, 4 lieues, le long du lac. 
Chemin difücile, entre des terrasses et le lac. On traverse 
Lutry et- CuHy, ^t palMe les ponts de pierre de la P4rau- 
detle, de St. Saphorin et de la Veveyse. 
ün bailli pöside k Vevey. 

De Yevey partent plusieurs grandes routes. (Voyez la suite.) 
De Yevey k Vüleaeuve 2 Meues, C'est Textr^mit^ du lac. 
Chemin dilficäe en plusieurs* endroits. -^ On traverse La 
Tour et Ciarens, puis deux mauvais torrens, appeles Pun la 
baye de Clwrens et l'autre la baya de Montreux. Dads le 
Heu oü la route est resserree entre le^lac et les rocbers, 
est'biti, dans lelac, le chiteau deXJhillon^ bastUfeidu pays 
de Yäud, que les Yeveysans ost surpris et gardeiat« Sa 
.possession rend maltre de la grande route d'Italie^ et est 
träs importante sous ce point de vue. II est command^; 
mak un emienii devrait en ^tre di^log^ par focee. 

De Yilleneuve k Aigle, residence d^im bailli^ quikabito un 
ancien. cMteau fort, S lieues. Belle npute. On passe le 
torrent de l'Eau-froide. 

Une route cotaduit d^Ai^e dans les- vallees iftlpines 
appel^es les mändemens des Ormoadt!^ de Ut dans les val- 
lees du ohäteau d'Oe& ^ du Gessenay, qui. fönt partie de 
POblBrland oa paya d'Enhaut, dont les habitaas ont founii 
des dötachemeas de miUoes aux Bfimois; 

D'Ai^e k Sex, 2 lieues, belle route. Cb, passe sur des ponts 
la Grieinne et la Graade-Eau; paya assez. ouvert, mais qui 
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dfevient im ptu' fowre en spproclMnt 'd# Bex. -*- Diverses 
roittes partent de Bex» L'ane coaduit mx Oraionds et dans 
le peys d^finhaut Vne seoeode conduit d«i6 ie Yalais, 
en tournant la haate moutagne appi^el Dent de Morcle. 
Cette*ci B^est ptaticable que pont des gens ä pied. 
De BesL ä St. Ifoarice i Ue«e. Belle route, mais pays fotoire. 
Le poot'da Bkcme Cut la Umile desdeax Etats^ -^ Ce fieuve 
est navigable^ et oa le traverse soit en bac, seit eai^ba- 
teaux, depuie St. Mtarioe jvsqii'i son embeaäiure. 

Rputes qui partent de Lftusanne» 

1. 

Rtiute de Pontarlier, fort fröquonte^^ bmus mauvaise en 
certains endroits. — La diatai^ce d^ l'ej:tr4ine frontiere n'est 
gueres que de 7 ä 8 lieaes. Pays asi^ez fourr^. 

Rente d^Yverdon et Neuciitcl. 

De Lausande ä Yverdiin 6 lieues. Asses bonne. route qui 
passe par Ec^halleas, r^sidenee d^un bailli. 

11 s!en d^taiche un embranehement qai oondait "k Orbe, ville 
oit i^Mde Ufa vice-baillL 

P'estA. ^ lieues d'YVerdua, i £n<rerocbes, qüe commence 
ie canal qui travorse le grand marais, et qu'alimente la riviöre 
d^Orbe. Ce eaaal ab<Nitit ao lac de Nench&tel et sert k la 
navigatioo int^vienre. 

Yverdm< est une ville ferav^, äyantun chAteau (eH dans 
le megreii dge, mais nullement tetiable au^ufd'bui. Les marais 
qäi l-entpurent en partim pouiraieiit seuls en gener^'approche, 
si Ton en faisait un point de defense. 

II part de cette ville: quätr^ reutes pdacipates. L\ine con- 
duit par S^. Ooii^ dah» le Vsd Travers (Geinte de Neuo^tel) 
et de liaux Yerrieree k 2 Ueul&s de PontarHer; Elle est diffi- 
cäe« :La seconde^ qüi träverse un pafys feurre et le grand 
bois de la Lance, eönduit.&'Keuriii^ le \(mg du lac, 7 libues. 
UnetroimÄaie condutt iä Moudon k 5 lieueä, en traversant un 
pays fort boise; Une quatri^me cbnAwt ä la ville fribourgeoise 
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d'Eatavayer et te rejoindre la« grande route de Berne, et celle 
({ui eroise oelle-ei pour aller ä Friboiurg. Ce sont de bellea 
cfaauaaees« 



Route de Berne* 

De Lausanne k Moudon 5 Ueues, — II faut passer la chaine 
mojDftueuae appiel^ le Jorat, qui eat elevee et trös boisee. La 
rottte est belle, mais traverse des defilees et des hois qui prö- 
teraieat ä la defense. — On traverse la Broye sur un pont de 
pierre. 

A une Heue de MoudOn, oette route re^oit rembranche* 
ment de celle qui vient de Vevey. 

De Moudon parteat diverses routes, pour Fribourg et pour. 
les villea fribourgeoiaes voisines de BuUe et Bomont. 

De Moudon a Payerne 5 lieues. La route suit Tetroit vallon 
de la Broye qu'on passe sur des poats de pierre. A une Heue 
de Moudon, eile borde Fanoien cbäteau fort de Lucens, resi-* 
denee d'un bailH, qui est ai\jourd'hui le colonel de Weiss, 
nomme recemmetit general des troupes bernoises dans le pays 
de Vaud. La route suit pendant quelque temps une grande foret. 

De Payeme a Morat 4 lieues, belle route en pays ouvert, 
qui traverse celle qui conduit ä Fribourg« — On passe par 
Avenches, jadis capitale de PIIelv4tie romaine. 

La Broye et la Glane forment dans ce beau vallon un 
marals qui se termine au lac de Morat. Entre ce lac, celui 
de NeujDhdIel, le marais, et la rivi^re de la Broye qui sort du 
lac de Morat pour se jeter dans. celui de NeuchAtel, est un 
petit pays trda fort par aa position, et qu'on appelle le VuHy; 
il conaiste en eoUines eouvertes en partie de vignobles. 

Troia routes partent de Morat. La premiere conduit ä Neu-» 
cbittel en traversant le grand marais d'Anet ou Ins, et passant 
la Tbiele qui aort du lac de Neuch&tel pour se jeter dans celui 
de Bienae. Dans les tems pluvieux. cette chaussee est fort 
mauvaise. La seconde borde le grand marais, conduit k Aar*- 
berg, de lä ä Cerlier ou Erlach, de lä k Buren. -— La riviere 
d'Aar qui passe ä Berne est traversee k Buren et ä Aarberg 
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sur des potits de bois. Cetter voote dst oelle de Soleure et de 
BAle. La tmisi^Tiie route cbndvit ä Berne, diAtanl« de 6 lieues. 
— Cette route est belle, niais diffieile k cause de deux grandes 
montees, Pune dans )es bois de^Morat etPautre pres de Gum- 
minen. La Säne, assez grande riviil^ qui se jette dans l'Aar 
apir^s avoir passe k FribouFg, rend la positkiti de Gumminen 
d'dutant plus forte, qae c6 viNage efeit au pied d^an di&U Umg 
et escarp^, difjßcile ä forcer. Le pont de la S&ne eilt de bois. 
-^ Ce post^ est tr^ important, maiS H peut ^t^e • toum^ par 
les routes de Cerlier ou de Buren, et du cöte de Fribourg au 
pdnt de la Singine. --»IIa baifli -habite Mopat. 

Berne s'annonce par de gi^andes fereb qvi s^aTancent 
tres-pr^s de ses niur^. — Placke dans «ne presqu^ile formee 
par l'Aar qui est navigable et assez encaiss^, eile est d^fendue 
&Q c6te de la gorg^ de la presqu^ile par quelques ouvrages; 
mais eile est oommand^e depuis le bois et la promenade du 
Laigni <)• B^n n'en d^fbnd Tapproehe des autres cdti^s. 11 e.st 
probable <^ependant qu'ils auront construit des redoutes sur les 
routes de Soleure et de Zuric, afin d^occuper les points depuis 
lesquels on voit pour ainsi dire ce qui se passe dans les rues. 

De Berne k Soleure 6 lieues^ ei aetant jusqu'i Fribourg. 
Pour arriver k cette denii^re, on passe la SAne ou Sarine au 
pont de la Singine, k mi-chemin; poste TBafMirtant. 

Forces dans Berne, les Bemois peuvent se refugier dans 
les montagnes, par la vall^e du Schwartzbourg, dont les habi- 
tans ne leur sont pas tr^s alTectifHmes, et par la vatlee de 
Thoun. — Ces vall^es sont celles du Gessenay ou de Sanen, 
du*Sibenthal, de Froutigue, d'Intetlaken et de Hasli; mais on 
les en chassera en allarmant les habitans depuis les vall^es 
fribourgeoises et depuis lo pays de Vaud. Les communes qui 
sont autour de Berne n'attendent que le Signal, et peut^tre 
qu'on sera dans le cas de mod^rer celles de TEuimethal qu'ont 
irritees les chfttimetis inflig^s k leurs ehefs, pour avoir refose 
de marcher. 
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Routes qui partent de Vevey. 

1) Route pour Beme, qui va joindre. la grande route de 
LaqBanne ä Moudon: c'est une belle cbaussee. 

2) Route poup les bailliaged fribourgeois de ChAtel St. Deni^, 
Attalens etc. et pour ^eux de la Gruyere, dont les ha- 
bitans aftendent leurs fiberateurs. * 

3) Route pour le p«y8 d<^Enhaut oa l'Oberiand, qui passe 
att'des80U6 de l*4eiit<te Jaman. EHa est tres praliqu^ 
^ eonduit k ia Ros^iniere et dam la -valliie du Gessenay^ 
de mam^re ä faoiiHer la diversion qu'on pourrait effee«' . 
luer de ce odt^, aßn d'allarnier le» habitans et de ks» 
forcer ä rappeler |es contingens quir, par b^tisJe, ite onl 
envoy^ adx Bemois. 

41. 

Auszug eines Briefes, ohne Adresse und Unterschrift. 

(Bern 1798, Feb. 7-) , 

B^pne ,% Fevrier. 

L'affaire .d'Aarau fait beaucoup de bruit ioi; on dit qu^ 
Monsieur de Buren^^a la tete des troupes alleinande,s> es^t enüre 
de vive force ä Aarau, qu'il a fait scier Tarbre de la liberte 
et brüler quelques maisons. 

Les Fran9ais ne Jaisseront pas sans doute ce crime iii^puni, 
surtout les Aaraurie^s s'qtant declar^s leurs fideles. 

Depuis ce mpment on dit qu'ils marcbeot en grand noHd^re 
vers Morat; il va partir deinain un grand renfort de troupes 
allemandea. Les craintes de ce cöt^ deviennent toujours plus 
vives^ car on s'attend au premier jour d'etre attaque par les 
Fran^aii^ et les Velches reunis. Beaucoup de gens fuyent, em- 
portant tout ce qu'ils peuv^nt, mais ceux qui restent spnt de« 
termines ä se defendre jusqu'ä la mort. 

. On a plac^ hier sur les remparts qqaptite de canons. On 
fait les plus grands preparätifs, en cas d'aitaque. Beaucoup 
de gens croyent que ßona tres peu de temps cette ville aera 
prise par les Fran^ais 36). 

M) Der Spion hat sich nicht nfxterzelchnet. 
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4«. : 

(Luzern 1798. Feb. 7.) 
Copie d'une lettre de l'^tat de Lucerne au citoyen Mengaud. 

Lucerse le 7 Fevpier 1798. 

Citoyen charge d'affaires! 

Noua votts avoiis traasmis derni^^enfeent le d^cret volon- 
taire et ananime qni proclame cliez nous aolennellenient les 
droits de rhomme et duettoyen^ et qui drdosne Ja convocation 
des representans da peuple, paur foroier et itMir une Consti- 
tution fondee sur ied prindpes qui derivent de ces memes 
droits. La ihdme reiinion avec le peupk» vient de s'operer 
chez nos allies de Tetat de Berne; une Constitution confornie 
aux principes de liberte et d'egalite y va etre organisee. Les 
cantons de Fribourg et de Soleure suivent une marche pareille. 
A Zuric, seien un avis officiel que nous recevons k Pinstant, 
une p^volution totale vient de se faire du consentement de son 
gouvernemerit. N^anmoins nos allies du canton de Berne, de 
Fribourg, de Söleure, se croyent encore menacös dans la partie 
allemande de leurs ^tats; en coufonnit^ de» trait^s sacres, qui 
nous lient & eux, ils viennent requerir notre secours, ainsi que 
celui des autres cantons de la Suisse. 

II ne s'agit pliis dans ce moment de tnaintenir^ seulement 
teile ou teile forme de gouvernement, mais de soutenir Pinde- 
pendance du peuple helv^tique et ?int(Bgrite de sön territoire, 
int^grite jur^epar des trait^s solennels, auxquels nous ne sau- 
rions manquer sans renoncer ä la foi qui nous Ke k tous nos 
confed^res et au corps helv^tique, sans renoncer k la qualit^ 
de Suisses et aux hauts fäits de nos anc^tres dont nous nous 
honorons. Nous croyoris döfic; ^tre de notre devoir de vous 
annonceiNqu'un corps de nos troupes va se mettre incessamroent 
en marche vers la ville de Berne pour remplir, k P^gkl des 
autres cantons suisses, eiivers nos allies notre devoir confed6- 
ratife. Nous sommes assur^s que le gouvernement de la R^- 
publique fran9aise, qui a consacre les principes de Hndepen- 
dance de toutes les nations et du corps helvetique en parti- 



bvaaion in die Sdiwete kn Jmhre nm. 9M- 

eaüep, ne eonndtoera notre d^marehe que bövub ce point de ^rae 
et n-y Terra de notre part qüe le maintien da m^me prineipe^ 

Kons eroyobs d'aiUeurs d^aToir, pendant la dur^e de. la 
guetre actuelle, denne de notre part k la Röpublique fran9aise 
des preuves indubitables de notre resolution ferme, k maintenir 
une neutralit^ exacte et sincere et de nous ^tre assur^ par lä 
de toute la bienveillance de son gouveroement. 

Notre eher conseiller Vincent Ruttimann aura l'honneur de 
vous presenter cette lettre. II sera k mdme de vous donner 
de beuche tous les ecIaircissemeDS capables de vous convaincre 
de toute la droiture de nos intentions; c'est pourquoi nous vous 
prions d'ajouter foi k tont ce qu'il pourra vous dire de notre 
part, surtout lorsqu'il vous manifestera le desir aussi vif que 
sincere qni nous anime de maintenir et de reserrer les antiques 
relations qui subsistent si heureusement entre la R^pubMqne 
iVan9aise et notre nation. 

Nous sommes avec la plus haute considöration, 
citoyen charg^ d^affaires, 

Vos Wen affectionn^s 

Avoyer et conseil des cents de 

la Republiqae de Lucerne. 

Pour eopie conforaire: 
(Sig.) J* Mengand. 

(Lausanne 1798. Feb. 7«) 

Egalit^ . L4bert^. 

Le comite militaire general de Yaud^ 
Au citoyen Sachet, chef de brigade. 

Citoyen I 

E« r^ponse '& votre lettre de ce ftiktin, nous vous dounons 
part de la position de nos troupes^en activite dans ce moment. 

1. At^ üllage d'Avry^ environ 300 hommes pour la garde 
du poste pr^s la frontiere, lesquels uous avons fait renforcer 
hier soir par deux pi^ces d'artillerie avec les artilleurs neces- 
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aaivefl^tt.aiijonrd'liiii .'parecntiroloBtaiiies pattie pour les ren- 
foreer« Toute cette troupe sau» les or<treo An citoyext Debc^fiB, 
oöminandaiil prbvisoire 4e la force arm^e de Lauaanae, muni 
de pleins pottv#i?8 pour lever des troupea majeures i Moad^n, 
Lucens et Payerne , si le besom le requiert. 

2. Da cftte d'Yverdun nous envoyÄmes hier un de nos 
coll^gues, en d^pütation dans les vall^es de St. Croix, muni 
d'autorisations et pleins -pouvoirs de notre part, de möttre en 
requisition et activite de Service, les bataillons d'Yverdun, 
Grandson, Orbe et Echallens, si le besoin le requerrait. Ne 
nous ayant fait encore aucun rapport, nous ne pouvons rien 
vous repondre de precis k ce sujet. 

3. Du cöte d^Aigle, sur les noi^velles de l'^prochj^des 
trwpts allei^andes, nous rolmes en requisition deux compagnies 
d'elite de cent-vingt-cinq hommes chaqu'une et une de dragQns, 
pour se tenir de piquet et pr^tes h marcher au pjremier «vis, 
et en activite une garde de trentc homm^es au cbäteau d'Aigle, 
et d'une quinzaine k laporte de St. Maurice; ce qui subsiste 
encnre aMJourd'hui. 

4. A la requisition du oitoyen g^neral Menard, nous avons 
mis en activite de aervioe dans rint^rieur cinquante - quatre 
dragons, dont partie sont distribues k Lausanne et partie en 
differents postes pour la correspondance. 

5. Du cöte de Payerne im peloton d'artilleurs, dont nous 
ne pouvons indiqder Pemplacement, vu qu'il se trouve aux 
ordres du citoyen gen^ral Batipon« 

Salut republicaiii. 

Donne dans notre coniite ce 7 Fevrier 1798. 

(Big«) Cb« Bugniofi) i^cretaire sabB. 

Le ^eo^al Caiidio, pce^ident* 

B^f^eir, yioe-prefii4eQit* 



Invanon in die Sbhvmz im lahiie 1796. A 901 

'44. 

(Delsberg 1798. Feb. 8.) 
Au quartier-g^heral & Döl^mont le 20"* pluviose an 6. 

Le generai commandant le corps >ci'arinee en Erguel 

Au generai de division Brune, commandant en chef 

les troupes sur les frontieres de la Suisse. 

Je vous fais passer ci -Joint, citoyen generai, copie de la 
lettre que m'a ecrit hier le generai commandant les troupes 
de Soieure, avec la reponse que j'ai cru deyoir lui faire 37). 

La marche de nos troupes sur l'Erguel k r^pandu la con- 
stematipD et l'epouvante dans toute la Suisse. Je ferai tous 
mes efforts pour persüader au peuple suisse, que Ton cherche 
ä egarer par tous les moyens imaginables, qqe tous ces mpu- 
vemeofl ne sont dirig^s que contre (es Qlig;;^rcl^es qui Toppriaient. 

Je joias ici copie du rapport .que je view de recevqirp 
mais je pense que les mouvemc;^. de troqp^s dont il parle 
n'oQt qu'jun but d^fensif; dans tous les cas je suis en mesure 
d'agir, d^ <}uelque mani^re que les circonstances l'exigeront. 

Le Senat et le peuple de Bienne viennent de demander 
leur r^union k laRöpublique^^); tant mieux, c'est un coup de 
plus porte aux oligarches de Sl^rne. 

Salut et estÜDC (Sig.) Schauenburg. 

■ . \ 

Annexe.- 

(S^lQthurii 1798. Feb. 6.) 

Citoyen g^n^ral! 
L'^at de Soieure toojours einpresse de r^pondre aux vues 
de^ laR^ubfiqM frai^^aise, a däoret^ )e 22 Janvier dernier de 
preeedepr max ohang^emeiis dans son goavemement ifv'eHe pa- 
raisiait djäsirer y voir ^tablis. Gelte n^solution a öl6 • npoitifiee 
6ttr leiAiamp au citoyen Mengaud, ambasaadenr de la R^pu- 
büqtie prte le Coi^s helvdtiqae. 
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Par ces attentions il se flattait de pouvoir jouir d'une par- 
faite tranquillit^ ; eile se iroave troi^blee ai\jourd'hai par Taug- 
mentatioH de vos troupes que aous voyons arriver tous les 
jours sur nos fronti^res, tandis que nous n'en etablissons, dans 
les etats de Soleure, que celles qui y sont necessaires pour 
maintenir le bon ordre et la bonne harmonie avec nos bons 
voisins. 

Le gouvernement de cette republique ne s'^tant jamais 
ecart^ de ces priiicipes, snrtout Tis-ä-vis de la nation fran9ai8e, 
nous avons Heu d^esp^rer de son ^quite et par rattachement 
que nous lui avons toujours t^moigne, que les nouveau:i[ rap- 
prochemens de vos troupes n'ont pas pour objet de nOns in- 
qui^ter; cette persuasion et le devoir de ma Charge m'enga- 
gent ä vous en demander la confirmation. 

J'ai Thonneur d'dtre avec la cönsid^ration la plus distingu^e, 
citoyen'g^iieräl, votre tres-humble et trös-obeissant serviteur 

Soleure le'6 F^vrier 1T98. 

(Sig.) Altennatt, le g^R^ral. 
Pour copie conforme : 
(Sig.) Schauehburg. 

(Jougne 1798. Feb. 8.) 

Copie d'une lettre ^crite par le commissaire du canton 
de Jougne ä celui pres Fadministration centrale 

le 20«"* plüviose an 6. 
Citoyen! 
Place sur Fextröme fronti^e de la Sviase, je crcHS devoir 
voQs faire connaitre ensubstadce respriifHabliedescetfiniaBes 
suisses qui nous environncvt. D'abord, 4»mB le principe, ^Uee 
ont sMntre beaaeoup de seumissioA et d'altacbeiiiiaBt povr teure 
souverains; puls, je le erois^ un mesnent de frayeur^ ipdiiliAt que 
l'enthousiasme, les decida ä arbor^ la oocarde verlie et k ptuiter 
des arbres de la liberte, enfin ä d^truire tous les signes re|NP^- 
sentans leurs armes et le gouvernement de Berne; mais bientöt 
apr^s ils ont affectä un m^pris pour la cocarde verte, lU oat 
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coup^ et arrache les arbres de hi libevt^, et rearborö ia co« 

carde de Berne; ils vont par nombre de 15 ä 20, joindre l'arnee 

de Berne on alleiaaiide. Des recruteurs courent l^ comnunes 

et engagent h force ; Tappas ordinaire est de 120 fr. et on leur 

promet 24 Sous par jour. Sana doute la g^eral Menard ignore 

tQut cela, parceqoe sürement il «orait d^ä detach6 de Ia troupe 

p^Hiff venir en imipo^er a ces mutjns. 

Nos traupes doivent ^tre ä Jtlorat; les Alleaiands out dej& 

retrograde de quatre Heues, en viendra-t-on aux prises? ob 

ue le sait pas. Des voyageurs nous ont assnr^ que le gon^ral 

Men^rd demandait h M. M. de Berne cinquante oiillions et la 

moUi6 de leur artillerie. Un autre voyageur nous aasure en 

ce moment que notre artillerie partit de Lausanne le 18™® k dix 

heures du soir pour se rendre du cöte de Berne; ce d^part 

paraissait pr^cipit^ et donnait de Pinquietude. 

Salut et fraternite. 

(Sig.) Jouffroy. 

Pour copie conforme: 

(SIg.) Müller. 

(Payerne 1798. Feb. 9.) 

Au quartier-general de Payerne le 21'"* pluviose an 6. 

. KampoB^ gtoerfd de brigade, 
Au general Menard, eommandaot la premiere division 
de l'armee d'Italie dans le pays de Vaud. 

General ! 
Je m'eniipresse de vous envoyer un rapport que m'a fait 
hier, un des homm^s que j'avafe envoyö dans les gonverne- 
mens de Berne et de Fribourg, pour avoir des renseignemens 
exacts sur leurs position , leurs mouvemens et les opinions du 
peuple. J'ose me flatter que vous en serez satisfait, vu qu'il 
entre dans des details assez circonstanci^s sur le canton de 
Berne. Quant k celui de Fribourg, il n'a pas os4 y p^n^trer, 
crainte d^^tre soup9onn4 et arr^t^. D me reste un autre espion 
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k rentrer; si son rapport merite de vom ^tre comnuniqu^y je 
le ferai avec plaisir. 

Vous pouvez rendre compte au gen^ral Bnine, que je tra- 
vaille k prendre des informations sur les sequestres apposes 
par les auforit^» constittt^es sur les biens design^ par la lettre 
dtt chef de T^tat-major, et oWiger Celles, qui seraient en re- 
tard, ä se conformer sur le'champ aux ördre^ superievrrs. 
J'crspii^e podvorr vous en fnstruire demain k la revue de ma 
fetigade. 

' J^ai ^crit au commandant Barbacanne relativement au pro- 
ced^ gaillard de nos troupes envers celles deBerne; j'ai lieu 
de croire ijii'i' l'avenir de pareilä rapports ne vons arriveront 
pla839). ■ • 

II est arrive ici hier des preposes des administrations fran- 
^aises pour s'emparer du Service des subsistances. J'ai cra 
devoir m'oppo^er ajeiir Installation et les renvoyer, parcequ'ils 
n'etaieat n^uiis d'ancvsia «i^rdre ä ce sujet, et que je n'ai pas 
voulu m'eii, rApportec ä leur propre assertion; d'ailleurs je 
crains bien que cette maudite engeance vienne, par sa rapa- 
cite naturelle, troubler Fordr^ ßt l'activite qui regne dans tous 
les Services relatifs au^ subsi^tances. Veuillez, general, me 
tracer ä cet egard, la coiiduite que j^ai ä tenir. 

Le lieu de rassemblement que j'äi indiqu6 ä ma brigade 
pour la revue de'd^maih, esi; le TdUage jie Dompierre , qui se 
trouve le point le plus central. ^ 

Veuillez bien m^envoyer le möt d'ordre. 

Salut et amiti^. 

(Sig.) Rampon. 

Je vous envoye les situations journjalieres de la demi- 
brigade que je commandej veuillez Jes faire remettre au bureau 
de J'etat-major. 
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Reco eil des observations de mon voyage k la capitale, 

des 5, 6, 7 et 8 Fevrier 1798. 

A Gr eng, premier poste des Allemands, il y a 5 ä 6 cents 
hommes tant cavalerie qu'infanterie; et vis-4-vis surlagrande 
route, il y a deux canons, braques contre les Fran9ais, et im 
Corps de garde ioge dans une baraque de sapin. 

EnviroB ^A de liißue plus loin, proche et depa^gant la cha- 
pelle des ossemens, il y ^ a droite, le long du cfaemin, desis^ 
pieces de canon, quelques Caissons <;t un petit corps de gard^ 

A Meiryez pres Morat, il y a deux caaons k droite du 
chemin, le long d'une grande maiaon, avec quelques cavaliers, 
fantaasins et cänoBsiers» 

A Mo rat procbe de la porte.d^^itröe, de ee ofrte, il y a 
un renipart nouvellement formö, avec de grandes fiehes de 
siq[^in et du furnier; une garde emp^cfae de voir derridre. Le 
cbiteau/ situe lä pres, parait etre gami de canons; j'en ai 
eompt^ six dans le jardin, qui est au fond, et quelques-uns 
par les trous, soit fene^es du chiteau. 

Sur la droite de la ville, s(Ht du c6te d'orienf , sur la hauf 
teiu*, il y a plusieurs cimons, dont je n'ai pu approcher, ils «mi 
gardes etc. 

£b sortant de la ville, on voit k! droite, dans un enelos, un 
parc de caissons, chars et quelques canons. 

MoiAt et les villages d'alentour de son ressört sont toos 
remplis de troupes bernoises; on £EUt mbnter leur nombre ä pl«s 
de douze mille. La viUe, qui est petite, en contient plus de 
3500. — A mon retour j'ai remarque qu'on y attendait eneore 
de Houvelles troupes, les logemens ^taient pr^par^s. 

Allant de Morat ä Guminen je n'ai rien vu de bien re* 
marqnable; j'ai rencontre sur la route 4 canons* proche Morat, 
plusieurs cbars de munitions, de farine, graines, pams etc., et 
sur la route d' Aarberg j'ai vu deux bataillons qm allaient acii 
bas VuUy, dont un est maintenant cantonne ä Mötiers^ vis-ä^ 
vis Morat. 
y A Guminen est un g^aad pont de bois opuvert, d^eAviron 

HiBt. Arobiy XIV. 20 
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120 pas de long; il y a deux caoons, un peu gvoB^ k chaque 
bout, tourn^s contre le pont; sept ä huit factiooaires et un grand 
Corps de garde. Un quart de lieue plus haut, ä cöte de la 
route, proche d'une forge, il y a neuf piäces de canon, un grand 
char de munitions, un corps de garde. A mon passage pour 
Berne, il n'y en avait que six, mais k mon retour il s'y en 
est trouv6 neuf. 

NB. On dit qu'il y a des batteifies masqu^es erur les hauts 
r<»cbers du dit Guminen, qui commandent le pont et en d^fen- 
dent le passage, ainsi que de la route; j'ai port4 la vue de tous 
les cöt^, je a^ai pu les decouvrir. 

AToutvent, qui est au^dessus k V4 de lieue de Gunünen, 
il y a un corps de garde peu nombreux, smt «i^envipon 15 hommes. 

ACappelenilyaun eorps de garde, point de canons. 

A Berne je n'ai pu rest^ que 5 heures de temps, n'y 
ayant point trouv^ de logement. J'y ai vu passer deux ba- 
taiUons de troupes bemoises, qui ont pris la route d'Aarbe^. 
Od sortait de Parse&al des canoss de dix k seise livres, qa'on 
menait sur les remparts; j'en ai vu 0ortir deux de dix Itvres 
pcndant que j'y ^tais* II n'y a pas beaueoup de troupes ä 
Btme, mais on y attendait 20 mille hoaimes de troupes aoxi- 
liaires des cantons allies etc. pour les repartir aux divers postes. 

Tous les anciens caoon&iers y ont ^6 mis en r^oisilion. 

Les habitans de Berne parlent asses librement, selon les 
eiroonstances; il y en a un, gradu6, qu^^ii m'a nomn^, qui a 
as^ dire, daas une assemblee^ au gouvemement: ^qoe le bonheur 
•t te repo5 de la patrie exigeait qu'on abattit Paristocratie, les 
baiHifs etc. et qu'on etabllt un gouvemement d^mocratique; si 
non, que. les Fran9ai8 viendraient.* II a ^6 menac^ du sup- 
^^6) ce qui ne 1-a pas intimid^. 

Pour i^tacher le peuple k Pancien gouvernement oHgarche, 
les Beniois ont nouvellement accord^ k lenrs sujets, eu plutöt 
leurs esdaves allemands, plus de droits et de privileges, que 
&'e& ont 08^ r^damer les Vandois paisibles de leurs ancieas 
tyrans. 

IKafirte ce que jfai oni dire 4MonitIet k Berae^ il parait 
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qve*df» goqvertieniftnti'berBois ehendke k gagneo da tempQ et i 
trainer, par des n^ociatioos, les affaires decisives euilongiieur^ 
äfft d^ui^fr le pfgwde YanA'^ wvres, el d'avoir le temps 
äe'-eacber lour aAm^taive etaolfe riekesse. - 

J'avais grande envie de revenir pap la Miite>de Frihonrg, 
inaia j'ai dArepre^dre la rMtp par laquelle« j^etaÜH alii^, ou 
ymarBis^iti'Temmdmt k U caplta}ey d\>A j-adieugraaldes. peines 
de sortir, plus que d'y entrer, les Yaudois y 6bmt tfte-anapecis 
el >questiotiii^. . 

J'ai va ,ram^fv6lv9 (wvnfaiM-temigBAi, de fiaiirgesv nowmd 
BasMt, qni ^roMritide Fribearg pour aller ea- Empire; 11 m'a 
dit qsta y -m^mtr eUvvon mille hommes de troupes bernoises 
i f^ribourg^, et ^yivm )e deiible 4'aUe«iwde$ du dU icaoton :de 

: A, ^ibe^.e^i^ et i^u^lres.Meaos^ pn pr6piif*^<dw fyrancards, 
höpitaux et de la charpie pour tr^a^^poirter^ loßer et «eigner les 
blesses. 

Enfin j'ai remarqu^ qu'op faisait tous les pr^paratifs et 
toutes les disposition^.pour une vigpuresuse defense. On fait 
croi]f^ aa^ AJle^ands qu'ils ^ousent et di^fendent la bonne 
caose: chie leurs. eiipemis n'ont point ^e religion et vivent comme 
les brutes; et que la providence les rendra victorieux. En 
cons^queBce'ilselianeent des pdaiitMespefrr le salot e# le main- 
tien de Poiigarelie^ seit de l&»t g^uvtimemtti^ 

Ils sont tr^s anim^ cohtiie les Vaudois, qu'on leur fait 
envisager comme des rebelles. 
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Au quartier-general k Bienne le 21°*® pluviose, an 6 
de la R^publique fran^aise, une et uidivisibte. 

]Le g^i^r9Ji.cQp[iipi^i¥}ant les troupes. ^s^iembl^es dans PErguel, 
Au ^^niiral Hrq^^e, commandaut eelles ra^sembl^es 

daos le pay« 4^ Vi^pd' 
J^^vMsfaiBipfMseroHJaiAj^ shdtü, V4m de la v^rtitipi^ 
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qiie je viens de fsbe,- ä iBon Brmie ici, dce trenpee qae je 
commande« 

Je V01I8 adresse ansei eopies des rapporte ffä me aeiil 
paryenus; vous y veriiez 4 qael degrie lee habitane de Benie 
et Soleure eont fiinatis^. 

Mee eubsistanoes ne voiit pae ceaume je le ddiirerais, la 
difficnlt^ des chemins et la rapidit^ de notve auurehe ont eon- 
tribu^ k les retarder. 

J'attends de ves nouvelles avec impatienee, et döAire eon- 
iiaitre votre position dans le pays qne tous eeenpee. 

Agr^eas Tasaiiranee de mon estime et de ma cenaidöratiea* 

(Sig«) Sckaaenburg. 

P. S. La r^partitioii qne je voiifl envoie a iti faite aar une 
grande ^tendae k cause de la disette des subflostanees; 
lorsqa^enes seront plns abondantes, je resserreini les 
troupes plus fortement. 

(Basel 1TO8. Feb. 9.) 

B&Ie le 21'°'' pluviose, an 6 de la Republique 
fran^aise, une et indivisible. 

Le eitoyea Mengaud» charg^ d'affaires de 1^. 
B^pttblique franfajse ea Suisse> * 
A Fetat de Seieare. 

Messieurs ! 

J'apprends que les patriotes de Soleure qui, suivant vous, 
out 6ie mis en arrestation potir les soustralre 4 la foreur da 
peuple, ont ^prouv4 et ^proovent e^core les traitemens les plus 
outrageux« 

Je ne puis, Messieurs, etre indifferent a de pareils pro- 
cM^B. Si vpus ^tes trop impuissans poar garantir ces int^ 
ressantes victimes de la tage populaire, il est un moyen bien 
sür de les mettre k Tabrl de tout danger. D tient k vous de 
Tadopter et de proüver par Ik d^une maniöre ^clatante que voos 
6tes entiir^nent ^tnuigers aux maaeeuvres, qui sontemploy^ 
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diM vetrfe ciwioh -^oxxt euLcitef les habitan» de la «impagne 
€0»tre left «Ulis des principes fran9ais. Faitea «ofidoire s&nß 
traime^CNScorte ceox de tos CHmditQyans, qua voos venez d'i»* 
eero^rer, sür la fronti^re de la R^pubKqtie franfaise; ils j 
sercmt re^a avee transpisrt et y jonirent dela sftret^ et de la 
tranqtiiHit^ que vous leur avee ravies chez eax; ils seront soos 
Vigidit'dxk gonveiüAeinent fran9ais« Yens avez pu Veiü coH'^ 
vaiitere, pat tout ee qui se passe ea Suisse, qcte aa protection 
n'est pas ^e assaraace vidne, et qa'il sait appnyer avec Energie 
eenx qui la redainent Mais si centre m4m attente vous per^ 
sistez, Messieurs, k reteniv dam vos* caoUots les personnes, en 
favenr desquelfes je m^nt^resse an hom de la nation fvan^aise, 
je vous rep^te que vous reponderez, sror vos tfeteö et incKvi- 
duellement k la R^ublique fran^aise^ k son directoire ex^eutif 
et'i ses ärm^s de la vie et de< la sAtet:^ de ces individus. 

Jai re^u, MessicHirs, votre lettre du 7 Fävrier. La con- 
signe dönn^e relativement ii Monsieur le baillif de Domeck 
seralev^, lorsque vous aurez fait mettre en libert^ le citoyen 
Bfebiem, Tranfais, oommis n^goeiant chez votre conoitoyen 
Barthlime, et que vous äurez rendu compte de» motifs de son 
arrestation. 

Je fais passer par un courrier extraordinaire copie de la 
pr^ente au directoire ex^cutif. 

Je suis, Messieurs^ (Sig.) llfengaud. 

Pour copie eonforme: • 
(Sig.) J. Mengaud. 

(Basel 1798. Feb. 9.) , 

Copie nd^üne lettre du cüoyen Mengand, diargj^ d^^aires 
de la fiegittblique franqaia'en Suisse, 
• > A P6tiit de Lueetne« 

Eile le 21"»«^ pluviose an 6**. 
«Ciloytos! ^ 
Eb m^informfQt pac une lettre du 19^® pluviose, 7 f^vrier, 
que Vou#! «ivoyißz 'U» ^ntingent de troupes de vötre canton 
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h voa aKi^s de Bem^ btFrikowg^ Yüvm<n(e iiififr VßmmTmu» 
qae oette ^dtearche b'a feHon^ui doive btoAsev.^vios-i^liiJMtf 
de bon voisiattge avec laR^nblMiiie fraD^aite. >Seir&f!m»:mFrf6t 
plalsir 136 ' timiAgBttgt de tM' diipoaMkniei aiaiGales env^^ni le 
gottvemeteent qüe je repn^ente, utaia je doi» ^oepcadant {v«iia 
ofcaenrer que <ce moHveiiiMit /de ivovpes ordonn^par vtiiia est 
am m(M06 >inutile. La peifidie a pu Beule auppeaer aa gMver* 
nemem fraiipaia des vttea d'eüvfthiaseipeBi aur le territoire 
helvStiqne^ fei -oe n'est paä (v^tare oaHAon, 4at la^ pradatsoe aie- 
rite «1 ce moment 4esi jwtea ^IdgfedB, qm^oit ae hiaaer amr* 
preodiepar de ]>areHIe8 iaaiii«atiaiiä« 

ie aaia tr^ »ttUfait d'apptendhe ^He perae^eraiBt dans^ h» 
priai»pes de libeirte ei d'ögaUte <qüe. veua avez reeoaniiav »vous 
vous Mciqi»iez 'k doimen h 'VOtrQ> • cantoki deis lols' fett^eed büt 
cea bäiel' de ia raison eA da* la, juatioew CefCe «eosduite . aage, 
faite .pbur aervifid^extoiple aiü^t^^autrea .etoiaife, lOepeiit que 
i^eaenres! 1^8 ilftoai dt firali»jnul£ i|ui veüs tmlaaent ' j^ Jl^ B^o- 
Uique fF4ii9aia^ et vona aasUi^r ta hieafveiUaiiM du direetoire^ 
^viy :quoi qtt'endia^ la eahmBie , : aJImentee pttr rhypooü^fe 
aacetöeüle-, aerpeut Youlo&r qu^ le bien dea pettples d'aprte 
les principes de la liberte et de l'egalite. 

;>Eo i|iion parCfeulicnr^ Gitayens, je ne puia que täimiigner 
mes regrets de la conduite astneieaae dirigoUvememeBt de 
Berne>^ sioplplos^e ^ia loyaute que voüs vlslieade lianifester. 
L'ai?r4töqiii eii^Uit «m'-^ouveroement provisoire dans cet etat, 
en ftaumt ie '.terjn^ d^ttle annee pour opereir la r^volution salu- 
taire et glorieuse que vous avez si bien commeneee , n'est 
Yisiblement qu^une resistance' opiniAtre de ceux des membres 
du gouvernement bärliais (jui -Ske^ifient taut k leur ^goisme et 
ä lear bt^uöü' 'Je^vnMia ikvee/te^pÜHs nrire satiafkctipii ^ae 
votre esprit imidiliataufr üpaMni > * (iti ^ dca^r 'Ues ' malheurs qui 
rösulteront infailliblcuiettt-^de &'()bailifaalbit^ de la conduite de 
Mfefiltfews^de«fern^;'lf: -»i »VJl 

Salut etc. (8igO' MeiigcUid. 
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SO. 

(Lausanne 1798. Feb. 9.) 

Acte d'adhesion individuelle des meaibres de Tassembl^e ;. 
representative prQvisoire du pays de Yaud, 

Les membres de Tassembl^e repFesettlative prpvisoire du 
pays de Vaitd, apr6s avoir müremest examine un projet d^ 
eonstittttion helvetique, imprime en laiigue allemaode, italienn^ 
et fraxifaise, dost un double signe par le citoyen President et 
le8 seer^tair^ döpose dants.les arejuves, oott emia l^ur vaeu 
individuel sur ee prejet^ enLpFOnonoani uDAnkuSmei»!, ^t de la 
maoi^e la plus energique leur adbesion piii*a atople et enli^n^ 
a cette Constitution, alttendant de «oq ex^cutioli Taccolnpl^scy 
ment des desseioa de toos lea bona eitoyens et le bonbeoat. d^ 

la patrie. 

Suivent les sic^natures. 

f 

Annexe. 

Extrait d'une lettre ecrite k Passemblee representative 
provisoire du pays de Vaud par le citoyen Laharpe. 

CStoyensl , 

. Le morneat est eafin arrive. Place la, ^ il h fMlWt pomr 
recoimaitre le momeiit favorable, nous ne po^vions yoir saii$ 
fremir qu'il allait vaus echapper par trop de^Hi^agemens .«.. 
Oooique 1« rage de vos ci-devant maitres vous ait exposd aux 
inoonviäiiena d'uQ pasaage de troupes, il »'est pas, douteux qae 
vous ave{ ecbappe au naufrage . « . La chüte . d^ Poligaiicbi,^ 
de Beme et de aea «ampagnies n'eat plai douteuse« . La foiv 
mation du pays de Vaiid en Bepublique j^d^pendante, 
et la rävDdlution de B&le etaient deis prßlkninaires indispensablea 
.«««.. £n attaadaftt il jmporte de subslituer sans retard u» 
Ji^iavel of4re de eboses ä Tancieo^ et d'accelerer le terme de 
votre reydkuion. Les moyens sQBt ceux indiquea dans le titre XII 
dft prqj^t de ^«natittttion 4 comniencer par Tariicle 3. 

Ce projet infinuneat estiHiable eist du au digne grand tribun 
de Btie, O^hs* U a paru que ie plus, aage parti etait 4^, ifhr 
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meurer attach^ k la Suisße. Nos moeurs, nos relations com- 
merciales, notre agriculture, le debit de nos vins, tout nous y 
conviait. Vous sentez qu'unis comme nous allons Pdtre, il sera 
d^sormais bien plus facile de maintenir la paix et la neutralite 
de la commune patrie, lorsqu'une seule volonte dirigera tous 
y« efforts vers an m^me but. La n^cessit^ de s'ent^idre et 
die correspondre, proeurera des relations dans la Suisse enti^re 
et fera dispan^tre tous les prejug^ de culte et de moeurs. 

La diff^rence de Fidiome est ce qui nous a le plus arr^t^. 
.... Mais nous avons reflecfai; . • « . 1) que cet inconv^ient ne 
ie ferait pas plus sentir que sous le göuvernement bemois, oü 
les arret^s du 200 et. du senat ^aient expedies en allemaad; 
2) qü^ les ^mploy^ des cantons du Valais, du Leman et de 
Fribourg ötant tous pris parmi les indig^nes, l'administration 
n'eprouverait point de retard; 3) que les membres des deux 
conseils ayant tous re9u une ^ducation liberale, pourraient tous 
s'entendre en fran9ais, ididme que la revolution actuelle con- 
tribuera puissamment a repandre dans la Suisse entiere; 4) que 
la necessite bien reconnue d'apprendre Pallemand, le fran^ais 
et l'italien, augmenterait les Communications et les relations 
de toute espece, procurerait k la patrie des sourees d'instruction 
multipliees' en ouvrant tous les tr^sors particuliers k ces trois 
tdidmes, et dissiperait oes prejug^s barbares qui rendent les 
hommes rivaux, puis ennemis, puis esclaves. 

La fuite des oligarques bernois vous permet de proe^er 
de snite, et votre inter^t vous invite k ne pas renvoyer d'one 
heure la convocation des assembl^es primaires, et les delib^ 
rätions relatives k l'aeceptation de l'aete constitutionnel. 

Tout dopend de l'aeceptation de lä constitutum. Ne vdus 
exposez pas par un rejet impolitique k voguer sur le vaste 
i^ean des systemes constitutionnels. La constifution qui vous 
est Offerte et qui k Tapprobation de vos puissans proteeteors, 
vous presente de tr^sgrands avantages. Si Fexp^ieDce vous 
prouve quei quelques-uns de ses arlicles ne soyent pas bons, 
le ititre XI vous fournit les möyens de les cörriger tous les 
Gidq ans. Les lois ergwiques dont le conseil l^islatif s'oc- 
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eupera, snp^d^eront k ce qa'elle n'a pu dire; mBi9 eile ren^ 
ferme certainement les baseB d'une exoellente Organisation. 

Lee citoyens de votre Repiiblic(iie domicili^s k Paris sont 
jaloQX de vous prouver lear d^vouement, et te d^sir qu'ils ont 
de voir la revolation terniin^e par cette salotaire Operation. 
Elle ine la pärait k tel point que, si vons balanciez 
trop Iongteni))s, je donterais de votre salut et de 

votre patriotisme La constitntion est eile aceept^e, 

votre revoludon est achev^e avänt un mois, et vous echappez 
k toutes les eommotions. ... Est ette rejet^, vous voilä bal- 
lotes sans boussole et en proie aux faotions. .; Ah! je vous 
en oonjore, n-omettez rien pour neuti^liser la malveillance. 
Ne Ini donnez pas le temps de renouer ses trtfmes. Profitez 
de sen ^tonrdissement. 

(Lausanne 17Ö8. Feb. 10.) 

Lausanne 22 pluviose, an 6 de la 
Republique fran9a]se. 

Mangourit, resident de la Republique fran9a]se en Valais, 

Au citoyen gen^ral divisionaire Brone, commandant 
l'armee oceupant la ligne de Suisi^e. 

Vous donnerez un grand succ^s k mes negociations en 
Valais en repla^ant dans la ligne un ofßcier du bas Valais 
qui par sa famille, ses alliances et ses amis a une grande in- 
fluence dans ce pays. Vous contribuerez aussi k un acte de 
justice nationale qui ne permet pas que ceux, qui nous ont bien 
servi et qui ont souffert pour nous, restent sans emploi, lorsque 
celui qu'ils occuperaient, ne leur a ^t^ enleve que par la con- 
dition forcee de prisonnier de guerre et par une longue maladie 
survenue a la suite et des suites d'une souffrante eaptivite. 
Voicilefait: 

Le citoyen Lonb Preux, ofificier au regiinent de Courten, 
prit, k l'epoque du licenciement, parti dans nos troupes Mgöres. 
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Le certifieat ci -Joint par capie^) qua je certifie conforme 
k rori^nal, qua j'ai sooa les yeux, est une preuve de la oon- 
duite diatingiiöe de oet offlcier aous les ordres d« general 
Maller. . J'ai egalement aeua lea yeux le ciurtel d'echange da 
citoyen Louis Preux, fait h Baie le 1 Octobre 1796, ^tre le 
caloael de Waehemboui^ pour Tempereur-roi et la cemmis- 
sion militaire d'ecbange, ^tabJie A BAle, par lequel il couste 
que le dtoyen oapitaine du 1*' bataillon des chasseurs du N^ 
fut pris par les Aulriohiens le 1 Mars 1793 ä Altenhoven et 
reudu le 12 Novembre 1796. 

Le dtoyen Preux fit ses diligences pdur se remettre en 
campagne ; mais use .maladie grave et longue le saisit et, sur 
ravis des mededus^ il ae readit daos sa fttmille a St. Maurice, 
Republique du Yalais, od il a eu beaucoup de peine a recouvrer 
une sante ^puis^e dans sa captivic^. 

II sait que son corps est h Aigle, pays de Vaud; il desire 
y rentrer; ou s'il faisait du to^ ä ses camajrades^ qu'il chörif, 
il demande k rentrer suivant son grade dans tel autre corps 
d'infanterie qui lui sera designe. Ils sont beaucoup de fröres 
et mal aises; vous sentez, g^neral, que l'aiderä reprendre son 
rang dans la ligne, c'est faire k la fois une chose juste et poli- 
tique. Jevöös prie doirt; d'en ^crire au ministre de la guerre 
et ä y joindre, si vous le jugez utile, la lettre que j'ai Phon- 
Beur de vous ecrire« 

Salut fralef Ael. (S%.) Mangonrü. 

Annexe a. 

. ■ , ' > 

Etat nominatif des personnes nommöes par les conununes 
de Vevey, Aigle, Bex.etc ä PassembJee provisoire de Lau- 
sanne, que je communique au citoyen g^neral Brune, avec les 
idees que je me suis faites sui* leur patrio|;^sme et leurs moyens. 

NottSw Lie«x. Observations. 

Perdonnet, Vevey. In violable ami des droits de Fhomaie, mi- 

pere. oottdliaUe ennemi du gauveriiement ber- 
• noia. 

40) Wir unterlassen, dieses Zeugniss wiedersugeben* 



fot«i]^ in 4)e iBdiweis. jm Jflurfi 1796. 



»» 



Nonifi. 
Osset 



Lieux. 
Vevey. 



DkeÜMHi '■ !Algle. 



Wild. 



ibi'a:' 



Thomas. Bex. 



Observation«. 
M^me iote' que la pr^cedente; cenx que 
le ^MM^nt et hü vous reeomnrnnde- 
rotit, ison^ Ifons. 

Ei^-*liMtl^6nf gOQ^rnal du göavenkeur 
'Ti9thaniel*;*tenaint*par sa fistmille et ses 
alliaiioei» 4 roligarchi/^; enpl^yant un 
teieni peu« ordinaire daos ce p^Q^s k vou- 
loir convaincrß de son .pat^iotisme an- 
cieD. lorsque sa physionoi^iQ bien ob- 
servee semble depose; que i^e civisme 
est nouveau; mais il marche bien, ayez 
Tair de lui accorder confiahee enti^re. 
Le restaurateur des miiies et des salines 
de Bex säns ävoir jamais re^a une marque 
de gratitude ; de la science, de Pinstruc- 
tion, de l'exp^rience. 
Point de telent, point d'^ducation, mais 
le coeur par excellence. II a la confiance 
' des psttriofes'd^ son canton et il la justifie. 
11 rösulte de ce tableau que leer deux premiers et le, der- 
nier lid^itöbt tome eon^ance/ et que le gien^ral fera le feien 
common en les atfitaift ^ lui, ce qu'ils ne feront pas d'eux- 
OUßmeBy jHU^equ'etant r^ublioai^p^ jl» d^te^tent tont ae qui 
4i l^aii^ 4^ fi^re couri JLe g^n^r^.pe n^gliger^' point eseore Iß 
qiia(?i^e^ 9iais il tie lui laissera pas eatrevoir ^a^pens^e secrdto, 
poliliqoe ou militaire. Ledtoyen Wild «ommt lea localit^, 
physiquea et morales du canlon iß tBeirne^ eon experienoQ y 
taft^üe d^puis longtomps* ; . ^ •, 

, ,:,. QmBt Mr; oitoyeiA Desto^^^ : ;Doa ,per9uadä 4e son entii^ 
.d4y^ßn)6«t.4 la cause (populaiüe, je gveneral lui en pariütra 
jBquviüft^ui il fera seß eiforta de.leji^^ eommo Ton dit: pikt* 
]$k^.^4^tßj i^f^ 1^ fi^i«ao^ ohargßr. parri^^^setnblee püovisoira de 
IfoicemtioQ d^.tottie^deaa^eMrßs, qui Kend<rppt:Ie.p^ ifv4- 

lOmcdiaW^lftvec FoligaiTGliie/' .^ 

(Sig.) Matigourit. 
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A n n e X e . b.< 

L'assembl^ provisoire a form^ l^r un eomit^ diplomatique; 
ses fonctions sont relative^ ä l^ aüret^ gön^rale et ä la tHirre- 
fpondance avec les ministFe^^ etrange^s, le g&aitfl en chi^ 4e| 
villes de la re^nionet Ißfi pi^triot^ desSuisses. 

II est composii des eitoyenfer 

Muret, President actuel 'de Passeinbl^e. 
Glaire, vice-president. 
de Sätigy. 
juge Secretafi. 

Ce dernier est l)ien Ipin d'inspirer la confiauce universelle; 
il faut faire en sorte qu'on nomme le juge Secretan k un autre 
comite, et que par 14 on lui fasse succeder un patriote de la 
force des trois autres. 

(Sig.) Mangourit. 

• • ■ 

(Basel 1798. Feb. 10.) 
B&le le 22 pluviose, an 6 de la Republique. 

hd Charge d'affaires de la R^pubUque fram^aise e^ Suitise) 

Au gön^ral de divisiop Brane. ' 

J'ai re^u, citoyen gi^neral, la lettre que vbus maves adress^ 
par exprös le 17^** de öe mois. L'^tot de Reme, fid^le k sa 
perfide politi<yae, lAche de notis dünner le change par des pr£- 
tendues aineliorattons, mais les insultes qu'öprouvent les Fran^ ais 
dans toute Petendue son territoire, les pers^cutions qu'y ^prou- 
vent les patriotes, et plus encore la violation des sauvesgardes 
que le gouvernement iti'a autoris^ de d^livrer aux communes 
menac^es, prouvent cc^mbien peu ils menagent 1^ apparences. 
Tenez-vous dohe en mesure, citoyen gön^ral, d'agir offensire^ 
ment, et d^ que le moinent en sera Venu, je ytms avertirai 
ävec promptitude; le g^neral Schauenboorg me niaade que 
dans quatre jours il sera en etat d'ex^ctifer toiit ce nqu^bh po/Mtt 
exiger de Itti. 
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Poue fteiUlßr, citoyen genösal', n^re correapoodiiiijce , je 
vien^ d-ecrire ä l'eitat de Neufohitel la lettre ci-jointe peur 
qii'il a«iti»riae sur aoa teiritoire r^^lisaement d'ordosnaneed 
friuii^aisee* . 

Yous ye^res par les ea^iemplaires ei-jointa de mes pi^oela* 
matiQDs aux b^bitans de la SuUse ^i) que je ne nöglige rien 
pour les ^elairer sur leurs veritablea internes et les detacher 
d'un gauvememeiil doat il/si sont Pinstrumeiit et la victime. 

Lesiei^ieades lettres que IMtat de Lucerne m'a adress^ 
ainai qa'4 P^tat de Berne et ma reponse k cet ötat ^^) , von« 
mettrcmt au fait de la r^yolution qui s'est operee dans ce pays, 
oü le g^ottvememeiit a de loi-m^me resign4 ses pouvoirs. 

Les peraecutioos t^troces que I'^tat de Soleure exerce co&tre 

eeiix de ses eonoitoyens qui profess^nt les ppiiteipes frw^ais, 

m'ont engag^ 4 lui 6crive la lettre ei-jointe^) qui, si eUe oe 

produit pas, soB effet^ juatifiera du moln^^ les mesures r^ou* 

reuaeis que le direetoire va prendire ^iMitre. cea brigands. 

Salut et frater&il^. 

(Sig.) ^. Mengaud. 

PiS; Je vous prie^ eitoyen g^^ral, de vouleir bien faire 
-röpandre le plus que vous pourre^ ma lettre k l'^tat 
de Lueeriie du 32"^' pluviose marqu^ e^ moi'^a 
Utt4 A.^}. 



t > 



(Basel iiwa Peb. tO.) 

Copie d'une lettre du citoyen Mengäud k F^tat de Luceme. 

BÄle le 22"** pluviose, an 6 republ. 

Messieurs! 

n parait que Fapproche de troupes fran^aises sur les fron- 

tieres de la Suisse a repandii des inqui^tudes que la nialveil- 

lance s'est empressee d'augmenter. C'est un devoir pour moi 

de chercher k dissiper des soup^ons injurieux au directoire 



41) Sie liegen nicht bei. 42) Die zwei Schreiben unter Nr. 42 und 49 hievor. 43) Das 
AetenstUek Kiv 4a 44) Der tnunittelbsr, folgende BrlaM 1^. 58. 
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ex^otif de In Röpubliqne mm^mef; je d^elare dMo en son 
Aom qu^l n'a jamais C0119Ü nuown projet d'eni^alilsseBi^nt mr 
\e territoire faelv^tiqae (d^jk je Pai annono^ par ma conrespon- 
dance avec le gouvernement) et que ces d^monstrations mili- 
taires ne sont qn'ane miite des memires pris^s penr eontenir 
les ppojets du canton de Berne eontre Paffinnchissemeiit du 
pays de Vaud. ^ 

Les divers ^tats de la Suisse (mt eax-m^ttes setiti la Be- 
eessitö d'une r^g^n^ratiM. Us ^oiiTieiiiieiit -qoe leur forme 
aetuelie doit ^tre chang^e,. am^libr^, ^cabKe sop les t)a9ee ^ei^ 
nelles de la libert^ et de Vigtiki. Hb ont eoAsacf^ oes pm-» 
cipes par de« d^r^ts soleimel« ;^ 11 ne reste f^Ias qu'i en i*^- 
Hser Fex^cutioQ. C^est k oe but salataire que to direotoire 
ex^emif s'hoiKMrera de cone<Mirii% An Ueu de menaceF les 
droits des tiabitans, il veut les- leur rendne dans tonte leuf 
int^gritö. II di^sire qu^one oönstitutioii coaser^aflliee de lii «0114 
verainet^i du penple- renplaee ces g«civenieiäeiis oligaiiebiqties, 
si favorables aux int rigues de dos enn«ttiis. C^est j^oiu* s'allier 
plus ^oiteittenlr enoore avec le peuple suisse, qu'il serait satis- 
jfait de voir la fimae du goavernemeiit de ces eontr^ se rip- 
prodier de oehii de la Bep«bli4|ue fraa^aise» Si cette 
sefomne, eonvenable aux väriCiiblesifttenSts dee habitans^) eprouve 
une si forte Opposition, c'est le resultat des lAanoetvres de 
l'Angleterre, qui s'agite en ce moment plus que jamais pour 
detoumer le coup pr^t k Pac<nri^ler. L'Angleterre, qui a sa- 
crifie toutes les natiooi de VEuMfie el qu'enfin toute l'Europe 
a abandonnee, fonieute des troubles daps Pint(£rieur de Ja Sujsfie 
pour diviser les forces destinees ooDitre eile. . Un petit nombre 
de magistrats pervers, salaries par son or corrupteur, domine 
encore dans les 6tats de Soleure et de Beme. Ce soiit eux 
qpi, trompant le peuple par des insipuations perfides, lui mon- 
trent un ennemi dans le gouverneinent fran^ais, qui ne veut 
qu'^tre son lib^rateur. 

Teile est la sincerite des dispositions bienveillantes du 
direotoire ex^cutif, tel est son öloignement pour des usurpa- 
tions injustes et indignes de lui, que je ne craina paa de i^ 
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|M»idfe en son nom, qn'il fera reiirer ies troupes ümvees sur 
les fronttöres de U Suime, dn momeDt oii Ies divenr cantons 
m'offriront Pasanrance de l'etabiisaement d^une coastitation 
d^ocratique et representative. Cet ^tablisaeoient doit dtre 
A^eeasairement pr^c^de par Pabdication des magiatrats actuels 
de Soleore et de Berne. Les gouvernemeas de B&le el de 
Lucerne out dpnne Pexemple d'ane gen^reuse renonciation 
k d'ancieii» pout^oirs. C'est sur le^irs traces que doivent mar- 
cher les autr^s cantons. Alors la Republique fran9ai8e s'em- 
pressera de reserrer avec eux les liens d'amiti^ et de bon 
voisinage pr^ts k se rompre en ce moment. 

Ces dispositions du gouveinement fran^ais ^tant bien con- 
naes, si la perversit^ des chefs de l'oligarchie allame la guerre 
dans ces contr^es; si, nepouvant arreter le cours d'une revo- 
lution inevitable, eile veat le vendre du nioins meurtrier et 
destriM^telir, ce n^est poiat k la R^[MMique iran^aise que ces 
malheurs devront Atte impfat^. Le crinie en appartiendra tout 
entiep ä cette poign^e.de tyrans flirieux qni auront attir^ sur 
leur pays un döbordement de calamit^s, tandia qu'il 6tait en 
leur pouvoir de procurer aux habitans la palx et le bonheur 
sous une Constitution juste et libre. 

Au milieu de ces convulsions orageuses, les ^tats dont la 
sage conduite aura cherehö k les prevenir, peuvent acqu^rir 
des droits eternels k la reconnaissance de leur patrie et cette 
mäme conduite, cet exemple qu'ils ont donne au reste de la 
Suisse, s'ils y perseyerent, peut seule prevenir et arreter une 
s^rie d'evänemens d^sastreux dont le directoire ne serait nul* 
lement responsable, mais bien Ies meoibres de Poligarehie, qui 
saerifient tout k leurs int^r^ts. J'invite en cons^quence ceux 
des cantons dont la mod^ration et la justice ont senti la n^- 
cessit^ d'une r^forme qui rapprochät d'avantag^e la Constitution 
kelvetique de celle de la France, k ^teadre leur sollicitude 
pour le bien general, en rappellant Ies magistrats de Herne et 
de Seleure aux principes proiess^ par les cantons de Lucerne 
et de B&le. Une fois que Berne et Soleure, renon9ant k un 
machiav^lisme -d'autant plus ridiciile qu'il est connu, auront 
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mi» en pratique den principes democratiques dorit ila pul l'^ir 
de faire profesaion, les troopes fran^aises, qui ne menaeent que 
ces deux cantood^), donoeront par leur reiraite la derniire 
preuve que le dh^ectoire n'en veut qa'au regime deff^etueaz 
de roligarebie et nuIlemeBt au territoire et 4 la souveraiiiete 
du peuple suisse , ksquels il ne cessera jaoiais de reqieeter 
en le reconnaissant pour un ^tat lihre et independant. 

(Sig.) Mengaud. 

Pour copie confbrine: 
(Sig.) J. Mengaud; 

(Freiburg 1798. Feb. 10.) 

Instruction 
pour Messieurs le chaaceUier Raoiy, Louis Auguste d'Affry 
et Nicolas Gady, daas leur mission au nom du gouver- 
nement provisoire deFribourg «opres du general en chef 
de rarra^ fran9aise su pays de Vaud. 

1. IIs auront sein de donner tous les ^claircissemens et 
les edifications convenables sur les relations et insinuations 
Eventuelles qm pourraient etre parvenues au g^neral fran9ais, 
au d^avantage du gouvernement de Fribourg, tant relativement 
k sa conduite envers la partie du pays de Vaud fribourgeoise, 
que par rapport aux troupes fribourgeoises qui devaient avoir 
6i6 dans le pays de Yaud sous le commandement du g^n^ra! 
bernois. 

2. Ils feront connaltre les d^terminations du gouvernement 
de Fribourg sur son changement en deroocratie k la Constitution 



45) Einzig auf Spaltang der Eidgenoäsen und Lfiluniing der BondeahÜlfe bereelinet. Die 
Fem, velebe das Direktorium den diphuiftttsehen Schritten Mengaiid's uad Brtbia'e gebe* 
liess, sollte jeden friedlichen Erfolg verunmöglichen. Denn man wollte eben Anderes* wollte 
einerseits die Assimilation der Schweiz mit Frankreich und anderseits das bemische Gtold. 
Beides sanKebst im HlnbUok «uf die besohloas^M Expedition von Aegypten. Viel bSb« 
gestellte Franzosen, als Mengaud je war, Bonaparte, Talleyrand, Barthelemy, Carnot, Mar- 
mont, Key u. s. w. haben dless seither zur Genüge ganz unumwunden gestanden. Wir ver- 
weieen auf die «mtUolieii ond niehtamfUehen Sekriften, die sie MaterUsses. 
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de la queJIe les d^utj^s de la ville et du paya trav;aällent d'uA 
coHnnun accard. 

3. Us feront des vepr^eatajtioius sar les ari^tes desdiiver» 
comites da, pays de Vaud au sujet des propdetes q^-y poese- 
dei^ les Fribourgeoligs . qui doivent paraitre d'auiantipbis etranr 
gers au gouvernement, qoe de soa cöte U o'a cherche äiea«» 
travev en maniere quelconque lea Vaudoj/s po8se8dJ4>Baire£i daiifl> 
ce eantoa. Et partieulierement ils maDifesieront , au nom de: 
la republique de Frtboarg, le diesir biea sintere et le moi&e . 
equivoque qu'elle a 4^ contiauer ä eniretenir avec la Repu- 
blique fran^aise paf ticuliereiiient) alnsi qu'avec ses voidina, les- 
relation^ d'amitie el de concorde qui ont si beareusement sub« 
siste jusqu'ici entre eUea, s'aasdiraat avec une juate coafiaace 
que la cotuduite loyale, qu'a teüue juaqu'ici la rq>ji.tblique de 
Fribourg, lui vaudra. la continuation de la bienveillance de la 
Republique fi*an9aiae. Doniie le 10"** Fevrier 1798. 

L. S. (Sig*) Maillerdoe, chfiiucellier Substitut. 



(Genf 1798. Feb. 11.) 

Geneve ce 23"* pluviose an 6. 

Au general Brune. 

Voila sept grands jours que je n'ai re9u de vos nauvelles, 
mon eher general! Votre silence fait mon tourment; non pas 
que je doute de la continuite de vos succes. Brune, ä la tete 
des vainqueurs du Rhin et d'Italie, soit qu'il se hatte, seit quMl 
negocie, est toujours couronne par Bellone ou caresse par 
Minerve. Mais moi, qui suis place si. pres du theätre de votre 
glojre, moi qui prends tant de plaisir ä proclamer tout ce qui 
peut rehausser Peclat de votre renommee, il m'est permis de 
vous quereller de I'abandon oü vous me laissez. J'ai d'ail- 
leurs, diplomatiquement parlant, un besoin reel que vous causiez. 
beaucoop avec le resident de Geneve. Cette viHte est encore 
impregnee d'un vernis bernois, dont il nous iniporte de la, 
döbarasser; et je ne puis donner k ce fauxluisant une teinte 

HiBt. Archiv XIV. 21 
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plus uniforme, plus democratique , plus fran9aise, qu'autam 
que vous me preterez quelques fois vos pinceaux victorieux; 
les miens sont trop oourts pour atteindre toutes les taches. 

Ecrivez-moi donc, mon eher gen^ral, ^erivez-moi le plus 
souvent qu'il vous sera possible; ou^ si vos occupations s'op- 
posent ä mon d^sir, priez votre aimable ami de vous remplacer 
dans notre correspondance. Pour i'obliger k se souvenir de 
moi, je lui fais passer, sous ce pli, un charmant opuscule dont 
Fran9ois de Neufchateau vient de m'adresser deux exemplaires; 
il le lira sans doute avec plaisir, et comme il aura l'honnetete 
de me remercier de mon envoi (car votre Laelius est le plus 
pofi de tous les hommes), j'ai lieu d'esp^rer qu'il voudra bien 
en m^me temps me crayonner votre position militaire, les bases 
de vos nombreuses negociations^ et le r^sultat heureux que 
nous devons en concevoir. Sür de sa complaisance, je me 
plais encore k lui recommander mes catalogues pour Fran9ois 
de Neufchateau, et. mes herbiers pour Lareveill^re-Lepeaux. 
OfTrez-lui d'avance, mon eher general, l'hommage de ma gra- 
titude pour toutes les peines que je ne crains pas de lui don- 
ner. Et vous, ne doutez jamais des sentimens affectueux dont 
vous avez penetre mon coeur. 

(Sig.) Felix Desportes. 

P.S. Avez-vous termine Paffaire de IMndependance? 

s 

Je soup^onne que le directoire souhaite que nous ne 
la trainions pas en longueur; croyez-moi, les Vaudois 
sont tous prets k remplir notre attente. Assurez- 
vous Phonneur de combler leurs voeux; je sais que 
d'autres Pambitionnent et qu'ils cherchent ä vous de- 
vancer. General! ne vous laissez pas arracher cette 
gloire; j'ai fait tout mon possible pour vous Passurer ^). 



46) Woraaf dieses Poscriptum anspielt, ist nicht klar. Am glaublichsten erscheint, Des- 
portes habe eine IndependenzerklSmng , d. h. eine Losreissnng der Waadt von der Sehweis 
betrieben, um nachher wie in Ranrachien, Ligorien u. s. w. desto gfinstigem Boden für ein 
Annexionsvotum eu haben. Brüne mochte mit seiner rhodanischen Republik den gleichen 
Zweck verfolgen. 



Invasion in die Schweiz im Jahre 1798. 3ä3^ 

(Paris 1798. Feb. 11.) 

Liberty. Egalite. 

Paris le 23"'' pluviose, an 6 de la Republique 
franfaise, une et indivisible. 

Le ministre de la guerre, 
Au gän^rai divisionnaare Brune. 

Les d^put^s du pays de Vaud se plaignent, g^n^ral, que les 
troupes fran^aises ne tiennent pas une discipline exacte, qu'elies 
commettent des exactiona dans le pays, que ]es habitants de la 
classe la plus pauvre commencent ä se repentir d'avoir re^u 
les Fran9ais par les incommodites qu'ils en re9oivent. — Je 
sais bien, que des troupes qui n'ont pas de subsistances iassu- 
rees, commettent toujours quelques degäts; cependant il doit 
etre en votre pouvoir d'emp^cher les exc^s. J'espdre que 
votre arriv^e dans le pays aura fort chang^ le fond des choses. 
J^eeris ä la compagnie Ouin, qui devait se charger de vos 
subsistances, d'y pourvoir de suite et d'y faire passer des sub- 
sistances en tout genre. — Tenez note exactemenf de ce que 
cette compagnie fournira, car je ne doute pas qu'4 Pordinaire 
on ne me präsente des comptes k la raison des subsistances 
pendaiit qu'on n'aura rien fourni. Je l'ai mand^ k Menard qui 
sürement vous en aura fait part. 

Je ne vöus parle pas des affaires politiques et guerriires, 
vos instructions vous auront trace votre märche. Je pense que 
le g^n^ral Schauembourg avec son corps d'armee sera rendu 
ä Bienne le 25"® courant. TÄchez de correspondre avec lui 
d'une fa^on ou d'une autre pour vos mouvemens militaires et 
vos Operations diplomatiques. Vous troüverez eri lui un ex- 
cellent secours. 

Je vous prie de me donner de vos nouvelles le plus sou- 
vent que vous pouvez; de mon cöte je ferai ce que je pourrai 
pour vous procurer le necessaire. 

Je vous sakie. (Sig.) Scherer. 



aSft ActeMKncI^e a^pr Geac^i^bte der ttmifm^en 

(Payerne 179ft Feb. II.) 
Au quartier-g^nöral de PayerM !e 3S?^ p^uviose, an 6 r^publ. 

Rainpon, g^jieral d^ brigade, 

Au g^nöral Brnne, commandant en chef les troupes 

fran^aises dang le pays de Vaud et lieux circonvoisins. 

Gien^ral! 
L'assembl^e natioiiale et proviBOitedes Vaudois ayant ac- 

cepte, Sans restriotion, Pftoteeonstitutkaone], que lui a pre- 
sent^ le dir^ectoire e^ecutif die la Republique fr^n- 
9aise9 il me para^t necessaire Qt meme.urgent d'orgaqiser diM^ 
c^ pi^yB une forise anoee, qui^ ii^t6re,s«j6e par cette mSn^e ar- 
gai^iisatiaii a soutenir de tous sea nioy^^ps raqceptatipa pronoacee 
pair leurs depates, doimerait 4 cea canton&.un mpuvement 
revolutiQnnaire et insurrectionnel, qui. eyeillani; Tan* 
Gieoner^ec^e belv^tique, detruirait par.ceoiay.eB.dai)i3l-esp]dt 
de9. babitaa9,. les idees de semtud^^ et de soumission. aveugle, 
aus quelles, üs sf croyent obU^« encore envers. l^irp ^XrbaiUifß. 

A, cet effet, et pour rendre me^fd^arcbes, plus aaten- 
thifpe^ , je V0II8 invite^ generali k me donner des ordrec^ pq^^ 
que 9 sfins, delai, il soit forme dana lea ei-devants bajUfg^s 
d'Avenches, Pay«me, Esta^ayer et lieux circonvoisins, ua 
bataiUoii de gärdes ^aiMonfiles^ coa^^ed'un i^OiQibre.d'lioinnieß, 
tel qoela.pcQMilatiiui des endroitp» ci*des3U8 desigi^es le per- 
mettra, et aussitöt sa formation, effectuee, je voua prierai de 
m'ordoAQftr de le faire porter dans Ift position que vqus ju^rez 
coQvenable et que yjous voudrez bien m'indiquer. 

Je vous rap,pel^rai, g^aeral, la promesse que^vous m'avez 
faite de m'enyoyer les canonniers de la 32°''' ainsi que la 
1'* compagnie^ de 2™*" bataillon de la dite demi-brigade, qui est 
d^ti^cbee äNyon; je vous prie de la mettre Ä ex^cution^ aijgi- 
sitöt que les circonstanees le necessiteront. 

D'apres le rapport que m'a fait le cominissaire Charge da 
Service des subsistances, je vous pr^viens, g^n^ral, que les 
ordres ont ete donnes pour assurer les fournitures en tout 
genre k l'escadron de cavalerie que vous m'envoyez. 

Salut et amitiö. O^ig-) Ratnpon. 



'S 



(i^äyerne 1798. Feb. 11.) 
Au quartier-g^neral de Payerne le 23"* pluviöse, 

an 6 r^publicain. 

Rampon, general de brigadev 

Au general divisionnaire Brune, commandant en ehef les t'roupes 

^fran^aises daos le pays de Yaud et lieux circonvoisins. 

Genendl 

Je m'empresse de voitB faife.parvenirrpar un offioier, t^opie 
d^one lettre ^e je viens de recevoir du citoyen Duo de Fri- 
bourg, patriote tres prononce, qai k Pepoque de la revolution 
de ce canton fut deput^ k Lausanne pour y annoncer cette 
nouvelle heureuse, mais qui a e<e foree de s'expatrier pendant 
quelques jours, pour se soustraire aux menaces et niauvais 
traitemens des agens de ce gouvernement tyrannique, qui a 
repris plus que jamais son enipire. 

Pai cru cette lettre assez importante pour meriter qu'elle 
vous parvint par un expres en poste, 

J'ai appris indirectement que le cänton de Zürich avait 
aussi retrograde dana la carriere r^volutionnaire, pufsqu^il iait 
cause commune avec Berne, lui fournit beaucoup de froupes 
et des munitions en tout genre. 

Salut et amitie. (Sig.) Rampen. 

Annexe« 

Odpie de la lettre dtii citöydn Duc de Fritooarg, 

du 11 Fevrfer. 

Je me permet» de vous eorire par Pattiitl^S que VOüs ^Vez 
daigne me temoigner, et c'est pour vous prevenir que tl'öis dte 
Höfe gotrvemans sönt piättis ce matin pöur rfUfer trötfrer le 
"gi^hÄ^l Btune, de la part d% höfJtfe gouverhemeht. €68 Üois 
olig^rqües he äont cfaarges que f'une thi^siön k h<yti^ ÖiShi- 
ment47). Je dois donc vous en preveftir 'fet VoüS pfiei* itostähi- 
merit ä^eii pr^vemr le general Bruti^ J^at tni coürrter extra- 



47) Siehe Nr. 54 hievor. 
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ordinaire qui les devance, afin qu'il ne s'abandonne pas k leur 
demande. Nous avons envoye an d^put^ k Mengaud pour 
reclamer la protection de la grande nation fran9aise; ainsi 
veuillez donc bien nous aider et accoinplir notre demande. Je 
crois avoir Phonneur de vous voir au premier jour pour vous 
faire part de bien de choses. Je crois pouvoir compter sur 
votre protection et les t^moignages que vous m'avez donnes de 
votre amiti^, pour sentir I'importance de ma demande. Deux 
mots de reponse k mön expr^s. Je vous salue et croyez moi 
aussi bon patriote qu'honn^te homme ^). 

(Sig.) FraB90i8 Duc. 

SO. 

(Paris 1798. Feb. 11.) 

Libert^. Egalite. 

Paris le 23"* pluviose, an 6 de la Republ. fran^., une et indivisible. 

Le ministre de la guerre, 
Au general Brune, Commandant les troupes stationn^es 

dans le pays de Vaud. 

Je vous previens, citoyen general, que la compagnie Ouin 
est charg^e de faire entrer dans le pays de Vaud, conforme- 
ment aux intentions du directoire executif, jusqu'ä concurrence 
de Cent mille quintaux de bled, qui seront censes destines k la 
subsistance des troupes employees sous vos ordres, mais qui 
sont effectivement reserves pour aider ä la subsistance du pays 
de Vaud, qui tirait autrefois ses bleds de la Souabe. 

Les departemens de PAin et environnans foumiront ees 
grains, et j'ai invitä le ministre des finahees ä d^terminer le 
mode du passage pour qu'une plus grande quantite ne soit point 
exportee. 

Je vous invite en consequence, citoyen general, ä concourir 
k Pex^cution de cette mesure et ä me rendre compte des dis- 
.positioiis que vous aurez faites k cet egard, en m^accusant la 
r^ceptioa de cette lettre. 

Salut et fraternite. ^ (Sig.) Scherer. 



48) Bon patriote — honndte homme !t 
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60. 

(Basel 1798. Feb. 12.) 

Extrait d'une lettre du citoyen Mengaud, Charge d'affaires 
de la B^publique fran9aise k BAle^^). 

BAle 24°** pluviose an 6. 
Citoyens directeurs! 

A peine etais-je en Conference avec la deputation de Beme, 
que je me suis presque trouv^ embarrasse; eile m'a dit que le 
g^neral Menard avait envoye son aide de camp ä Berne, qu'il 
y avait annonc^, au nom du general Brune, qu'on 6tait dispose 
ä des moyens de conciliation. Bien! fortbienl car moi-meme, 
tout en commen^ant la revolution en Suisse, j'ai con9u l'id^e 
et j'y tiens encore, de la faire et de la conduire ä terme, de 
maniere ä en faire naitre le goüt ä une foule de peuples qui 
gemissent encore sous le fardeau du despotisme. Ennemi de 
Peffusion du sang, jaioux de.l'honneur fran9ais, voulant faire 
respecter le directoire par ma conduite, j'ai hai et je hais en- 
core jusqu'i la pensee tout ce qui peut-etre contraire ä ces 
principes. Mais au milieu de ces considerations, je n'ai pas cru 
devoir negliger ou mepriser les rAsources de la politique; je 
les ai employees avec succ^s, et j'ose dire, avec loyaute. Je 
n'avais besoin que d'etre seconde; cependant je me trouve con- 
trarie, ignorant comment et pourquoi. 

Je vous ai transmis la lettre ou plutöt le billet du general 
Menard, apporte par un de ses officiers; voici Phistoire de 
cette missive: 

L'envoye du general Menard arrive, en compagnie d'un 
officier bernois. Je veux lui remettre une d^peche pour le 
g^n^ral; il me dit que la prudence Femp^che de s'en charger. 
Je lui reponds qu'il passera par Delemont et Bienne, oü il 
verra le general Schauenbourg, ce qui est essentiel, et je Pin- 
vite k diner avec son escorte bernoise. L'officier fran^ais bal- 
butie, decline d'une maniere incertaine, me fait entendre, qu'il 



49) Gehört eigentlich als Beilage zu Kr 81 hienach, wird aber des Zusammenhanges 
wagen an die Stelle hinaufgevüekt, wClehe das Datum bedingt. 
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se rendra k mon invitation et disparait de la maniere la plus 
^quivoque. Depuis, j'ai so qu'il «yalt r^passe par Berne, oü 
cependant il m^avait dit av^ir ete expose ; et depuis, j'ai Tagre- 
ment d'entendre la deputation de Berne me demander si mes 
pouvoirs s'accordent avec eeux des generaux Brune et Menard? 
Je ne fais aueun commentaire la-dessus, je me suis tire de lä 
le mieux que j'ai pu; vous av^z une cbpie de la lettre du 
general Brune, et vous devez sentir quelle est ma position, 
surtout n'ayant de votre part qu'un silence appröbatif qui peut 
etre contrarie par vos generaux. Je ne sais s'il y a de l'in- 
trigue dans tout cela; mais il y a dejä du temps que Schauen- 
bourg et Nouvion ne correspondent plus avec moi. Au reste, 
je ferai mon devoir; je seconderai de mon mieux vos inten- 
tions, et si cela ne va pas, ce ne sera nullement ma faute. 

Les deputes bernois annoncent des dispositions conformes 
aux vrais principes, mais ils manquent de caractere. Voyant 
qu'ils ne sont pas en etat de rien determiner, je vais par un 
nouveau trait de franchise, que je rendrai public, les mettre, 
eux et leurs commettants au pied du mur. Je les prendrai 
par le propre sens de Icjjirs paroles et de leurs promesses; 
demain ils auront une serie de propositions simples et claires, 
auxquelles la bonne foi n'aurabesoin derepondre que par oui 
ou par non. Je leur ferai sentir que leur veritable interet, 
et celui de toute la Suisse, consiste dans la preuve qu'ils sont 
effectivement les amis sinceres de la Republique fran9aise II 
serait flatteux pour moi que je reussisse, mais Ton peut attendre 
beaucoup de quelques jours de paUence de plus; nous serons 
toujours ä meme de pousser vigoureusement. La vue du danger 
toujours croissant pour les aristocrates, et la fermete du gou- 
vernement fran9ais qui n'est plus un probleme pour ces gens 
lä, ameneront les magistrats de Berne ä une abdication absolue. 
Cest lä oü je les attends, et la premiere des propositions que 
je leur ferai demain. 

Pour copie conforme: 
Le secretaire general du directoire executif, 

(Sig.) Lagarde. 
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B9. 

(Lausanne 1798. Feb. 13.) 

1" division. Armee d'Italie. 

Etat des offieiers g^nöraux etc. 
OfBciers d'etat-major, presents ä ia division. 



Noms des 






offieiers g^neraux etc. 
OfBciers d^etat-major, 


Grades. 


Observations. 


presents k Ia division. 






o / Brune 


General divis. 




1 1 Bampon . . . 




General de brig. 




1, ( Pijon .... 




idem. 




f 1 Sornet .... 




Adjut.-g^n^ral. 


Chef de Petat-major. 


• \ Escale .... 




idem. 




o 

1 / Angereau . . 




Aide-de-camp. 


Attache au gen. Brune. 


» 1 Pijon .... 




idem. 


Attache au gen. Pijon. 


$ ] Fouissac . . 
& 1 




idem. 


Attache a Tetat-major. 


1 
1^ ^ Bougerel . . 

o 

• 




Adjoint. 


Au general Sornet. 



Certifie veritable, Lausanne le 25™® pluviose, an 6. 

(Sig.) Sornet. 

63. 

(Lausanne 1798. Feb. la) 

P* division, Menard, du 24°® au 25°" pluviose, an 6. 

Situation de l'artillerie. 

Cftrtoirehes, obuleta oa olHises. 

Pieces de 8 2. x . . 154. 

Obusiers de 6 pouces . 2. 1 . . 98. 

Pieces de 4 . . , 2. > . . 250. 

idem de 4 2. l . . 250. 

Cartouches d'infanterie . 369,200. ^ 

Pierres ä fusils .... 18,000. 
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Caisaons fran9ai8 
Caissons vieux . 
Prolonges ou charriots de 
Forges d'artillerie 
Chevaux de trait . * 
Mulets de trait . 
Montures 



Proloflges d^^quipage 
Forges d'öqnipage 




34. 

5. 

3. 

2. 
185. 
153. 



3. 
2. 



347. 



64. 

(Bern 1798. Feb. 13.) 

Berne le 13 F^vrier 1798. 

Je vous suis fort oblige, Monsieur et eher ami, des details 
que vous me donnez par votre chere lettre du 9 courant ; con- 
cernant le projet de Constitution helvetique qui vous est parvenu 
par la voie des generaux fran9ais , et que je connaissais d^jä 
depuis quelques jours. Je n'ai pas de la peine k croire qu'elle 
est plus goüt^e chez vous qu'elle ne Test ici; car je vous 
avoue, mon eher Monsieur, qu'elle ne trouve pas beaucoup 
d'amateurs, et eile est si fort contre la volonte de nos gouver- 
nants, qu'en dato du IC*' il a paru un mandat qui en d^fend 
la circulation, ainsi que tous les ecrits qui tendent ä un autre 
ordre de cfaoses que celui ötabli actuellement. Cependant, mon 
eher ami, vous m'obligeriez beaucoup en m'envoyant tout ce 
qui paraltra de nouveau dans ce genre, simplement ä mon 
adresse, mais sans y mettre que le paquet contient des iin- 
primös; et si vous voulez me donner en möme temps un mot 
de nouvelles par ^crit il sera prudent de me faire passer vos 
lettres separ^ment, afin qu'en cas que Ton saisisse le paquet 
on n'y trouve pas de correspondance. 

Vous ne me dites rien au sujet des passeports dont ma 
precedente vous entretenait; cependant vous me feriez plaisir 
de m'instruire comment Pon pourrait dans ce moment voyager 
avec sürete dans votre pays. 
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Selon toutes les apparences noas ne.sommel^ ^äs ^tö%tt^s 
d'un denouemQnt de nos affaires; Pon a envo^ii 4 ])et^($im^s 
de notre conseil et deput^s chez le citoyen M^hgand pour 
s'eclaircir avec lui, et Pon est dans la plus ^rande ittipatience 
de les voir revenir ici. En attendant il d^file continneTleinent 
de nos troupes, tant sur vos frontieres que picJtir Celles de 
rev^ch^ de Bäle; 1000 Zuricois ont dejä passe et Pon en at- 
tend encore 1500, qui viendront aujourd'hvi oq 4einaüi, demtoe 
qu'un bataillon de Schweitz. Les compagnips va^udoises 
desert^es sont armees et parties avant hier pour Buren; ces 
gens-lä croyaient aller ä M6flit, mais Pon a trouvö bon de 
leur donner la destination ci-dessns, ce qui m'a paru fort sage. 
L'on porte le nombre de ces fugitifs ä 4 ou 500 hommes. 

J'avais dejä appris que vous etiez eniploye ä votre armee, 
et Pon m'avait roeme dit que vous aviez le grade d'adjudant 
du genöral Brune. S'il en est ainsi, vous avez bien vite eu 
fait vos pas, et je vous en felicite, mon eher ami. Pour moi 
ni mon fr^re ne sommes point employes dans le militaire ber- 
nois, ou nous n'aurions pas Pespoir d'un si prompt aväncement 
vü notre qualite d'etrangers, 

Quoique natre famille seit^domiciliee depuis 27 ans iei oous 
n'eB avons pas plus de droits pour oela. 

Enfin, mon eher ami, H y a des choses que Pön n'ose pas 
^erire, mais on ne les sent pas moins pdur cela. 

Je vous embrasse fratemellement 50). 

Hier il est parti vme autre di^utatioti , compos^ du in^so- 
sorier Frisching et de de M^msieur Tscharner de St. Jean, qui 
deivernt aller traiter avec Monsietir le gön^ral Brune. 



60) Der Brief trigt keine Unterschrift, ist aber an den citoyen Marcel, Gknerala^JQ^i^t^'* 
des eitoyen Debona, Chefls der WaadtUnder Truppen, gerichtet. 



Invaaipa in die Scbveia^ im Jahre 1798. 3aS3 

(BJel 1798. Feb. 13.) 
' All quartier-g^neral ä Bienne te 25"' phiviose, 
an 6 de )a Röpublique fran^aise, une et indivisible. 

Le gen^ral commandant Tarmee dans l'Erguel, 

Au general Bnine, commandant les troiipes fran9aises 

sur les fronti^res de la Suisse. 

Citoyen general! 

Comme vous je pense que les menaces ne sont pas notre 
ressort et que souvent elles fönt tort aux moyens d'agir. 

Vous trouverez ci-joint la copie de la lettre que j'ai re9ue 
du g^n^ral soleurien et de la r^ponse que jV ai faite. Vous 
trouverez egalement ci-joint une declaration des Bepresentans 
du peuple soleurien que je vous ai fait traduire au moment de 
sa r^ception. Elle m'est parvenue par un chef de bataillon qui 
y a Joint un rapport, qui me parait justifier le choix que j'ai 
fait de lui pour me donner des renseignemens politiques et 
militaires sur le canton de Söleure 5i). 

Le citoyen Campane pourra vous dire que mes vues sur 
mes dispositions sont conformes aux vAtres. 

J'oi fait hier une reconnaissance sur mon front depuis le 
lac de Bienne j'usqu'au pont de Reiben. «Py ai trouve des 
moyens d'ex^cution, si nous sommes dans le cas d'agir. Le 
Citoyen Campane vous fera part de ma conversation avec lui 
k ce sujet52). 

J'occupe la montagne deDies^e'') en depit des repre- 
sentation« bernoisea et des rapports que Pon m'avait fait, 
qu'ils y avaient des troupes. U ne s'y est paa trouve un sold.at, 
et un chef de la 16"** me mande que les communes de Lam- 



51) Xeines ,dw vier Acienstfickei deren Schiinenbarg hier Exw&hiumg thut, liegt seinem 
Sehreiben bei. 58) Siehe dasResnltat im sehrifklichen Bericht Oampane's an Brttne, Kr. 75 hienach. 

*) Oette Seigneorie eompos^e des villages de Diesse, Nods, Prdles et Lamboing d^pendit 
«ntrefois en entier des evdques de B&le, h^ritiers des comtes de Neufeh&tel qui la poss^ 
^^t Une blmnehe de eette maison qni obtint Nldaa , y conaenra anneztf s certains droits 
Bor la montagne de Diesse. G^est l'origine des droits röciproqaes de la R^pabliqae fran^aiae 
et de l'^tat de Beme snr ce petit pays. (Bemerkung von Schaaenborg.) 
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boing, Prdles, Dies^e et Nods, gouvernees encore par leurs 
anciens magistrats, lui ont t^inoign^ un ardent desir de l'etre 
par les lois de la Bepublique fran9aise. Le commandant de 
Nidau ainsi que le bailli m'ont prevenu qu'ils ecriraient k leurs 
magnificences relativement k cette repartition. De mon cAte 
j'en ai öcrit au charge d'affaires de France en Suisse^S). 

Un poste bernois dans le village de Longeau^) ayant re- 
fus6, d'apres une consultation faite prös du eure, de laisser 
passer un de mes aides de camp qui devait se rendre ä So- 
leure, j'ai cru, sans prendre l'avis de mon eure, devoir agir 
de represailles et ne plus laisser passer personne. Je ferai 
passer dans la journöe la lettre qui ni'a ete remise de votre 
part pour le citoyen Mengaud. 

Jusqu'apresent j'ai essuy^ de grandes difficultes pour les 
subsiatances; je crois pouvoir vous assurer que ce Service se 
fera regulierement pour un mois, et que j'aurai incessamment 
la facilitö de les verser oü je jugerai convenable. Les habi- 
tans de l'Erguel, de.la seigneurie de Moutier Grandval et du 
pays de Bienne sont tr^s rassures sur notre presence; nous ne 
leur sommes point k charge, et je crois pouvoir garantir la 
bonne foi d'une grande partie de ces habitans. La copie ci- 
^ jointe de l'ordre que j'ai donne hier (voyez Fannexe), vous 
donnera une id^e plus r^guli^re de la roaaiere avec laquelle 
nous d^airoQs servir; et noua avons, pour appuyer notre cause, 
un parc d'artillerie et des munitions ä Delömont. 

Salut et considöration. 

(Sig.) Schauenburg. 

P. S. Comme j'allais fermer ma lettre j'en re9ois une du 
commandant de Nidau, dont je vous envoie copie^ 
Je lui mande en r^ponse que je vous l'ai envoyöe et 
qlie je lui ferai part de ce que vous aurez decid^. 



6S) Auch diese beiden Schreiben li^en nicht vor. 54) Der firansöeische Name Ton Lengneiit 
gegenüber Büren. 
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Annexe. 

(Biel 1798. Feb. 12.) 

Au qiiÄPtiep-g^n^ral ä Bienne le 24"**' pluviose, 
6°** annee republicaine. 

Ordre du jour. 
Les generaux, adjudans göneraux et commandans des corps 
donneront les ordres les plus precis pour que personne ne sorte 
des frontieres gardees par les avant-postes de Parmee rassemblee 
dans l'Erguel, sans etre munie d'une permission signee par le 
general commandant, et pour que ceux qui pourraient se pre- 
senter pour entrer dans le pays occup^ par l'armee, soient 
renvoyes, k moins qu'ils ne soient charges par la force mili- 
taire en avant de la dite fronti^re d'aller en parlementaire. 

Les chefs des corps et commandans de cantonnemens etabli- 
ront la plus grande surveillance pour la garde des postes qui 
leur sont confies. Chaque soldat doit toujours dtre muni de 
trois paquets de cartouches k balle et de deux pierres ä fusil 
et les armes seront maintenues dans le meilleur etat. 

Les commandans de cantonnemens t&cheront d'acqu^rir une 
connaissance bien exacte de la communication entr'eux et de 
la portion du pays qu'ils ont ä garder; ils seront personelle- 
ment responsables des desordres qui pourraient y avoir lieu 
k moins qu'ils ne prouvent d'avoir pris les mesures convenables 
pour les emp^cber; ils surveilleront aussi les etrangers ou 
hommes du pays qu'ils occupent, afin de s'assurer qu'il n'existe 
pas d'espions parmi eux; s'ils avaient des souppons fondes sur 
un individu de c^ genre ils le feraient conduire au quartier- 
general ä Bienne. II est bien entendu qu'ils prendront aussi 
toutes les iuformations pojir s'assurer qu'il n'existe pas d'emigres 
dans l'enceinte de l'armee. 

Aucun militaire ne pourra quitter son cantonnement sans 
la permission de celui qui le commande et jamais pour plus 
d'une demi-journ^e. 

Aucun commandant de ^ corp« ne pourra permettre k un 
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militaire de quelque grade qu'il soit de s'absenter pour plus 
de vingt-quatre heur^s. 

Les chefs des corps porteront une grande surveillance a 
ce que les distributiops se faaseat avec or4r<^» 

Les appels devront se faire aussi r^gulierement que les 
localitös des cantonnemens le permettroAt. 

Les ixispections des gardes, ies visites des postes seront 
soigneusement faites. 

II est particulierement recommande aux chefs des corps 
de veiller ä ce que le soldat fasse ardinaire, et ä ce qu'il n'exige 
rien de ses hötes, que ce qui est accorde par les lois. 

Le geueral se persuade que Tordre et la discipline seront 
maintenus, et il temoigne ä cet egard la satisfaction .qu'il eprouve 
de la maniere, avec la quelle Parmee s'est conduite pour s'etablir 
sur les frontieres. 

Les chefs sont pr^venus que le gouvernement a eojoint au 
general de veiller a ce que les contrees, qu'occupe presente- 
ment Parmee, soient menagees avec un soin particulier. 

Les corps qui n'ont pas encore touche la premiere decade 
de pluviose peuvent se presenter chez le payeur provisoire du 
Mont-terrible pour la recevoir; il payera le premier ventöse 
prochain la seconde decade, ensuite chaque primidi il acquit- 
tera le pr^t de la dtScade pr^c^dente. 

Le general commandant previent Parmöe qu'il a pris des 
mesures pour son v^ement; les chefs des corps tieiMiront la 
main k Pex^cution des dispositions contenues dans la circulaire 
qui leur a 6ti Perlte ä ce sujet. 

Le general rappelle aux chefs dea corps Pordre qu'il leur 
a donn^ de ne conserver que le nombre de blanchisseuses et 
vivandiires prescrit par lä loi; il ajoute k cette dispositiOD, 
Celle de faire renouveller les patentes des femmes conserv^es, 
au moyen de quoi touies celles qui ne seront pas munies de 
nouveanx certtticats seront mi^s entre ks mains de la gen« 
darmeriiey pour dtre condintes • dans l'ini^erieuri 

Les g^neraux commandants les deux aile» previendront hs 
c«rps:& lei«ra ordvaQ.qvt'il y aufa un h<i|»tal;i Bellelay, uoe 
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aeftbulftMe ft Biekine, un .eqtrepöt ä D^lemont ^i un h6pital ä 
Pori^nttuy. 

. Lea- offieiers de saute des corps examiaeroBt aerupuleuae- 
mentlea homxDei» qui ae pr^senteroAt pour entrer aux li6pitaux. 

L'offieier de sante en chef devra ^tre pr^venu par le com- 
missaire orddaoateup de Varmiöe de donner- les ordres neces- 
saires aux officiers ^e. ^ai^te^ repartis.dans ]es höpitaux pre- 
cites, d^etre tresjQireonspects ä delivrer des billets de conva- 
I^acenoe^ et qjui'il ßera Stabil une ^urveillaace tres acitive, afin de 
detruire la nuisible facilite qui a quelque fois eu lieu ä cet ^gard. 

Le commissaire ordonnafeür est invit^ ä donner les ordres 
les plii^ pir^cis pour que tous les Services se fassent exacte- 
meikt;. il preyiendra aussi les commissaires des guerres et les 
diffei^Btes administrations qoe le gen^ral defend touie esp^ce de 
requisilpEon sans son autorisation prealable, ä moins^'un mou- 
vement d^urgence, a Charge de lui an rendre compte. 

Les g^neraux commandaQS les deux ai)es feront executer 
le m^me ordr0 ppur les nulitaires. 

Lee administrations seront etablies k Bpujean ^^) et le com- 
mandant de^ la place de Bienne desig^ra les logemens qu'il 
leur croira convenables. 

Ladjudant general Demont fera les fonetions de chef d'etat- 
major de Parmee. 

L'adjudant g^nera] Bonamy sera attache au general Noüvion 
qui cofnmande l'aile gauche de Parmee. 

L'adjudant general Fressinet est attache au general Girard 
dit Yieux qui commande Paile droite. 

Le chef de bataiübn Capron de la 97^«^ a ete envoye au 
fort de Blamont pour s'etre enivre et avoir donne ä sa troupe 
un exemple dangereux, 

Le präsent ordre ainsi que les suivans devront ötre copiös 
dans c^aque cantonnement par les soins des chefs et lus aux 
appels, et surtout ^tre execut^s avec exactitude, attendu que 
le general n'en donnera que de tres reilechis. 



55) Der frtfusö«(Uiehe Name von Bdcingen, anterhidb Biel. 
Hißt. Archiv XIV. 22 
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Le g^nöral rappelle aux commandans dee cantonnemeos 
l'ex^cution des reglemens militaires qui leur prescrivent de 
faire prendre les »ines aax gardes qui y sont ötablies, toates 
le» fois qu'elles apper^oiveiit un ofiioier g^^ral, ou offider 
sup^rieur de Service. 

(Sig.) Scbaueabwg. 
Peur copie Gonforme, le ehef de Fetat major: 

(Sig.) Demont. 
P. S. Les Corps sont pr^venus qu'ils troaveront des r^npla- 
cemens de munitions au parc d'artillerie ^tabli k De- 
l^mont. 

Le directenr de la poste de I'armee etablira trois 
courriers au quartier -gen^ral, son d^pAt h Boujean, 
une Station ä Malleray et une k Del^mont ou toutes 
les döpßches seront versees dans la poste civile. 

Les commandans des avant-postes ne les laisseront 
depasser par aucun parlamentaire suisse; ils se char- 
geront eux-mdmes de transmettre leurs lettres au quar- 
tier-general. D. 

es. 

(Bern 1798. Feb. 13.) 

Citoyen generali 
Sur les ouvertures que vous avez bien vonlu faire au Sieur 
Herrenschwand^), notre gouvemement, ainsi que notre peuple, 
ne peut mieux pronver son empressement a r^tablir la bonne 
harmonie avec la Republique iran9aise, qu'en envoyatit aupres 
de vous, citoyen g^n^al, une d^putation dans la personne de 



56) Dass Brüna den Hauptmann Gottlieb Herrenschwand von Marien missbrauehte, um 
nene trflgerisohe Friadensunterhandlnngeni die lediglich Zeitgewinn zur Konzentration der 
Truppen und Verständigung mit Schauenburg bezweckten, anzuspinnen, geht aus seinem 
Briefe an das Direktorium vom 17. Februar, Nr. 59 der Korrespondenz, genugcaia herror. — 
Herrenschwand's Bericht vom 18. Februar , der die Absendung der Herren Frisching «nd 
Tscharner veranlasste, befindet sich im 39. Band unserer alten Geheimrathsacten. — Wäh- 
rend der Verhandlungen zu Payeme sollen die Jungen Adjutanten Brttne's , namentlich der 
Hauptmann Angereau, den Bemer Offizieren, welche die Gesandten begleiteten, unter Anderm 
dem Hm. v. Graffenried von Gerzensee, ohne Hehl gesagt haben: „On vous leurre; on cherche 
k gagner dti temps en nögociant. Qnand od sera en mesttve, ob voub ^«rasenk* 
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tfoMieur le tnteorier de Frisohng et Monsieiir le cdonel 
Tsdiarner. IIb se proposent 4e $e rendre k Fmyerae jeudi soir 
le t& du eetiraiit, si ce jonr et ce Ubu pest vous convenir. 

VoQs noQS eibligerez infinimeni;, eitoyen gdneral, de noua 
faire connaitre vos intentions k cet 6gard et d'agr^er en «tlen* 
dant l'expresflieii de notre «oneid^ration diatinguöe. 

Le 13 Fevrier 1798. 

L'Avoyer et conseil 

«de la jt^bliqvie de Berae. 

Aufschrift: Au eitoyen Brune, g^n^ral de division, comman- 

dant en chef les troupes fran^aises dans le payfi 
de Vaud et le ci-derant ^v^che de B&le, au 
quartier-general ä Lausanne. 

(Basel 1798. Feb. 13.) 

Btie le 25*"* pluviose, aa 6 de la 
B^publique franpaise. 

Le Charge d'afFaires de la Bepufolique fran9aise entSuisse, 
Au general de division Brune, conmiandant les troupes 

sur la frontiere de la Suisse. 

Je vous informe, eitoyen general, qu'une d^putation de 
Fetat de Berne, munie de lettres de creance, s'est rendue pr^s 
de moi pour conferer sur les veritables intentions du gouver- 
nement fran9ais et les moyens de salut qui restent au gouver- 
nement de Berne. Malgre les protestations de ces deput^s, 
conformes cependant aux vrais principes, comme des Con- 
ferences verbales n'auraient produit aucun r^sultat definitif, 
j'ai pris le parti de leur indiquer moi-m^me la niarche qu'il 
leur Importe de suivre en ce moment. Je vous adresse ci- 
Joint copie de ma note qui va Stre exp^di^e ä l'^tat de Berne, 
pour ötre suivie d'une prompte reponseS/), 



57) Diese Depeacben erhielt Brttne eben, ala er selbst in scheinbar ernstlichen Unter- 
handlungen mit den bemischen Gesandten stand. Aus seinem neuen Briefe an das Direk- 
torium Tom 18. Februar, sowie aus den glelebseitigen an Barras und Bonaparte OSr. 60, 61 
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Dans ce Döiivel ^tftt des ekoses, vous coneevez, ciloyen 
g^^ral, <pie tout mani^eineiit hostile doit 6We provkoirem^at 
suspenda. Vons s^atirez pareillement que, daas cette circon* 
8taoce, iL ne convieiit p«s.q«ie vous entriez dans aucune n^go- 
oiation politique, ce qui prodairait un croisement d^favorable, 
d'autant plus que j'ai eheore d^autres demasdes et proposi- 
sitions ä faire k Petat de Berne coheernant la satisfactipn due 
aux villes'd'Aaraii, Aarbourg etc. et autres objets. 

J'aurai sein de voq8 instroire, citoyen general, des suites 
de ces ouvertures faites par moi mi, gouvi^rnement de Berne 
et d'apres lesquelles nous reglerons nos dispositions ulterieures. 

Salut et frateroite. 

(Sig.) J. Mengaud. 

C p i e. 

* 

Libert^. Egalite. 

Le minifitre de la R^publique fran9aise pr^s les cantoos 
helvetiques, pour prouver la loyaute et la franchise de son 
gouveriiemeHt, remet k l'etatdejBerne une note indicative des 
mesures qu'il lui convient de prendre pour son veritable in- 
teret et celui de toute^Ia Suisse. 

Le gouvernement fran^ais s'ecartera d'autant moins de ces 
bases fondainentales, qu'elles sont d'accord avec Celles adoptees 
par l'etat de Berne lui-mdme, en datQ du 3 fevrier. L'egoisme, 
les iptrigues, la perfidie de quelques membres des gouverne- 
mens helvetiques ont dejä balance trop longtemps la volonte 
generale et la force de Popinion publique. Cette lutte indecente 
doit enfin avoir son terme et la majeste de la Bepublique 
fran9aise ne se liaissera point avilir par le froissement d'une 
resistance et de tergiversations injurieuses, qui rendent sans 
efTet les reformes annoncees. 



und 62 der ,^orresponden£*') liest sich nun ziemlich klar die Furcht heraus, dass Mengaad 
ihm durch eine unblutige Revolntionirung der Schweiz das Verdienst und den Lohn, den 
die mintSrische Ijösang der Frage ihm zusicherte, aus den H&nden winden möchte. Er be- 
tont daher in obigen Schreiben wohl sehr abrichtlieh, dass er auf den 26. Februar TOlBcom- 
men im Stande sein werde, wider Bern zu marsehiren. 
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Si P^at d^ B«nie veot prouvär, qijpil <Msire effeetivement 
un ordre de cboses fonde siir ks principe« de la lib«rt4 et: de 
F^gaiite, il est ^r^eul: 

1. Qaela magistvatiire ancienne donne sa demisaioa; qnele 
eoni^eil secret el le conseil de gnerre soienf; empprime»; 

2. en atieoftdant Porganisation d^one nonTelle* forme de goo-* 
vemement, ii en sera cr^ iin provisoire^ ^base sar.ies 
principe» de la de&iocratie, et dans le qnd ne p^arrmt 
etre admis aucuns des membrea de Pancien^ connas par 
leur atlaehement au regime cdigarohiqü^; 

3« la Ubert^ de la presse sera die sutte.^tabH^; 

4 toQs les iiidivklaii wisse« au aaj:ces, persöcuites en rai$on 

de leurs opinions poliliqußs et.di^ leur refus de marcli^r 

OQUtre la Frakice^ aeront d^dommages d'apr^s un n^ode 

qui sera eonvenu* Ein outre de cßs dedommagemens, il 

Sera donne aüx oitoyens de la liiille d'Aarau une satis« 

faction convenable pour les vexations qu'ils ont eprouvees« 

Le gouvernement fran^ais^ par* ces e;&plications franches, 

prouve assez son elpigpement pour toute bostilit^ et pour tout 

projet d'usurpation. 

L'etat de Berne .s'epaipressera sana doute de me faire une 
r^ponse prompte et positive*, 

B&le le 25™® pluviose, an 6 de la Böpubl. franfaise. 

Le mihistre de la Bepublique fran9aise: 

(Sig.) Mengaud. 

Pour copie conforme: 

(Sig.) 3. Mengaud. 

68. 

(Peterlingen 1798. Feb. 13.) 

Les d^püt^s des dijSTer^ntes paroisses, villes et communes 
dfeö ci-d^vant bailliages d^Estavayer, St. Aubin, Cheire, Vuis- 
sens, Stirplerre, Bemont, Bue, Montagny, Bulle, Vaulru, Gruy- 
Äre, Corbf^e, Yuippena, Cb4tel 3t. Denis^ AUal^^, ainsi 
que de divers endroits des bailliages d'Avenche et Payem^, 
r^unisdansoettedermdrie ville, invites, et principalement ceux 
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öeft viHiBs et oottHUiuies en deik de kk Breye, 4 emeUre leurs 
voeux pour d^ider a'ih deslteiit ötve joiiita au oanloü smt 
döpartement dont Fribourg sera le chef^Hev^ adii qu'en eaa d» 
diffieolt^, la liniie de Broye qa'a» lai doiuie ne pnisse s'iiiter- 
pröter qoe par la Broye qui sott du lac de Mon^ peur se 
rendre dans celin de Neoehatelr, — il a ^ emuNi par Fmia- 
ttimit^ de teus les däput^ des lie«x d^aignes ci-deBwia de de- 
mander k Hte räinia esaenble daiia un m^e departeaieat dont 
le clief-lieii aerait Fribowy. 

Ensuite, aar la motion a'il ne coavieiidrail paa d'envoyer 
dea d^put^a 4 Pribonrg potir reqvMr des habitana de cette 
ville qolla ayenC h ae r^anir k nom , eette mesure a et^ adoptee 
par aeolatnatioa et on a connu de notnnier aor le champ einq 
d^tttes poar ae rendre k Priboai^g;, leaquela devrottt demander 
oner^onae categorique et diSfinitive dans vnigt-qoatre beores; 
ensQite de quoi on a proeed4 k la nominalion des eiffq d^putes 
qui soflt: 

Les citoyens CbAtelain Badond de Romoni, 

Philippe Repond de Bulle, 
Joseph Emanuel Eloy Gachet de Grayere, 
ChAteYain Broye de Mtirist, 
Abr. D. Mestral döPayernc. 

II a ^te connu quUI rest^ra ici un depute de chaque bail- 
liage jusques k jeudi prochain 15 pour entendre la reponse de 
Fribourg. 

Ainsi fait et pasa^ a Payerne, par une reunion de 64 de- 
put^s des endroits sus indiques, outre la reunion de tous les 
membres attach^ aux differens.oiniit^s de cette ville le 13 Fe- 
vrier 1798. 

(SigO Comte , secretaare 
L. S» du comite de aurveälanee de Payeme, 

die Trtytorreaai imrideBt« 

Vu par moi g^n^ral de Brigade, commandant k Playeme et 

Avenche 

(Slg.) Ranpa«. 
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(Murten 1798. Feb. 13.) 

Au quartier-gen^ral k Morat le 13 F^vrier 1798. 

Le general d'Erlach, commandant les troupes bernoises, 
Au citoyen Brune, göneral de division, commandant en chef 

les troupes fran^aises. 

Ciiayea gen^Falj 

Je re^ois ordre de mon gouvernement de vous faire par* 
venir cette lettre^), qui contiejat la nomiiiation de deux d^- 
pu|b^ Ghaige$ de fiegocier avec voua^ d'aprds Pouverture qui 
SB a et6 faile. 

Yeuillez y citOy ea g^aeral , si le Heu et le tcfmps peuv^nt 
vous convenir, me faire savoir si voDä voulei&.lea recevoir, s'ils 
peuvent compter sur un quartier convenable, et m'envoyer un 
passeport qui assure leur voyagoi, et les rende certains de vous 
trouver pour remplir Pebjet de leur missiön. 

Salut et Gonsid^ration. 

(Sig;.) d'Erlaoh. 

90. 

(Bern 1798; Feb. 14.)»). 

Citoyen general I 
* bans la Situation o^ nous nous tronvons k l'^gard de la 
Republique fran^aise, et anim^s du plus sinc^re d^sir de con- 
söKder la bonne intelligence et I6 bon voisinage avec eile, sana 
prdjiidiöier ä l'ind^pendance et'i la libertö de notre peuple, 
sans nuire k Pint^grit^ et k la söi*et^ non seulement de notre 
pays maiis de tout le corps helv^tique, nous avons d^pute et 
charg^ de se rendre aupr^s de Vous, citoyen g^n^ral, Nos bien 
aim^i^ coHigues, Charles Albert de Frisching, ancien tr^sorier 
96 notre pays afleniiand, et le colonel B^at Emanuel TscharneY 
et ancien baillif de St. J^an, iesquels nous avons munis des 
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pleins-pouvoirs necessaires pour^raiter avec Vons, et conelare 
Sans perte de temps, id'apür^s les prindpes ci-dessus ^noncös, 
tout ce qu'ijs jugeront eanfonne au bien et au salut de la 
patrie et ä Pinterdt des deux nations. 

Nous vous prions en cons^quence, cif oyen g^neral, d'ajouter 
une pleine foi, et de donner une entiöre cr^nce a tout ce qua 
DOS dits deput^s vous proposeront de notre part, ainsi que 
d'dtre assure, citoyen general, de la parfaite ^time que nous 
Vous avons vou^e. 

Donnö le 14 F^vrier 1798. 

Le gouvernement et le peuple de la R^puMique 
de Berne, röuni avec lui par sesTeprdsentans. 
Adi^edse: Au oitoyen Brune, ginitnl de^division de l'armee 
fran9aise, k Payeme; 

11. . . 

(Freibupg 1798. Feb-i 14.) 

Le gouvernement provisoire s^ant ea grand conseil du 
canton de Fribourg ftkit savoir : que, sur la communication que 
lui ont donnee Messieurs les d^put^s des bailliages, que des 
circonstances avaient s^pares, d'4in arrdte de Passemblee gene- 
rale des dits bailliages tenue k Payerae te 13"^® de ce mois, 
par lequel ils sont charges de proposer de se reunir k ce canton 
ou arrondissement avec les villes. d,e. Payeme et d'Avenche, 
repr^sentees k cet eifet par Monsieur, leur deput^, il ^ re^n 
avec unevraie seQsibilite unep^tition.qi}i, rapproche des bail- 
liages dont Teloigiiemeiit avait.excite tous ses regrets ;^ declare 
en consequence qu'ayant appelle les.deputes decette ville et 
des pays, qui lui sont reste unis, au noinbre . d^'i^n par paroisse 
et de deux par bailliage) pour travailler k une Constitution ^ti(blic 
sur la libert^ et l'^galitö, il recevra avec unq vraie satisfaction 
lea döpat^s, que les dils bailliages aurPHtifMinmes.et ^tablis 
de la maniere et d'aprea le mode qvi'ils aufrouit juge le plus 
convenable äleurs circonstances; afin que les uns et les autres 
r^unis continuent k travailler de concert au plan d'une Con- 
stitution d^moeratique qui puiate remplaeer le gouvernemeDt 
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pi^^isoir« actn^l, qvi jU8qo'ä'>l*i^bli«9eiiie«it de ht nosvelle 
cionstitufiioii emiBetvemHon exHtettee^ son autorit^ et »es fonc* 
tkHUd iK^Miires pcmr maÄnteiiir l'otdre public et pr^venir 
l'anarchie. 

Sans doute la räünion'dts b«iUiag«8 dePayerne et Avekiche 
pataitraitr iddiqui^e par leg hMMilit^ ecies rapfMMrts de voisinage 
et commerce, mais l'etat actuel des choses et les n^gooiatioiis 
entam^s ne pefmettent pas da»s ce premier moment de ne 
rie» arrißter ä cet ^gard, ^ant him dfspos^ k les admettre*, isi 
nn changement de circonstances y atttorise/ 

Donne le U P^vrier 1798. 

L. S. fS'g«) Chollet, secr^taire. 

(Basel 1798. Feb. 14.) 

Bäle le 26°''' pluviose, an 6 de la Republique 
franfaise, une et indivisible. 

Le Charge' d'affaires de \ä Republique fran9aise 

prta les Cantofis hely^iques, 

Au gite^ral 'Biriine, cdmmandant les troupes 

dans leip«rfs de Vaudv 

La d^p^che'ique je vous ai exp^i^ hier, cHoyen gd^ral, 
VORM aura mstruii de ma firrtuation pr^sente^av^ P&at de Beme. 
Je re9ois k l'instant ia v6tre du 24; vous paraissee . crakidre 
qae'^mes prodamations ^iiergiqves n'ayent trop tdt provoque 
le moment d'une mplilre, attendu que voi fbröes ne dpit^ent 
6tre encore tout au plus r^unies qu'en ce moment. Lic retard 
qoe la n^gpoiation ouverte ira- produire, vons met i'ni^dme de 
pr^iare^ föus tos rooyens' ptotup- ^vk sAr du succi^s, si nous 
sommea r^duils aus partis extr^mcfs. £n nons occupant des 
voiea de coneHialion^ vou» pens^ bien qu'il ue faut pas inoins 
ae temr prit an pr^nier i^gilaL 

J'aurai soin de vous faire part de tous les mouveiMAs 
pöbti^ueä qai peuventvoUB Jut^reMer. Quant aux monvelkiens 
militaiBesy dea troupes bemoiawaeurlout^ vous dtea awcaal que 
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moi k port4e de le« rarveiUer et de les connafttre. Avaat ^ue 
j'aye ref o röponse k m« note que je vous ai ciwiiiuHiiqu^e) il 
ne cdBviendrait d'agir que dans le eas d'mie pBOVocation max* 
qu^e, d'une vöritable attaque. 

Le gönärftl Scimaenburg eaC, rblativement 4 l'etat de So- 
leure, dans la m^e position oü voQd voufi trouves envers odui 
de Benie« 

Le cadtOB de Soleare n'a paa aen plus uoe marohe fraoche 
&t dteidee, teile que peot la deairer le gouvememenl fraaQais; 
mais le gouvememenl auivra neeessaicemeat la destin^e de 
Beme, dont il est en ce moment le satellite. 

D'apres la recommandalion pressante que j'en ai faite au 
g^nöral Schauenburg, des ordonnances doivent 6tre actuelle- 
ment dispos^es sur la route et «otre correspondance sera de- 
sormais plus rapide. 

Salut et fraternite. (Sig.) J. Mengaud. 

(St. MqpJz 1798. V4h. 14.) 

St. Mailrice 26"^* pkiviose, an 6 de la 
Republique fran^aise, 

Mangourit au gen^ral Bnine. 

J^ai l-hanneur^ mon leheir gt^fteral, de voua enVoyer la lettre 
que m'ecrit te reprösenfiiiit DeslOKto en vou^ ptiaot de cossnlter 
la note que je. vous ai lais^^e k Lausaiuie. 

Une aotre note m^a ^U^ doMiuee fal^r au aoir siur le« Orflio«4s 
et Se|>ey, qui etit le pays avane^ de l'Oberiaad. 
Voici, le rapport : . . 

aOOftihemiBes eitviron dans le» Ormo'nd^vOönipöe^ad'Or* 
molands et d' AUeiriands ; les pveaNfei» foinarissent 1000 hoimiiei. 
U y a division et fatigue pami - le» OrmondB oki Ormoland»» 
Le» AUeipands se lassenl; aus», n^yant ai labae ni vina^ ni 
eau-de-vie. On dit qu'ils ontide Fartilierie eor. aaM^K'Si^&die 
qmMitit^. 'I 

CeHe note me. vieat de patk*iote», «t eo partie.fQaiileq 
ccq^ndant. sur le vague .de» opittioua ; ca» les- uoK ' dnuient k 
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T«cluumer 9Q pitees d'artiUesie) d'aiUres 30 et d'autre eaeove flO» 
ce qiii me «emble jduB ou moiiis ridiciile. 

II me par«it n^anmoiaa sage de faire des dispositions qui 
emp^dieiit nne descente de rOberUad daas les 4 BiandenenS) 
lorsque vous bougerez poor avaacer daos le BeniMs. — Je 
vous prie d'exouser la r^flexkia, a^ayam, je sais süf, rian i 
dire que vous ne l'ayiez previi. 

Salut bien fratemel. (Sigfi) Mangouvit 

. Mes mooches ^) ne gont pas ence^e reveniies de TOberiand. 

A n fl e X e. 

Liberte. Egalite« 

Citoyen resident! 
Depuis mon retour ä Aigle jai recueilli tous les renseigne- 
menrs possibles au sujet des Ormonds ; j'aurai desire y envoyer 
quelque personne süre, mais un accident, survenu k un eitoyen 
d' Aigle, communier de ce pays lä, qui s'y est rendu dans le 
commencement, a tellement effraye qu'on n'ose plus s'y ex- 
poser, Voici ce que j'en ai appris; et comme le eitoyen 
Mathys m'a fait connaitre aujourd'hui, que, par un efFet de 
votre sollicitude pour nous, vous avezy dcayen, des inquietudes 
ä Tegard de la position des Allemands dans ce pays lä, je 
croirais manquer 4 mon devoir si je u'avais Phonneur de vous 
faire part de ce que j'en ai appris'. On . m'a dit avant hier, 
qa^nne partie des Allemands s'etait retir^ et que Tscharner, 
voulant aller chercher des ordres a Berne , en avait iti em- 
peche par les Ormonands eux-mömes, döja< fatigußs d^ leur 
Position. Aujourd'hui 4 mon retour, une personne d'as^ez de 
confiance m'a dit^ que bieii loio de s'^tre retir^, 80 cavaliiniers 
y etaient arriv^a en reafort et que tout founwitlait ' de troupes 
au Sepey, que l'artillerie n'est pas considerable, sans döter- 
miner le nombre d'hommes et de pi^ces. Cette derniere verr 
sion me parait la meilleure, et j'avoue qu'il pourrait n'^tre pas 
sans vraisemblance que Tscharner ne fut charge de faire une 
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diTei^sioB de ce c6t6 14, lorsifue les coups se donneront, ee qui 
peut-^tre n'est pa8 ^loigne. Dans ce cas Aigle ^taiit gard^ je 
craindraiB fori qu'il tie se poitAt dtt c6t^ d'Ollon oa de Bex, 
oä les gorges ne sont gartKes que par d^assese fkibles piqnets; 
vous -connaissez au reste, ckoyen r^ident, la Situation des 
affaires et k qnoi nous en> sommes k I'egard de Bente, et si 
peut-^tre mes craintes mes conjectures sont elies d^pläcees, 
vous m'aves enhardi a oser vous les präsenter. 

Je pars demain siir ie aolr pour Vevey, je dois etre ven- 
* dredi ä 10 heures ä Lausanne. J^ai l'esperance et je puis dire 
l'assurance d'y porter l'adhesion de nos communes k la Con- 
stitution helvetique. EUes m'ont paru disposees k se montrer 
dignes des bienfaits que nous offrent nos genereux protecteurs. 

48 volontaires sont inscrits actueOement k Aigle et dans 
cette Proportion k Oilon et k Bex. On en a meme reftise, 
c'aurai't 6t6 au 'deI4 du contingent fixe et qu'il est defenda 
d'outrepasser. 

Salut et respect. 

Aigle le'W F^vrier 1798, an premier de la regeneration 

vaudoise. 

(Sig.) L. Dekres, repr^sentant d' Aigle. 

(Genf 1798. F.eb. 14) 
. Geneve le 26'"*' pluviose^ an 6 de la Republique 
fvaii9ai8e, one et.indinble. 

F41ix Despoftes, r^sid^it de la R^ublique fran^se 

prte oelle de Genive, 

Ao gen^ral Brime, eommaadant en cbef les troupes 

de la B^piibliqiie sor les frontiires de la Suiase. 

Je viens de recevoir votre lettre d^hier, citoyen general. 
Ma r^ponse k vos deux premieres aura pu vous convaincre 
que je regardais comme un plaisir, autant que conune un de- 
voir, d'activer entre vous et moi tous les moyens de correspon- 
dance. J'ignore quelle route ces deux premieres lettres ont 
tenue; mais ce qui est tr^s certain, c'est qu'elles ne me sont 
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arrivees qu'bier k midi Jtvee mejs^ depiäches ,de France, et iim«- 
bree» du bureau de Fernex. Le m^me ineonveoient etait anriv^ 
paar les dernieres lettres du general Menard^.auquel je mfeo 
soifl plaint. Veuillez donner des ordres^ ponr que les biireaux 
intemediaires de Lausanne a Gen/ive, ne se perm.ettent .plus 
4e cbanger la deslinadon de vos courri^rs. 

J'ai fait au gouvernement de Gen^ve la demande inof&cielle 
des 30,000 pierres ä f eu et des 500^000 eartouehes k balle, qui 
vo«s sont n^eessaires* Yous auveas mt le champ les pierl*es, 
et soas trds peu de temps, mais par. des envois sucoessifs, les 
«artouches; on eomitei^ee A»jkk travatUer avee une tr^s grande 
aetivite k la fabriealion de ce seeond objet. 

J'ai promis des saulters aa gen^ral Menard; je tiendrai 
mon engagement; et .par.provision, je vais vous faire passer 
onze tonneaüx qui en sont rempUs* Dans quelques jours je 
pourrai vous en fourmr quatre autres^ que de eertains agens 
de Foligarchie et du royalisme ont deja expedi^s secr^toment 
k Ghambery; je les fais poursuivre par le oommissaire du poo- 
voir executif k Carouge. 

En mäme temps, sur mes mdioations, le comit6 de Nyon 
se livre sans relAcbe k la recherche de magasihs d'armes, d^ha- 
bits, de munitions et de buffles, dont j^ai* decoavert Pexistence 
dans Fetendue de sa Jurisdiction, et que je crois en ce moment 
diss^ind? dans les goi^s du Jura. Ces dejpfMs avaient ^t^ 
form^s, dit-on, peu de temps avant le. 18Fru€tidor pour des 
troupes royales par des employes meme du gouvernement 
de Beme ^^). Les renseignemens qu'on vous a donn^s, citoyen 
g^n^ral, sur des rassemblements myst^rieux pour la creation 
d'une Yend^e sur eette fronti^ro, paraissent donc conformes 
ä la verit^. Mais j'espöre y avoir mis bon ordre , du moins 
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qnant au point qni m'avoisine, en reqaerant le cemite de Nyoa 
d'expulaer Sana delai et sana ancane reatriction, tena les 
^migr^ qoe aon ci-devant bailli avait, malgr^ sa promesse 
soleninelle, si perfidenient conserv^s dans son bailliage. Mon 
attente a ixi digpaement rmnplie par ce comite patriote; il ne 
reste plus un seul ennemi de la Republique sur la lisiöre da 
eanton de Gex. 

Apresent que nos relations me paraissent parfaitement 
elablies, je vous tiendrai avec la plns scmpuleose exaetitade 
au courant de toutes les maebinations qoe des emksaires Anglo- 
Beraois cberchent a eardir, mdme dans G^iere; je les ftis 
siMvre, et non seulement lears complots seront dejones, mais 
ils seront arr^t^ eax*mdmes en flagrant d^Iit; ieor qualite 
de citoyens n^utres ne ni'6nip<£cbera pas de les faire en« 
lever et livrer 4 nos tribunanx, aus^At que j^anrai pu me pro- 
eurer la moindre prenve matiirielle de lenrs trAmes« 

Je joins ici en original, une lettre qoe le citoyen Yaneher- 
Dufour, n^godaat gene^ms, vient de m'adresser^ poor r^kslamer 
le payement d'une somme de trois milie et quelques cents 
livres, formant le moatant d^une foomiture d'eau de vie qn'il 
a faite au g^neral Menard lors du passage de ses troupes a 
Versoix. Sur la parole du general, j'avais pris Fengn^meat 
de faire remboürser sur le champ eette petite somme ; eile ne 
Pest pas encore! Ne voulant pas raanquer a ma promesse, je 
me verrai contraint de I'acquitter sur mes propres deniers. 
si vous n'avez pas la complaisaaee, eitoyen gen^ral, de faire 
terminer, ä la satisfaction de ee negoeiant, les justes reclama* 
tions qu^il m'adresse. Je ne tous dissimulerai pas qu'il serait 
trös genant pour moi, dans ce moment de penurie, de faire 
ä Fetat une semblable avance; et cependant, si je n^gligeais 
la demande du citoyen Vaucher, vous sentez que je ne pour- 
rais plus obtenir k credit dans Gen^ve les objets dont votre 
armee est tous les jours dans le cas d'avoir besoin. 

Salut et fratemit^. 

(SigO Felix Desportes. 
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75. 

(Peterlingen 1798. Feb. 16.) <52) 

Ueberschrift von Brune's Hand : Campane ^) , 
Yverdun, Neuch&tel, Bienne. 

Yverdun. Le pays d'Yverdun ne eompte pas 50 repu* 
blicains; les ömigr^ Roland, Fauche, Rusillon, Pillichodi se 
tiennent dans ies boki de la Lance, aux confins du pays de 
Yaud et Neuchitel. Je crois d'avoir vu le dernier sur la spotte 
de Panberge ä Yaamarcos; ils recrat^fit ponr les Bemois avec 
sttco^s, ils insultent les cocardes vertes et respectent les Fran* 
^ais« Monsieur le baron de Goumoens , aristocrate de marqne, 
m'a assure que les Bemois avaient dpnn^ des instructions ä 
lenrs agens pour faire respiecter les Yaudois et les patriotes 
detons les environs de Parmee fran9ai8e pour ne point entraver 
les negociations par des faosüHt^s. 

Neufch&tel. A Neufehätei les Fran^ais sont respectes, 
les Yaudois sont en horreur. Le peuple croit qn'on veut faire 
de Neufcfaätel un d^artement helvetiqile; d'autres assurent, 
qne ce pays est vendu par le roi de Prusse aux Fran^ais. Tout 
ie monde crie: ,^nous vonlons etre ou FraD9ais ou Bernois, 
pöint Yaudois.' Le gouverneur prussien m'a assure qu'il aurait 
f^rolege de tous ses moyens nötre communication entre un corps 
d'annee et Paatre. A Neofchätel se trouvent encore beaucoup 
des ^migr^s fran^ais. 

Bienne. Bienne est quartier-g^neral du corps du general 
Sehauenburg. II m'a assure d^avoir 20 mille hommes, des 
viTres pour un mms, des munitions pour une campagne, la 
solde au courant, et d'&tre en mesure pour marcher au premier 
ordre. Ces troupes tiennent une longue ligne entre Bienne et 
Munster, la reserve a Courtelane64), les magasins ä D^lemont, 
la cavällerie et Partillerie dans le plat pays devant la ligne 
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de Pinfanterie qui oecupe les plateaux. Ces troupes sont bar- 
raquees et fönt tous les jours Pexercice ä feu. Sur cette ligne 
on a un chemin de retraite jusqu'au Porrentruy et plusieurs 
chemins de traverse pour pouvoir reunir les corps. Son plan 
est de ne jamais parier que de paix et d'accommodement, d'en 
donner des prenves par l^aoeueil qu'ilffait aux Bernois, et les 
repOBses amicalea ä leurs demindes; il fait croire que sa po- 
sition est une espece d'exereice; il la ehange ä tont monent 
par des roarehes, contremarohes et formations successi ves d'on 
ordre a Paotre. Les Bemeis, forees de aiiivre ses moovenieiis, 
inurmur^nt et disent tout bautement <|u'on n'est pas la pour 
s^amuser, qu'il faut ou se battre ou se retirer; eepciadant ils 
ne ponrraient pas attaquer, car les po^itions fran9aiBes sont 
presque inattaquables. Son opiaküi sur le plan des operatiODS 
est de faire marcher Bon aile gauclie sur Soleure et sa- drohe 
sur Buren; il espere de pouvoir enkver Soleiire d'un conp de 
main, et il est raaitre d'une pei'tion du pOnt de TAar a Buren. 
11 faut que ces deux corps amvent onsemble sur ces deux 
points; alors son arm^e est formee sui deux lignes. La pre- 
miere ligne en oolome atiaque iesBemois par ie fltuic le long 
de PAar; la seconde ligne en bataille marche de Soleure k 
Beme, s'empare de cette demiire.villc, et coupe la retraite 
aux ennemis. Si les ennemia, inci^mbles de resister dans leur 
Position sur PAar, cberchent, par ua changement de front en 
arri^re, sur la gauche ä se mettre en bataille entre PAar et le 
chewin de Soleure k Beme poui* presenter un front ä nötre 
premiere ligne, alors nötre seconde ligne tomberait toujonrs 
sur leurs flaues ^). . II croit, comme le genecal en chef, d'apres 
ce que je lui ai commuqique de ces intentions, quB les troapes 
dltalie pourraient en m^e temps marcher d^Avenche et 
Payerne sur Fribourg, ensuite se ibritier en bataille. entre la 
Sane et PAar, et avancer vers Berne dans cetle position» Si 
Pennemi se laisse attaquer dans sa position actuelle, ce qu'il 



65) Cfrenftu, wie er ihn skisairt, konnte Sefaaoenburc;. seinen F^dsogaplan sucli ausfiUiren. 
Es ward ihm dless aber nur dnrch die poliüsoben nnd miUtftrischen Fehler der Bemer er* 
möglicht. 
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ne peut peint emp^cher s^Lne songe pas k en prendre tine 
autre arant nötre matche, il anra de la peine k en sortir, et 
no» batteries de Sofenre, Buren et Beme lui feront beaucoti^ 
de mal. Sa retraite probablement serait «ur Fribonrg; il pour- 
rait de Ik gagner les monCagnes de Thun et les cantons alle- 
mands. La faute de Fennemi est d^avoir cm que Solenre, 
Gominen et Berne Talent des points assez ferts pour appuyer 
leurs ailes; reellememt, sieesplaees lä ponvaient r^sister, leur^ 
Position serait inattaqnable. Le g^nerai Schauenb^rg cröi^» 
qu'avant que d'attaquer, il faul par des d^onstrations attrrer» 
lenr attention aillein*s, et tes forcer iä d^gamir les points d'at- 
taque; actaellement ils ne sont pas dans un grand ^tat de^d^i-»- 
f^se, et en eas de resistanee, eomme ils sont command^s par' 
des hante^irs -que les Bemois n^ont point retranchöes, on poor^- 
rait toujours les reduire en pen de temps. 

Le g^Q^ral Scbanenbourg sonhaiterait d'avoir nne entre^ue 
avec- le g^neral Brune si les circonstanees le permettent. II 
est aiverti que quand le g^neral Brune lui enverra un officier 
avec saufcondnit pour conferer avec lui, il donnera par ^crit 
une reponse vague, pour avorr le temps d'en receroir une autre 
si eela est necessaire. 

76. 

(Peterlingen 1798. Feb. 16.) 

Les d^ut^s de la r^publique de Berae, munis de plein- 
pouvoirs pour conförer avec le gen^ral Brune, eommandant 
les troupes fran^aises au pays de Vaud, sur les moyens de 
retablir Pancienne hannonie entre les deux uations, ontappris 
avec une vive satisfaetion de sa part l'assurance r^iteree 
qu'il avait des ordres pour entrer en pourparlers k cet effet; 
et sur les deux bases de d^ocratie et d'unite dont il leur a 
bien voulu faire Pouverture, ils ont l^önneur de lui präsenter 
k cet ^ard les rMexions suivantes. 

Quant ä la dömocratie ils le prient de consid^rer qu'elle 
existe A6jk actuellement par Pintroduction de plus de 50 repr^- 
sentans du peuple, ^lus par lui sans pwrticipation d^tocun ma- 

Hist. ArchlT XTV. 23 
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giarrat dans rassembl^ souveraine, que le gouvemeinent de la 
r^publique sera d^sormais ^tabli sur les baaes de la represen- 
taüon du peuple, et que tous le» citoyens auront des droits 
ögaux k toutes les eharges publiques; que la nouvelle Consti- 
tution, qui doit d^velopper et consolider ces bases, determinera 
la Proportion des repr^septans, les forines d'election, la düree 
des fonctions et qu'eUe sera redigee et mise k ex^cution dans 
le terme d'une annöe ou plutöt, si faire se peut, et qu'en at^en- 
d^t le gouvernement actuel dijk d^^n^ratis^ oe peut dtre 
oonsidere que comme provisoire. 

Quant k l'unite, si Ton entaid par ce inot une republique 
une et indivisible de toute la Suisse, detruisant l'md^pendance 
de chaque oanton particulier, ils sont obligea.de preaenter les 
oppositions les plus fortes contre un pareii projet, par les rai* 
sons suivantes: 

a. qu'un tel amalgiune est h^isse de.dil&cukes, q«ie la tres 
grande majorite des ötats de la Suisae ae voudra paa y 
consentir, que notre peuple est decide k n'en point von- 
loir et que notre viUe y perdrait tous les moyens d'exi- 
stence et de prosperit^ et deviendrait de la capitale d'un 
etat souverain, le simple chef-lieu d'un departement in- 
signifiant, demembre des plus belles parties de son ter- 
ritoire; 

b. qu'un pareii projet ne serait m^me pas utile k la Repu- 
blique fran^aise, puisqu'un petit nombre d'hooimea com- 
posant le directoire de la Republique helvetique, pouvant 
etre aisement influences pour les interets de la France, 
pourraient selon les personnes, les lemps et les ev^ne- 
mena l'etre aussi en sens contraire^ taadis que plusieurs 
etats deliberants sur leurs yrais interels ne le s^ont pas, 
et que la confiäderation actueUe a depuis prea de 300 
ans maintenu des liaisons etroites avee la France et con- 
servö sa neutralit^ dans toutes les guerres qui se sont 
eieveea entre eile et la maison d'Autriche; 

. c. qu'ils sont d'ailleurs bien persuad^s, que les changemens 
de eonstitutions qui s^op^rent dans les divers ötats de la 
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Siiisse, ne les engageront pas moine & cmreinr entre' 

eur-öi^es des mayens de i^endre leur conföd^rätibh plus 

res^rerree, pius energique, pltts puiBsairte^ et qu^it y äurait 

k eet ^gard des moyens qui rempHraient parfltitenieiit le' 

but qiie le direetoire peut se proposer et <iai ^qtif^ati- 

draient, pourCrexterieur, k une seule Republique hei-. 

v^tique. '^ 

La republique de Berne, anim^e d^ d^sir sinc^r^ et d'tm 

puissant inter^t de vivre en bonne iutelligetice ayec la R^pu«- 

bli^e frau^ise, lutim^ment eonvain^ue que les grtefs qu'on 

croit pt^uvoir former contre eile et que des malveillans seuls 

ont r^pandu, sont sans fondement et seraient bientöt d^truits, 

si on avait le temps d'entrer dans une explieation amicale, 

ay^ant d^ailleurs fait autant que de changer 1a forme de son 

gOQveraement, tandis que le peuplene le d^sirait tiiiime pas, — 

esp6re que le direetoire exeeutif sera satisfait de ces dispo* 

sitions, et que dans sa justice il lui accordera au^si les bases 

sutvantes d^un r^tablissement seüde de Pancienne amiti^ et de 

la confiance qui doit rögner entre deux nations ^galement libresr 

1. Que d^s apr^sent aucune hestilit^ ne se commette, soit 
contre le cofps helvetique en g^n^ral soit eontre les eantons 
de Berne, Fribourg et Soleui^ enpartieulier; qtfen cons^quenoe* 
les troupes fran^atses se retirent dans le t^rme de quinze jours 
tant du pays de Vaud que de» fronti^res de' PErguel. La r^-' 
publique de Beme pr^iif^t de son cötie qu'elle n^entreprradra 
aucune hosiilite c(>ntre le pays de Vaud et PEi^uel, qu'elle 
retirera ses troupes dtos la m^rne epoque, et que Celles de ses 
alli^s helvetiques retoumeront ^galemerit dans leurs foyer». ' 

2. Que le pays de Vaud, d^nomination sous laquelle on 
comprend tout ce qui'a <6t6 conquis sar le duc de S^avoye en 
1536, soit libre de s'arranger k Tamiable avec la republk]ue 
de Beme, pour se r^unir k Pancienne famille avec une repre- 
sentation proportionelle et les memes droits aux charges pu- 
bliques; qu'en attendant toutes les proprietes tant foncieres que 
mobiliaires du gouvemement de Berne achetees de ses deniers, 
lui soyent reserv^es, et que les proprietes et creances de tous 



l^ pßillj^^idi?«^ leur T0frfeirt< ^gfi^meni avec libre powefiaion et 
joi|J08Wp€i;\9ii'ea GQQa^qWiice (out seqne^e . qui powmi avoir 
6t^ n^S/Siit leg ups ou les aufrefi^ sera. lev^ et quelle« diffi- 
ci|l^e«^.qui pounraient aurvepi^ k qe.spj^t, seroot arraag^es ou 
de€»d;^9,ä;r>a9(aa)>lQ entre des oommissaires M arbitres r^i- 
proqu?fi» . : 

3. Quant aux possessions et seigneuries du ci-devant 
4v|lqup)d«k 348le^ ^npfirise^ danis le terriisoire. helY^iqu^9 la 
repiib)iqae;d^..B^rAe.d^ire viveiiiQnt qu'jl soit e&tatneet une 
n^goeiatjon pQur arraoge^ 4 Tai^iable toutes les quwti^ns.titi* 
gieusßa, et ej)e sf mt mdme dispos^ de faire ua sacrifioe equi- 
tf^le pOM? oJi^teni? la oiontagne de Diease qu'ella po^aMe d^a 
en aoqyeraincit^ iodivia^ 

4^ Qoiei . l'apcieone J^armpnie ^tant ainsi retablie oii,dQajie 
fortßin^nt queledürectQiretveqUle reprimer, davs lea jouroaw 
Ott aojtrea ^eirits^ ces qualificatims odieuaea contre notre gou^ 
\«tu^!mßnt q«e qqqs n'avooa: jamaia meritees; qu'il ne aouffire 
pas la diatrilmtioii de proclamationa , öorita inoendiairea ou 
aatrea moyena qui teadent k tFOubler le repoa ou la couMde- 
mtion diie»,A ungouvernementj^itine et qui alt^reot l'aniiti^ 
et la ooofiaDce qni doiveäat; r^^. entre deux sfitions libroa^ 
La r^ublique de Beame ae lera ua devair de ne ri^n »auffi^ir 
de a^nblaUe c^tre le diveiotoipe de la Röpabliqne franpaiae, 
ainai (pi'eUe Fa toujfoura praitiqu^/ 

LfO gonvernement de- BernOf d^rmjat inv^ocftbl^ment uai 
k aon peuple, eat perauade, que cea baaea uae , foia aiYSt^eB, la 
ni^goeiatioa definitive ae aouffrira plua la mpindre diffieolte. 
La loyaul^ et lea bona proe^d^ du citoyen g^n^ral Brune lui 
iaspirent la confiaoee qu'il voudra biea lea examiner ayec son 
eaprit d'i^quitö et lea appuyer aupr^a du directoire ex^eutif ^). 

Payerme iee 16 F^vrier 1796. 



M) Di«6e Antr&ge Berns scheint Brfine dem Direktorimn in B«gleit derjenigen Bemer- 
knngen übennittelt jsn haben, die unter Nr. 58 der „Korrespondeni^ sieh Terzeichnet finden. 
Setam wAhren O^dttiktp ftber entbttUt di« SleUe im Briefe »ii^Ofiivsl S^i^aeabiurg (Nr. 56 
der Korrespondenz) vom 17. Febnisx: .... Je toos ^crirai soos pea ponr en finir avee 
Ifess. de Berne. Vos deox attaqnes, telles que me les a d^crites le eapitaine Oampane, 
«Blrslent dansmon plan. H n*«8t bittn «gfteble que neos soyona d'at cord .... 
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(Lausanne 17dS. Feb. i6.) 

Egalite. Liberte. 

Assemblee provisoire des deputes de la nation vaudoise, 
All Citoyen OTÜine, geh^ral eh ch'ef 'des tröopes 

iTan9aises äu pays de Yaud. 

... ' ■ ' * ' • 

Citoyen ! , 

Le salut de lii.pAtne noaa obljge xle ypus aveiptir.d'an 
nouveau da^ger qui ]a -menace, U nous .^st reve^u de ^vers 
cötös que, la regiment b^rnoia de Stf)tllep au ««eryic^ de'%r4 
daigne est en route pour rentrer et se rmnger soua le^l <jtra^ 
peaux bernois^O- U y ^ üeu de crfländre qui^il peeietjet^ ^ 
Yalais, et que Tacbarner, ci-devant-gouvern^^ui? d'AJlgle) quf 
cofttinue k ameuter et .ä fanatiser les villageoii^ des .Qi^neodn 
et du Ch4teau-d'0^x joye. tienne bpn dans son posite afiu de faycif-» 
riser le passage de ce reguoient. 

Le premier inalheur qui reaukerait de se fiboK serait tfe 
mettre le Yalais et les maDdemens d'Aigle enlre devx^feAk, et 
la suite de oette joiiction pourrait oecasionner d'autres maux 
incalculables. 

Veuillez, citoyen g^n^ral, parer k ces inconv^niens par 
toutes les mesures que vous dicteront Tötre sagesse et votre 
z^Ie pour notre libert^ naissiinte. 

Nous communiquons ces circonstances et nos craintes aux 
citoyens IMFangOQrit et Mengaud. 

Salut et fraternite. 

Lausanne, 16 Fevrier 1798, an 1*'' de la r^geheration vaudoise. 

Sign^ par ordre : Yalier, seer^taire. 



67) Blinder LInn. Wie hätte das so eben dorck General BonaparteTs Siege gebrochene, 
i^e^tfttone Piemoiit es irigen dtbfen, c^ tou trlüaaa^tiBh. Atmeeb bedrohteii ^Aem kti. ISifiH 
eilen an lassen! Der Schrecken dauerte auch nur 3 Tage. Schon am 19. Febmar berichtet« 
das Bulletin officiell ans der waadtlKndischen BeprSsentantenrersammlnng: „le brnit que 
J^M4tt^ xmifreilUns avät^nt tiii eonrlr, snr U procluüne arriV^ dii r^gfmeni de istettler, 
«est d^nu^ de fondement." 
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(Genf 1798. Feb. 16.) , 

Gen^ve le 23*°* pluviose, an 6 de la Republique 
fran^aise, une et jndivisihle. 

Extrait d'une lettre de F^lix Desportes^ resident 

de la Republique fran9ai8e prös celle de Genevc. 

Au gen^ral de division Bruue, commandant Parm^e 

franfaise sur les frontidres de la Süisse. 

Je devaifi vous ^crire demain, pour etc. etc. etc. 

Ne croyez pas qu'ofi se soit laissS abuser k Paris par les 
Catehas de ta dö^tiation vaudoise®); le directoire säit ä quoi 
s'eii tenir sur ces bataillons cr^^s' päi' ieur g^n^reuse imagina- 
tion; an uMghore point que la lance du mars vaudois n'a pas 
le den des ndi^acles. AiAsi donc les obstacles que vous avez 
k sunkionter, ne seront point inatiles ä votre gloire, et au milieu 
des ronces dont les fochers bernois töus paraissent h^risses^ 
vous cueillerez, soyez en sür,. pitrs d^une brauche de laurier» 
ymeuoB pveaqtte dire, plus d'uue rose. 

Od igBOte daas Geio^ve eto. etc. etc. 

(Sig.) Felix Desportes. 

»«. 

(Paris 1778. Feb. 17.) . 
Liberte. Egaliie. 

A Paris le 29"* pluviose, an 6 de la 
Republique fran9aise. 

Le directoire executif, 
Au general Brune, commandant les troupes fran9aises 
' actuellement stationnees dans le pays de Vaud. 

Le directoire executif croit devoir, citoyen genöral, feli- 
citer les habitans du pays de Vaud de P^nergie avec laquelle 
ils oDit conquis leur liberte, et de la sagesse qu'ils ont eue de 



. €8) Di^e Deputirton waren Delaflech^re, Honod und Bernier de Joutens. (Bulletin oflile. 
No. 1 p. 3.) 
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se Passurer en se eonstitaant, en s'organisant sans d^lai et en 
se donnant un gouvemement et desr lois. II vous autorise k le 
faire en son nom, et k donner tr^fi proitiptement k ce peuple 
libre cette preuve de Tint^rilt que la B^pubiique fran^aise prend 
k son sort. 

Le pr^Bident du direotoire execatif, 
(Sig.) Barras. 
L. S. Par le directolre ex^cutlf : 

Le secr^taire general, 
(Sig.) Lagarde. 

(Paris 1798. Feb. 17.) 69) 

Libert^. Egalite. 

A Paris le 29"* pluviose, an 6 de la 
Republique fran9aise. 

Le direotoire executif, 

Au gen^rai Brune, commandant les troupes fran9aises 

actnellement stationnees dans le pays de Yaud. 

Le direotoire executif vous donne avec.plaisir, citoyen 
g^neral, Passurance de la satisfaction avec laquelle il a \u les 
soins que vous vous etes donn^s pour organiser de pays de Vaud. 

II est maintenant necessaire que vous fassiez tous vos ef- 
forts pour faire ^galement accepter, le plus promptement pos- 
sible, le projet de Constitution helvetique par le Valais, par 
B&le, par Lucerne, par le Toggenbourg, par la Turgovie, par 
St. Gall et autres cantons. 

Des que cinq ou six des vingt-deux cantons design(is dans 
le projet de Constitution Pauront accept^, il serait important 
que vous les determinassiez a se reunir, ä se donner le nom 
de ^republique reunie*, et enfin ä envoyer un ou plu- 
sieurs deputes ä Paris, munis de pleins pouvoirs 



Nach der Randbemerlcung Bruneis, „reea le 6 yentose .'' kam sowohl diese als die 
nxunittelbar nachfolgende Depeache Nr. 81 dem General erst am 84. Februar zu and zwar 
durch Vermittlung des Geschäftsträgers Mengaud, wie aus Nr. 90 hienaeh sieh ergibt 
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npour demArad^r 4 44»« reconiiafi (i^ar.la Republique 
fran^ais« et k conolure avec eile de« tpait^B d'al- 
liaBce et de eoiii,iii«Bce. 

Xe direetoireexeciitif ae repose h eet egard sur voire z^e, 
citoyen gen^ral; il vous invite ä ne pas perdre de vue iin 
instant Pargence des mesnres qu'il vaus indique et dont la ce- 
lerite assurera ies succds. 

Le President du directoire executif: 

(Sig.) Barras. 

Par le directoire ex^cutif : 

Le secretaire gen^ral, 

(Sig.) Lagarde. 

St. 

(Paris 1798. Feb. 17.) 
Liberte. Egalite. 
Paris le 29** pluviose, an 6 de la Republiqae 
fran^aise, nne et indivisible. 

Le directoire executif, 

Au generai divisionnaire Brune, commandant les 

troupes fran^äises dans le 'paj's'de Vaud. 

Vous trouverez ci -Joint, citoyen gen^ral, Textrait d'une 
lettre du citoyen Mengaud, en date du 24*"* de ce mois TD), qui 
merite toute votre attention. II est essentiel de vous assurer 
si le pretendu officier fran9ais dont il y est parl4, n'estpas un 
espion ou un traitre, et de rendre compte au directoire exe- 
cirtif de ce que vous aurez v^rifie ä cet egard. 

Le directoire executif vous recommande de vous tenir vis- 
4-vis des oligarques bernois dans Fattitude la plus forme. II 
ne peot ^tre question avec eux d'aucune espice de negocia- 
tions, ä moins qu'ils n'adoptent pour base fondamentale l'ab- 
dication de leurs places et l'adoption ainsi que la 
mise en activite sur-le-champ du projet de Consti- 
tution qui vous a ^te adresse. 



70) Das Aetenstflck Nr. 60 bieror. 
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Le directoire ex^cutif transmet au citoyen M engaud copie 
de la präsente lettre. 

Yous trouverez ci -Joint un duplicata de deux lettres^i) 
que le directoire venait de vona adresser par le cotirrier or- 
dinaire de ce jonr, Iorsi|a'il s'est detemiin6 k vous faire passer 
cette döpiohe. 

Le President du direetdire ex^ontif: 

(Sig.) Barras. 

Par le directoire ex^utif : 

Le secretaire general, 

(Sig.) Lagarde. 

(Lausanne 1798. Feb. 17.) 

Egalit^. Libert^. 

L'assemblee provisoire des deputes72) 

de la nation vaudoise. 

Considerant que les gouvernemens de Berne et de Fribourg 
foiit les plus grands efforts pour entraver et meme renverser 
notre regen^ratiop ; que, pour parvenir h ce but, tous moyens 
leur sont bons; que des arinemens oonsiderables qu'ils entre- 
tiennent sur notre frontiere et ailleurs en posture menafante, 
occasionnent des frais immenses puis^s dans le tr^sor public, 
dont une juste part dous appartient: 

ArrSte, que toutes les propri^t^s des membres du gouverne- 
ment de Beme et.de celui de Fribourg dans ce pays, sous quelle 
d^nomination qu'elles puissent Mre connues^ nous seront ga- 
rantes du mauvais emploi que les dits gouvernemens fönt et 
ferent de ces tresors, ainsi que de toute autre dilapidation qui 
pourrait en ^tre faite, sous quel pretexte que ce soit. 

L. S. (Sig.) Attest^: Valier, secretaire. 

(Representation proviaoice ^ 

dn canton de Yand.) 



71) Die unmittelbar vorhergehenden Nummern 79 n. 80. 72) Der Text im Biületin offidel 
Kff. 18 p. SB seigt ellige kleine BedidctloasveitMpBerangen. 
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8S. 

(Basel 1798. Feb. 18.) 

Avis da ministre de 1» B^publique franipatee aux SuiBsea, 
du 30*°^ pluviose, an 6 de la Rq>ubl9que fraofaise. 

Les patriotes du canton de Luceme et de toute la Suisse 
verront par la note du ministre de la B^publique fran^aise 
ä Fetat de Berne, d6nt ei -Joint copie, la moderation de ses 
demandes et les intentions bienveillantes du gouvernement 
franfais. Ils sentiront la necessit^ de faire adopter, dans leurs 
cantons respectifs, les mesures qui y sont indiqu^es. Une fois 
ces bases Stabiles, et sans les quelles, toutes les promesses des 
gouvernemens ne^ seront Jamals que des paroles perfides et 
d^risoires, il faut sans r^lAche s^Dccuper d^ilistruire et d'eclairer 
les habitans, les assurer que Pon a les preuves les plus con- 
vaincantes, que les dispositions militaires de la France ne sont 
hostiles que contre ceux des senateurs qui s'opposent k l'af- 
franchissement du peuple, surtout contre ceux de Fetat de 
Beme, vendus ä Por de P Angle terre, affirmer qu'il est faux 
que, une fois Ife gouvernement i^eforme et etabii sur les bases 
de celui de la Bepublique fran9aise, cette deriiiere puissance 
se mele des atfaires de lä Suisse, ä liioins que les usurpateurs 
de la souverainete du peuple ii'essayassent de river ses fers 
ou de lui en fbrger de plus pesans. Enfin, que les patriotes 
eclaires se persuadent bien, pour liiieux le persuader aux gens 
simples et de bonne foi: 

1) Que la France, ainsi qoe cela est garanti par ma cor- 
respohdaiice ävec les etats helv^tiques, n'a aucun pröjet 
d'tovähissement; 

2) qü'il nri s'agit que de ren verser un gouverfaement vicieux 
et corrompü, pour lui en substituer un plus conforme 
k celüi des Bepubliqües fran9aise et ciefalpine, dont 
Pexistence, la sürete et la jtranquillite seront toujours 
compromises, aussi longtemps que la Suisse sera sous le 
depotisme d'une poign^e de magistrats cupides, sans Arne 
et sans honneur, toujours prets k se vendre aux ennemis 
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de la Franee, aiiwi qua eela n'a «eas4 d'^re dämamre 
depuis le commencemeiit de la r^volation franfaise. 
P-aprea ces assUHuices, il serait ridicule de r^futer les 
platitudes des baillifs et autres agens int^ress^s de la tyrannie 
qui oppriment et degradent la Stiisse, tant au sujet da pr^tendu 
projet de ren verser la religion, que de mettre en reqoisition 
les häbitans du pays pour les faire marcher contre PAngle- 
terre. Quant k oe qui tmktetce les erimes partieuliers dont 
les oligarque» aoeuMiit d'avanee ks Fpan9ais^ tels que Passas- 
sinat, Pincendie et le piliage, on peut r^oiidre: 

1) Que Tarm^e fTan9aise n'a encore tir^ aiieoBe vengeance 
•de Passasainat ordonn^ et e^^ecute par lea ordres du co- 

loael Weiss, g^neral des troupes bern(H8e8, > 4lans la per- 
aonne du citoyen Avtier^ adjudant et eayoy^ du gen^l 
Menard, qui. a eu deux de ses hussards tu^s 4 ses cötäs; 

2) que les agens de Petat de Beme ont incendie une maisiHi 
4 Aarau, sous les yeux du ministre de Franee^ afin d'at- 
tirer par ce moyen de sceleratesse Pattention et la foule 
des citoyens, pour faciKter par surprise Pentr^e de 
leurs sateHites dans la ville, lesquels, sous le pr^texte 
d'öteindre le feu^ auraient occasioBnö un desordre, k Paide 
duquel on devait egorger le ministre fran^ais et les pa- 
triotes d'Aarau; 

3) que les memes magnifiques de Berne n'alimentent le 
eourage de leur impuissante milice que par Pappät du 
pillage, ainsi qu'on peut s'en convainere par les brigan- 
dages qui s'exercent dans les habitations et sur les pro- 
prietes des citoyens d'Aarau, et en outre par les dispo- 
sidons des gens de la eampagne, que Pon excite k la 

. fureur par Pespoir du butin 73). 

J'invite tous les amis de la liberte et de PegaUte a dissiper 
Paveuglement de leurs concitoyens, en donnant la plus grande 



78) Wer wird sieh nicht fragen, ob Mengaud nüchternen Sinnes diesen Gross ^*s 
Schweizervolk geschrieben und in die Druckerei geschickt hat? Denn wahrhaftig, gemei- 
.ner gedacht ttpd schlechter stylijiir^ dlirite kaua irgendwo ein diplomatisohes Aeten- 
stilck CO. fij&den sein. 



piiblioitl6 t cette iiote et jt eellid refiftomaim ies propositions 
adresB^s imr möi ä l'4ut de Berne 7*). 

(8%.) J. MeAgftud. 

(Biel 1798. Feh. 18.) 
' Au quartie^-g^nörai ä Bienne le 30™* pluyiose. 

Le g^böral de divmon, eomnandant daas r£?guel, 
Au gön^M de divkien Braue , cdamamlaat en chef 

Parriiee fran^aise eu Soisse. 

Ciwyt/tk gte^iralt 
Vou8 treuverefe ci-jointe la copie d^ttne lettre que j'ai 
adfessee hier au «itdyen Mengaud. Je pende qa4t n'y faut 
itouuet aucuue puUIfcili^, jusqu'flt ceqüe rannbadsildeitr ait pu 
aequiiriir sur le falt dont il s'agit, les eehtf^isi^eniens qUe je le 
prie de prendte. 

Salut et estime. <Sig.) S^hattenburg. 

A n B e X e* 
Au quartiei^n^ral k Biernie le SO^^luviose, an 6"". 

Le geu^ral de division, commandant dans PErguel, 

Au citöyen Mengaud , charg^ d'äffaires de la 

B^publique fran^aise en Suisse. 

Je vous ai mande que j'etais k la veille de tenir le fil d'une 
intrigue dont je me proposais de vous rendre compte; jusqu'a- 
pr^sent les auteurs ne sont pas encore tombes dans le piöge que 
je leur tendais; mais comme je crains qu'ils ne nous echap- 
pent, je vais vous confier ce qüi est dejä parvenu k ma eon- 
naissance sur leurs pröjets. 

J'ai ^te inform^ que les nommes Marx Samuel de Hagen- 
thal, et Manheimer de Dusholtz, notamment ce dernier, devait 
6tre charg^ de me proposer une somme äe &00,000 tt pour 
m'engager k favoriser les projets des Bemois 7^), et qu'il y avait 



74) Voigt, €A>«Kflkll8 gedraekt, dfe d«r Künuner 6T hleror AfigebSngte Kote. 75) Bei dff 
groeeen Korruption , welehe unter dem Direktorium in Frankreieh herrtHshte, darf es dem 
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eaeore lOO^OOO ll>, tant povr lefi deux j«if«, que pour oeux qui 
pdorrAient m'engager k fa^e cette glerieiuse ectioiii. I/indig«« 
ni^on que je n'ai pu diflsiaiuler a celte premiöre ouvertare^ 
a.eane doate nui aux renseigiieineng qu'il nous serait bim im^ 
portant d'avoir sur cette infamie; mais voici k peiupr^ ee qae 
j'ai pa apprendre, apres m'etre recueiUi pour pouvoir entendre 
de pareiHes luMrretirfl. 

Ayant demand^ ce que I'on yoolait de moi pour m^riter 
une pareille r^compense, on m'a repondu qu'il me serait pro- 
pos^ notamment par Manheimer, de faire de fausses attaques 
pour donner le temps aux Bernois de raßsembler leurs forces, 
et que les d^tails de la proposition me seraient faits, lorsque 
je reeevrais Pargent; qne cet argent etait d^pose ä BÜe. 

Le nomm^ Manheimer de Dusholtz devait se rendre pres 
de moi depuis 3 jours, pour me faire cette Ouvertüre; c'est 
pourquoi j'ai differä de vous en faire part jusqu'ä präsent. 

Si je ne vous nOmme pas la personne qui m'a fait cette 
confidence, c'est qu'il ne serait pas loyal de la compromettre, 
^tant persuade, que loin d'^tre un emissaire des juifs, il n'a eu 
Intention que de me faire part des propositions qu'il a cru 
devoir m'etre fhites. Yoila, citoyen ambassadeur, les mesures 
que je vous propose pour pouvoir parvenir k constater le crime 
pr^m^dit^, dont on voulait me rendre Pinstrument. 

Ce serait de fair^ venir chez vous les deux juifs d^sign^s, 
sous des pretextes qui ne puissent leur donner aucun soupfon^ 
et lorsqu'ils seraient en votre disposition, user de tous les moyens, 
pour vous faire faire Paveu des personnes qui les fönt agir. 



General Schauenbarg hoch angerechnet werden, dass er, soviel bekannt, davon unberfihrt 
geblieben la\. Anderseits findet man, wenigstens in der Schweiz, keinerlei Spar, dass eine 
B^itoehiiiig desselben Teviniobt worden wKre. Der damaligen Regierang Berns eine solohe 
jEasnmathen, seist eine völlige Unkenntniss ihres Staatsgelderwesens voraas. Bestochen — 
am grösseres Unglttek abzuwenden — wurde erst, als der nicht geraubte (oder vielmehr au- 
rttekg«gebene) Best des bflmlscben BtaatsvermBgens in einer Privathaad sich beüand, d. b< 
nach dem 5. Mirz 1798. Entweder ist Schauenborg m^ificirt, oder von den beiden Jaden 
eine Gelderschieichung beabsichtigt worden. Jedenfalls benahm er sich mit seinem diploma- 
tisehen Rekurse an Hengaud und BHine siemlich ungeschickt. Warqm nicht sogleich den 
DenuneSaBten nnd seine aUlUUgen B^dsehalUleate kriegsgttiehtUeh abhören, und wenn die 
Juden dadurch belastet, auf dieselben fahnden und sie prosessiren lassen I. 
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Je Be doute point d« a&ile que vous netlrez k cette d^- 

oeuverte et que vous partagerez l'indignation que j'ai ^prouT^ 

de voir qu'on a pu esp^rer de me troaver aecessible k une 

pfopoeition tentante k trahir mon pays, auqael j'ai voue tonte 

mon ezistence. 

Pour copie: 

(Sig.) Schaaenburg. 

8S. 
(Basel 1798. Feb. 18.) 

Note adressee au citoyen Mengaud par la deputation 
de Beme, le 18 Fevrier 1798 (30"* pluviose, an 6™')^0- 

Le gouvernement de Berne reuoi .au peuple par la repre- 
sentation nationale qu'il a appellee aupr^ de lui, croit avoir 
pleinement satisfait au desir sinc^re de contribuer k tout ce 
qui peut conserver et cinienter les liaisons d'axnitie qui unis- 
sent les deux nations. en consacrant par son decret du 3 Fe- 
vrier les principes du Systeme represen^atif pour bases funda- 
mentales d'une nouvelle Constitution, prenant en m^me tcmps 
Fengagement formel d'etablir ce nouvel ordre de choses sans 
aucune Intervention etrangere. Le plus long terme d'un an 
qu'il a fixe pour rentiere exöcution de son decret par la con- 
vocation des assemblees primaires, n'a ete prescrit par d'autre 
motif que de se donner le temps süffisant pour soumettre k la 
sanction du peuple une Constitution mürement r^^chie, et 
d'eviter par lä des d^sordres que pourrait entrainer un pasaage 
pr^cipitö de Petat actuel ä une autre forme de gouvernement. 

Conduit par ces raisons, fondees sur les maintien de la 
tranquillite publique et sur le bien g^neral, le gouvernement 
de Berne ne peut ni ne doit se resoudre dans ce moment k 
Pabdication subite que votre note du 25"^* pluviose lui propose. 

Citoyen ministre! c'est d'apres les ordres que les deputes 
soussign^s viennent de recevoir de leurs commettans, qu'ils 
vous transmettent la susdite r^ponse, vous annon^ant en m^me 



76) Unter das Datum ihres Erlasses heranl^erüekt? gehört sonst als Betlage sn Nr. 90 
hienach. . 
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tempe qiie leiir eiat a eniroy^ des depul^ k Payerne pour eotrec 

en negociation avec le g^nöral foune, sur PinvitadoH qui lui 

a ete faite de sa part 

Le5 deputea de Beme. Signe: L. Bay, Rengger^ F. Gm^ 

^a:, A. Tillier. 

Pour copie conforme: 

(Sig.) Mengaud. 

Pour ampliation: 

(Sig.) Schauenburg. 

(Peferlingen 1798. Feb. 18.) 

Payeme le 30™' pluviose, an 6"*. 

D'apres ta recommandation, mon eher g^neral, je t'envqy^ 
le dit Le Duo de Fribourg. II te fera part de tout ce qui se 
passe dans cette ville, et des detours qu'il a pris pour venir. 
Son camarade est reparti pour ne pas donner des soup9ons 
sur leur absence. Je desire que les reaseignemens qu'il te don- 
nera puissent nous etre utiles. Adieu, je t'embrasse. 

(Sig.) Rampen. 

(Biel 1798. Feb. 18.) 

Au quartier-general k Bienne le 30"" pluviose, an 6™". 
Le g^n^ral de division, conimandant dans l'Erguel, 
Au gen^ral Brune, commandant en chef l'armee rran9aise 

sur les fruntieres de la Suisse. 

Citoyen generali 
J'ai re9u votre lettre en date du 29"' pluviose, par la- 
quelle vous me prevenez que les döputes de Beme vous de- 
mandent une conförence, et m'engagez k ne rien faire d'hostile 
jusqu'ä ce que vous m'ayez instruit du resultat. Ma position 
a teujours ^te parfaitement neutre jusqu'a present, et j'en ai 
use avec les commandans bemois de la m^me maniere qu'ils 
Tont fait avec moi. L'ordre que j'iä donne de n'adjnettre au- 
cun parlementaire suisse avant de m'en avoir i;^fer^, n'a et^ 
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que la siiite du refus qu'ils out fait de laiftser passer im de 
mes aidesodei-camp que j'envoyai« k Soleure«» 

Je viens de defendre tr^s s^verement les me&aoes et les 
pvovocations qui avaient ea lieu aux avantpostes, et je dois 
dire que sur certains points les Bemois ont ete les agresseurs 
en propos. 

A P^gard de lä diseussion qui a eu lieu relativement a la 
montagne de Di^se* — Nods, Freies et Lamboing dependirent 
autrefois des ev^ques de Bäle, h^ritiers des comtes de Neu- 
eh&tel qui la poss^daient. Une branche de eette maison qui 
obtint Nidau, y conserva annexes certains droits sur la mon- 
tagne de Diesse; c'est Porigine des droits reciproques de la 
Bepnblique fran9aise et de l'^tat de Berne. Les droits crimi- 
nels dependaient de Berne; en revanche laNeuveville qui fait 
aujourd'hai partie de la Republique fran^aise, avait Pexerdce 
des droits militaires, sans aucune participation de T^tat de 
Berne. 

Voilä, citoyen gön^ral, les renseignemens que j'airecueilfis 
sur nos droits, tant aiipr^s du citoyen Mengaud que du Sub- 
stitut da comroissaire du gouvern^nent de Berne. J'ai fait oc- 
cuper eette montagne et les villages ci-dessus denommes, ainsi 
que je vous en ai rendu compte daos la lettre que vous avez 
re9ue de l'aide-de-camp Campane. J^attendrai pour rien changer 
k eette disposition des ordres ulterieurs. 

Salut et consid^ration. 

(Sig.) Schauenburg. 

88. 

(Solothurn 17»8. Feb. 19.) 

Citoyen g^eral! 
N'ayant rien de plu» k '• eoeur que de maintenir avee la 
B^ublique fran9a]ae et ävee son direetoire exöcutif la meil- 
leure barmonie possible ei un bon voisinage, nous regardons 
Venvoi des deput^ devers vous, qui s^empi^sseraient de voas 
en port^ les assuranoes 'd« bouehe, cemme le moyen le pto 
sikr de parvenir k ce bat desirable. 
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Cette d^putation serait compos^e de nos föaux et bien ames 
eoncitoyens et membres de notre consell d'etat, Monsiear Her- 
menegiide Antoine Arregger et Monsieur Pierre GIntz, chef 
de notre corps d'arlillerie. Elle s'empressera de se rendre 
aupres de vous das anssitöt qu'il vous aura phi de fixer le lieü 
et le jonr de leur r^ception, et qn'ils auront re^u les passeport^ 
ä ce necessaires. 

Venillez, icitoyen g^^ral, nons faire «onnaftre v6s inten- 
tidns k eet ^g«rd, et agr^er en atfendant les a^sni^ances de totis 
les sentimens' de la consid^ration la pln« distinguäe avec ies« 
quel» notts fvons Fhonnear d'^tre 
Citoyen gen^ral, 
Le 19 F^vrier 1798. Vos affectionnes k vous servir, 

L'avoyer et conseil dö la r^publique 

de Soleure. 

Aufschrift: Au citoycn g^neral Brune, commandant en chef 

les troupes de la Republique fran^aise dans 16 
pays de Vaud et le ci-devant Ev^cTie de FAle, 
au quartier-g^nerai k Lausanne. 

• - * * 

(Peterlingen 1798. Feb. 19.) 

Au quartier-g^neral de Payeme le 1" ventAse, 

an 6 republicain. 

Rampen, gen^ral de brigade, 
Au gen^rid en chef Brune. 

General! 
Je vous annonce que je viens de passer la revue.du ba- 
taillon vaudois dont je vous ai parle dans ma lettre d'hier, son 
Organisation etant tout k fait incomplette. En conformite de 
vos ordres, j'ai nomm^ aux places d'adjudänt- major et de 
quartier-maitre, persuadä que les individus qui y ont ete pro- 
mus en sont dignes. II reste celle du chef du bataillon k rem- 
plir; ce n'eat que sur des renseignemens certains que j'y nom* 
merai; ce qui ne tardera pas. 

Bist. Archiv XIV. 24 
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D'apres la reponse qae m'a faite le cooiite central i)' Avenche, 
relativement au retard que leer contingent a mis a joindre le 
SQsdit bataillon, attribue k la deaertion et l'^migration des jeunes 
gexis des communes de Cudrefin, Champmartin, Yalainand et 
JMur, je leur ai adresse l'invitation ä faire ai^x susdites com- 
munes, dont je joins ci- apres copie. Veuill^z, ;geQeral, me 
dire en reponse, si eile est conforme a vos inten^iqns. 

La compagnie des canonniers est entidrement organisöe; la 
nu>itie de cette compagnie est partie pour Avencbe; demain 
je vous enverrai les proc^8*verbaux de nomination. 

Salut et fratemW. ^gj^^ Ra„p<,„. 

Annexe. 
Copie de la lettre, öcrite au comite central ä Avenche. 

Indigne de la conduite qu'ont tenue les jeunes gens des 
communes de Cudrefin, Cbampmartin , Valamand et Mur, je 
Yous invite ä faire une d^claration aux susdites communes, 
que, si dans F«space de vingt-quatre beures, les hommes 
qu'elles doivent fournir pQur leur contingent ä la formation des 
bataillons vaudois, ne sont point rendus k leur poste, leurs 
biens et ceux de leurs familles s^ront s^questres ^7) et mis ä la 
disposition de la natiun yaudoise. Votre patriotisme m'assure 
que cette proclamation sera redigee et publice au re^u de ma 

'^"^^- (Sig.) Rampon. 

HO« 

(Basel 1798- Feb. 20.) 

A BÄle le 2™* ventöse, an 6 de la > 
Bepublique fran9aise. 
Le Charge d'affaires de la Röpublique fran9aise en Suisse, 
Au general Brune, commandant les troupes fran9aises 
sur les frontieres de la Suisse. 

Le courrier par lequel je vous expedie cette lettre est 



77) Impaer die Gleiehen — diese französischen Generale! Wer von der Freiheit nicht 
begehrt, die sie an der Spitee der Bi^onette bringen, den trifft tmbarmherzig Outssequestrs- 
tion. So geschah es 1796 bei uns, so geschieht es h^ate in MexUso! 
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eharg^ pour vocw, citoyen gen^ral, d'une d^*che dudirectoire 
ex^cutif 78), parfaitement d'aecord avec ce ^e je voQs ai ^crit 
prec^demttient. Le directoire ex^cutif n'entend point qu'il seit 
ouvert aucune negociation avec le gouvemement de Berne, 
k moins qu^ les magistrats de cet etat ne consentent sur le 
cl^amp a l'abdication de leurs places et k la mise en activit^ 
de la Constitution qni leur a 4te adressee. Voiis verrez, g^neral, 
que j'ai prevenu les intentions du directoire ex^cutif, en faisant 
moi-mdme k Petat de Berne des propositions semblables par 
une note du 25"* pluviose dernier, dont je vous reniets ci- 
joint plusieurs exemplaires 79). Ce gouvernement vient d'y faire 
une reponse negative en däte du 30"*" pluviose, que je vous 
communique egalement 80)^ pariaquelle, en refusant d'acquiescer 
k mes propositions, il annonce quMl vous envoye des deputös 
pour traiter avec vous, d'apres Pinvitation que vous leur en 
avez faite. J'ai rompu de suite toute relation avec la depu- 
tation de Berne qui 4tait k BAle. J'ai termin^ ma correspon- 
dance avec cette deputation par la lettre ci-jointe daf^e de ce 
jour 2™* ventöse (Annexe). 

Je ne puis me dispenser, citoyen general, de vous observer 
que votre consentement k negocier avec l'etat de Berne a 
produit, l'effet )e plus desavantageux et a fourni des armes 
ä Foligarchie bernoise. Elle a affect^ de repandre que je 
n'ötais point revetu d'un caract^re süffisant, que c'etait k vous 
qu'elle avait uniquement ä faire, et qu'elle se promettait prös 
de vous un succes assure. Vous devez sentir, citoyen general, 
combien de pareilles opinions sont nuisibles ä la cause que 
nous servons et nous eloignent du but auquel nous devons 
tendre de concert. Au surplus j'aurais vu avec le plus grand 
plaisir que cette negociation eüt produit un resultat cönforme 
aux vues du gouvernement fran^ais. 

Je vous remets ci-joint plusieurs exemplaires de ma cor- 
respondance ^i). Vous verrez qu'elle est dirigee par les memes 



78) N^. 81 hievor. 79) Ist die Beilage zu Kr. 67 hieVor. 80). Ist Nr. 85 hievor. 81) Wahr* 
scheinlich Nr. 88 hievor. 
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priBGipes qui vous ont 4t6 d^velepp^ dans la d^p^dbe ci-jointe 
du directoire ex^cutif. 

Salut et fraterait^. (Sig.) J. Mengaud. 

Annexe. 
Copie de la note dn citoyen Mengaud, ministre de la Repu- 
blique iVan^aise, k la d^pntation de Beme, en date du 
2** ventftse, Pan 6** de la R^ublique fran9aise. 

Le ministre de la R^publique fran^aise pres les cantons 
hely^tiques apprend par la note de la deputation de Berne du 
SO"* pluviose, 18 F^vrier v. s., que le gouvernement de cet 
^tat ne crOit pas devoir acquiescer aux propositions qui lui 
ont 6t6 faites, en d&te du ^^^ pluviose. II rend compte de la 
determination negative de cet etat, au directoire ex^cutif de la 
Bepublique fran^aise, qui prononcera tant sur le degr^ de con- 
sideration qui doit etre accord^ ä cette reponse, que sur la 
validite des d^marches essay^es par le gouvernement de Berne 
aupr^s du general Brune. 

Le ministre de la R^publique fran9aise desire au reste, que 
la n^gociation entamöe k Payerne produise un resultat avan- 
fageux et conforme, iion pas k l'interSt des membres du gou- 
vernement de Berne, formellement contraire ä celui des hali- 
tans, mais k Finteret veritable du peuple de ce canton, dont 
leur opinifttre rösistance retarde Pentier affranchissement. 

Le ministre de la R^ppblique fran^aise: 

(Sig.) J. Mengaud. 

Pour copie conforme: 

(Sig.) J. Mengaud. 

Ol. 

(Freiburg 1798. Feb. 21.) «) 
Au citoyen Brune, general en chef au quartier*g^nöral 

k Lausanne. 

Fribourg 21 Fevrier 1798. 
A mon retour ici je me suis d'abord occupe k prendre des 

tt) Dieser Brief, ohüe Signatur, Ist, laut einer Randbemerkuig BrttBe*8, toü dem Frei- 
bnrger Dnc, was man übrigens auch auf den ersten Blick ans den SchriftcOgen erkennt. 
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Ttime^goemeas aar les deux objelä qne vom av«z bleu votdu 
itte oharger: 

Le Premier, s'il y a nn chemin de Lanpen k Onmininen sur 
la hautear qui domine la rivi^re? II y en a un, et eneore un 
autre qui peat mieux vous convenir, pour pfendire le poste de 
Neueneck, en partant d'iei. 

Le seeond est de prendre notre ville par snrpriqe. Voici 
les iDoyens que nous avons trouv^s: qu'un corps de 5 a 6060 
hommes de tronpes fran9aise8 saporte sm les portes de Bo« 
mont, Celle de Payerne et celle de Morat, et non des troupes 
vaudoises et du pays eomnne il m'a parti qne vons aviez €om- 
bfo^ (d'apr^s mes r^flections ci-apr*s); qu*elles se tronvent la 
4 6, 7 Ott 8 heuresr du matin avee quelques pi^ces de canon, 
et il y aurait moyen de prendre les troupes berneises en gar- 
nieon ici, en sommant notre ville de se rendre dans 1 ou 2 
beures. Et meine vous pourriez prendre des informations 
4 Bulle et Avry pour faire passer 6 4 800 hommes par le pont 
df* Cugy au des^ous d'Avry, qui prendraient la porte de Bour* 
gttillion, et mdme pourniit-on se porter de lä sur Tavel, ensuite 
occuper la grande route d*ici 4 Berne, pour couper la retraite 
des troupes berfioises ici. Mais le secret rendrait Pop^ratiön 
immanquable et pour lors avec bien moins de mal qu'autrement. 
Voil4 nos avis, sauf meilleurs; veuillez en faire l'usage que vous 
trouverez le plus oonvenable et 4 votre plus grand avantage, 
sans oubiier tous les menagemens que vous avez bien voulu 
me promettre pour notre vüle, sortout en recommandant 4 vos 
iroiipes }e plus grand ordre dans leur enfree, pour que je ne 
suis pas compromis dans la parole que j'ai donn^ 4 mes amis, 
que vous vouliez nous traiter en amis, qu'ainsi la protectiofi 
que vous avez bien voulu aussi me promettre nous est chdre. 
Nous vous attendons avec iMpatienee pour metlre fin aux ve- 
xations particuli^res et continuelles de nos gouvernants et de 
leurs saitelHtes. 

D'AiSrry n'a pas dans le rt^eit de sa r^ception aupr^s de 
vous fait connaitre publiquement, ni mdme 4 tous les gouver- 
nant«, que ses vexations aux amis des Fran^als seraient regar- 



874 Actenstucke wr Geschichte der französischen 

d^es par vous.comnie des hostilites; c'est ce qui a decide nuea 
amis k inster auprds de vous la pri&re que je vous fis^ d'HDe 
proclamation bas^ sur le respect k notre religion, etnuxpro- 
priöt^, qae las nembres da goavarnemeat, leuro familles et 
propri^tes seraient responsables de toutes iusuUes faites aux 
vrais amis des Fran9ais, surtout pour ceux qui se sont montr^s 
dans ses prineipes. De gr4ce donc, rendez ä sea coeurs, exas- 
peres dubien de, notre patrie, le contentement^ en accompHs- 
sant leurs desirs par cetfe proclamadon que vous poorriez en- 
voyer ioi apres demain 38 courant, avec Tordre expres qu'elle 
soit affich^e et annonoee au so& du tambour. 

D'iAffry est h Berne en ce momeat pour prier les deux 
d^putes de Schwitz et d'Uri qui y sont, de venir ici pour aider 
uötre gouvernement de leurs conseils. £n cons^quence, hAtez 
ie moment de venir, il est favorable et le succes deviendrait 
plus certain en accel6rant votre arrivee aux porfes, c'est-a-dire, 
il est probable que les di^putäs des autJres eaotons etant ici, il 
renouvelleront ia coalition. Pour lors il ne manquera pas d'ar* 
river tous les jours de «ouvelles troupes (Berne a 36,000 hom» 
mes) ; deux bataillons beniois sont k Neueneck avec beaucoup 
d'artillerie , ce qui annosce une coalition avec Berne et l'in» 
tention de notre gouvernement pour se defendre. 

I^ majorite de notre gouvernement est pour la defense, 
sur quoi jl ne faut pas coropler decidöment, puisque les circon- 
sAM^ces changent bien les opinions d'un moment k l'autre. Mais 
si yous faites avancer les troupes vaudoises ou<autres du pay«, 
il ei^t probable et m^me indubitable, k ce que mes espions 
dans le gouvernement m'ont dit, qu'il y aurait de la resistance, 
k quoi vous devez bien reflechir märement, au Heu que de- 
vant vos troupes la resisjtance n'est. pas probable, surtout si 
vous y faites porter iWf force arna^e süffisante ; pour lors eile 
serait plus re4pectab)e..;»D'ail]eiiii*s nos militaires pretendent 
quMl vous faut notre ville pour vous assurer d'un suceös plus 
heureux sur Berne; ce dont vous vous convaincrez par vous- 
m^mes dans la su|te» 

Une bände (ie malveillants de notre gouvernement eher* 
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cbent k Be faire des proselites et continuent leors insnltes, puid- 
qn'ils nienacent publiquement d'egorger 50 des plus z^les pa* 
triotes ; car plusieurs out ete avertis de se tenir snr leur garde, 
d^autant plus qn'ils mena^aient aussi de mettre le feo k leurs 
maisons; enfin la terreur a redoubl^ pendant mon absence. 
Prenez-donc-part k notre position et sentez de queUe impor- 
tance il s'agit; que vos troupes se presentent le matin et non 
de nuit, oü la lächete et Pivrognerie ä la faveur des tenebres 
s'abandonnent plustöt au crime. 

II y a encore un bon patriote respectable qui a ete me- 
nace pendant mon absence, le sabre ä la main. Sa non-r^- 
sistance lui a sauve la vie; c'est pourtant depuis que vous avez 
vu d'AfFry a Payerne. 

J^attends de vos nouvelles avee impatience, surtout si votre 
bienveillance voulait s'etendre ä me faire cotinaitre lejour que 
vous ^nunerez notre ville, potir prejl4ire nos preoautions ä se 
soustraire a la foreur de nos cruels e&nemisy ainsi que pour 
nos proprietes; c'est le desir de tous les bons patriotes, mais 
c'est ia terreur qui j^^gne et qui m'oblige k me permettre de 
vous faire une demande aussi indiscrete. 

J'attends donc votre reponse que vous adresserez au g^- 
neral Raanpon sium adrc^ße dessus, oi mon nom dedans; je lui 
donne les moy^ns pour me ]a faire tenir .sans que je sois expos^. 

Je vous ferai part exaetement de ce qui surviendra au 
contenu de la presente« 

L'on me dit en ce moment que les nouvelle« de Beme 
portent que vous avez r^pondu n'avoir aüettn pouvoir de n^ 
gocier pour votre gouvernement. 

Les Vaudois d^serteraient en grande quantit<5, si vous les 

r • t 

faites avancer les premiers sur notre ville, surtout ceux de noö 
ci-devants bailliages, sur quoi vous pouvez compter. 

Les deputes viennent d'arriver. . , 

L'on ne, fait pas de grands preparatifs de defense et il ~ 
parait que notre gouvernement ne s'attend pas encore a une 
attaque; je ne puis assez vous dire combien le moment serait 
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ÜMroraUe poor la florprite, oMiB tMJows le miä, et se i«r* 

d» ptt* 

Je »e paw «Mez me Aatter da bonkear q^ef^ eH de ftiie 
votre cowMisMaee; veuiBes me deuer de« ocemaiams ä %-oiib 
pfomr^ eoBri>ieo j'Mirai ä eoeur de la eidciver. 

Sftlot, firmteniife ioTarimble. 

L'OD Yient de me dire qae 600 horomes dXri Tenant k 
Beme, onf re^us coDtre-ordre et sont retrogr^es. sor la Hau- 
▼eile qae les Ciaalpins tombaieot sar les bailliages italiena, soit 
Grisons. 



(Biel 1798. Feb. 21.) 

Libeiie. EgaUte. 

Aa qaarlier-g^neral a Bieafie le 3** vent^se, Faa €P* 

de la Bepa bti qae timm^se^ one et indmäUe. 

Linapecteor g(m^$\ de l'infanterie. commandant 

le eorp0 d'armee rassembK dans l'Brgael. 

Aa gen^ral de diviaion Bnine. commandant en ehef le eorpa 

d'armee rassembM sor lea fronti^rea de la Soisse. 

CStoyen j^eral! 

Je Tons previens qti'3 vient de s'äever des diffieolf ^ rela- 
trveroent k nos Communications avec la Nenveyille et les vil- 
laig;es d^pendans de la montagne de Di^sse. 

Les neiges qui viennent de tomber en abondanee« ont reado 
fes. cbemins impraticables sor cette monlagne, et poor trans- 
p^rter des vivres dans nos cantonnemens noas avions passe 
josqu'iei par les villages sita^ le long du lac (Chavanne et 
Gieresse) ^) qui d'abord n'ef aient pas occnp^ par les troapes 
bemoises. EUes viennent de l'dtre k l'instant par ces troapes, 
et il est consigne aux postes qui y sont ^tablis de n'y laisser 
passer personne. J'en ai ecrit au commandant de Nidau, en 
lai repr&Bcntant que les hostilites n'etant pas commencees entre 



83) ChftTanne (Bchafls) gehörte znr Kirchhöre NeaensUdt, sonach sor Landschaft Ergnel, 
OlcreaM oder lAgen dagegen Mit dem 14. Jahrhandert sian 2kaite MIdftn tmd ntthin sa : 
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les deux nations, il etait coniraire aux r^les du b<»D v^iainage 
de a'oppoaer k ce passage, d'aulant plus que la ville de Bienne 
y avait eu des droits comrouns avec ceux de Berae; j'ai i^oat^ 
que mon intention n'etait pas d^y faire passer des troupes, mais 
aeulemeaf des vivres, sans escorte arn^ee. li m'a r^pondu qne 
ces villages ne sont point de sa divisioQ, qu'il en rcfercrait k sfat 
general; et il m'a appria le matin que ce demier en avait re* 
före a Berne, dont il attendait la decision. qu'il doit me trans«> 
mettre. 

Je vous en ferai part^ citoyen general, aussitöt que j^en 
aurai connaissance* 

Salut et consid^ration. 

(Sig.) Schauenbarg. 

(Paris 1798. Feb. 22.)«*) 
Liberte. £galit6. 
A Paris le A"** vent6se> an 6"* de la Republique 
fran^aise^ une et indivisible. 

Le directoire executif , > 

Au general Brune, commandant les troupes fran9aise8 

dans le pays de Vaud. 

Le directoire executif, citoyen general, a re^u vos lettres 
des 29"** et 30™* pluviose derniers, et il y a vu avec peine 
que, d'apr^s des rapports absolument faux, vous aviez con^u 
sur ses dispositions ä votre egard des idees enti&rement oppo- 
8^es ä la confiance qu^il n'a pas cesse un senl instant d'avoir 
en vous. Ses depdches du 29"* pluviose meme ont du vous 
tranquilliser parfaitement sur ce point, et une fpis pour toutes, 
tenez pour constant que ceux qui vous ecrivent ou vous disent 
que le directoire ex^cutif est mecontent de vo« Operations, 
n'ont pas d'autre objet que de vous decourager, ou sont les 
dupes de ceux qui.tendent k ce bat. 



84) Am Bande steht ▼•n Brfine'e Hand: «re^ le 7me Tentose.(Feb. 85.) k S h. Vt du 
matin." "^ 
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Vons ^es actuellement bien convaincu qu'il n'y a plus un 
instant k perdre pour prendre les demiäres mesures trac^es 
par Inline des d^p^ches que le directoire vons a adress^es )e 
39™* plavrose. Les oligarques de Beme, de Friboui^ et de 
Soleare ne chercbent qu'a gagner du temps pour se mettre de 
plus en plus en ^tat de r^sistanee,* et dans Pespoir de se pro- 
curer des secours etrangers. Ce qui ne perinet pas d'en douter, 
c'est que ces m^mes hommes qui sont venus toqs dire avec 
fierte qu^ils ne soufFriraient pas qu'une puissance etrangere 
s'entremit dans la reforme de leur gonvernement, avaient pre- 
c^demment ^crit k i'empereur, dans les termes les plus bas et 
les plus rampans, pour implorer sa gracieuse protection^), 
k Teffet de. maintenir leur gouvemement oligarchique, c'est-ä- 
dire de conserver tous les moyens qu'ils ont et qu'ils savent 
si bien employer depuis le commencement de la r^volution, 
de nuire a la Republique fran9ai8e. 

II faut donc que, sans aucun delai ulterieur, vous effectuiez 
votre projet de mareher sur Berne^Ä). Vous vous ferez pr^- 
c^der de la sommation rappelige dans la depeche du directoire 
executif du 29™* pluviose, en y ajoutant que si vous eprouvez 



85) Ist reine Erfindung des Direktoriams; ein Schirmgesach an den deutschen Kaiser 
tot damals weder von bernerischer, noch von schveiceriseher Seite erfelgt. Der Vbrwand 
zu solcher Beschuldigung mag von dem Empfehlungsschreiben hergenommen worden sein, 
das die Regienrng Born's bei der Eröffnung des Kongresses von Rastatt an die öster- 
feichisefae Gesandtschaft gerichtet, and werin die Stelle vorkömmt: »dasa Seine Kais. Köa. 
«MajestÜt sich groasmüthig zu Erhaltung der YerhSItnisse und der wUrklichen Verfassong 
«des helvetischen StaatskÖrpers, die den benachbarten Staaten vorthellhafter als jede andere 
,^t, und von deren der Wohlstand und dia Hohe unaers VaterUndea v5Uig abilingt^ Ter* 
«wenden möchten.** (S. Missivenbuch STr. lOS S. 408.) Allein ganz daa gleicheAn- 
snchen in den gleichen Ausdrücken ward von Bern auch an den Ge- 
neral Bon aparte und seine Mit.ab geordneten Treilhard nnd Bonnier stt 
Händen der französischen Republik und an die Gesandtschaft des da: 
mals mit denselben befreundeten Preussen's gerichtet. Warum geht man 
darftber odt so «ufAülendem Seiureigen hinweg? Uebrigens haben die eidg. Stände auf dem 
Tage zu Aaran am S7. Dezembor 1797 die Schritte Bernds in Ansehung d^ Rastatter Kon* 
gresses gutgeheissen und in etwas allgemeiner gehaltenem Schreiben den französischen, 
Öfrterreichtochen und prenssischen BevoHtnKcMigten ameh Ihrenelte die AnfrechthalUmg der 
bestehenden schweizerischen Verh&ltnisse an*s Hjrz gelegt. (Eidg. Absch. SammL VUL 276.) 
86) Hier endlich wird die Maske der bisherigen Scheinunterhandlungen abgezogen, nmd den- 
noeh findet General Brttne — wohl wegen dea inzwiadien erfblgten grossen SehneefaUes — 
für gut, sie auf kurze Zeit noch einmal anzulegen. 
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1« inimdre resistance, et qu'une seule gouUe de mnf; frao^ais 
soil versee, les membres du gouvernem^it berndis en r^pon«- 
dront sor'leurs tAiea ainsi que sür ledrs biens^^et que voos en 
ferez la justice la plus inexorable et la plus öclatante s^)« 

En donnant au genöral Schauenbourg les ordtes qne vous 
jugere« neoessaires, vouB lui £^rez senth* le danger qu'il y 
aurait de laisser derriere lui Soleure, et vous lui prescrirez 
de s'en emparer, de dösanNier tous les individus qui ont pris 
les armes eontre la R^pttblique, de Mre mettre eil }ibert<^ tocis 
ceux qui ont Me incarcenös' dans la deriiiöre s^ition 6tL qui 
l'auraient ^te pr^edemment pocir avoir manifeste leur attacbe- 
ment ä la liberte et h P^aljt^,' de faire arr^ter et conduire 
h Huningne, oü äs seront tenus comme dtages, les chefs et les 
moteurs de cette s^dition ^ et d'annoncer h eeux-ci qu'un chä* 
timent exemplaire sera pour eux le prix de la moindre resis- 
tance qui pfurrail /avoir lieu, ou de la plus legere effusion 
du sang fran9ais; enfin de destituer tous les meinbres actueis 
du gouvernement de 8oleure,.d'etablir sur le champ un gou- 
vernement provisoire et de prendre toutes les mesures pour 
la prompte acceptation et mise-en-activite du projet de Consti- 
tution helvetique. 

U est inutile de vous^^i^^ qu'i-L est essentiel de mettre dans 
toutes ces Operations la plus grande rapidite et que par suite 

r 

vous ne devez pas perdre un instant pour faire votre jonction. 

II importe extremement d'empecher que Berne ne devienne 
le chef-lieu de la Republique helvetique; et vous ne devez 
entendre k aucune proposition qui tendrait ä ce but. 

L'essentiel pour la Republique fran^aise est que le projet 
de Constitution qui vous a 4ti adress^e, seit mis en vigueur 
dans la partie de la Luisse qui forme la lisl^re de la France, 
et qui conduit k la Cisalpine. 

Ainsi, attachez-vous prioeipalement ä le, faire executer 
da&s les eantons de Berne, de Lüoeme, de Soleure, db Bäle, 
de Fribourg, dans.le pays de Vaud^ et dans le Haut- et Baii^ 



/ 



87) Siehe Nr. 16 Beilage 1 hievor and Nt. 186 dar f^crreBpottAmx de* OekierAlt Brline". 
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Vidwi. QttftiK anx autres parikB, il est a croire qm'tJfes mt 
r^uniront volofttaireoMfit par la anite; au reste, e'est chaae 
aasez indifferente ^ et il ne faut k cet egard agir ni pour ni 
contre. 

S'il s'est effectivement ^sae une erreur dans rndication 
d'on ehef-lieu de caalen, il faut la veetifi^, ce qüi dok etre 
fort aise. 

Yous ferez bien de faire cmnpter ä fhorloger dont vous 
parlez^ la valeut des montres qui lui OQt ^t^ voleea. 

On adrißsse copie de öette letlra au eitoyen Mengaud, afiii 
qu'il ne seit point expose k ocNatramep* ¥0S «peratians et qu'ä 
ies aeeonde au eontraire. Vous pteKidrez ses avis toutes lea 
fois que vous le pourrez; mais Paotion veiis regarde et vos 
iastruetioos vous dirigent. 

Le presMent du direotoire ex^cutif: 
(8ig.) Barras. Jf , 
Par le directoire exiectftif: 
Le secr^iaire gen^ral, 
! (6ig.) Lagarde. 

94. 

(Biel 1798: Peb. «.) 
Liberte. Egalite. 

a ■ l • • 

1 

A Bienne le 4"* ventöse, Tan 6"* de la Republique 
fran^aise, une et indivisible. 

L'inspectepr general de Pinfanterie, commandant en chef 

le Corps d'aroiee dsdis TErgueU 
Au g^A^al Brune, cominaadant en ehef I'armee frao^aise 

sur les frontieres .de la Suisse. 

Je profite, general, du courrier qui se rend pres de vous^ 
paur V0US iaformer que les viUages de Nods, Freies, Diesse 
et Lamboing, composaut ^se qu-dn appelle la montagne de Diesse^ 
vieraieat d'^nettre par 'öcrit ieurvee» pour ^tre reunis k la 
Republique fran9a]se. 

J'ai les proces-verbaux entre les mains« 



InvMon in die Schweiz im Jahre 1796. 981 

Agr^ez l'assnrance de roon attMhemeitt et de imt consi- 

deratioa. 

(Sig;.) Schauenburg. 

P. S. Le bailHf de Nida« m^a fait iiiiFe eneore des qBestkm« 
«ir ]a montagne de Di^sse, qai parait ^e Fun de« 
objets des oonl^enees. 

(St. Mftnrioe 1798. Feb. 28.) 
Au general Brune. 

Le citoyen Fran9oi8 me proposait ce soir d'aller a Sion 
observer le Haut-Valais; celä m'a donnä une Idee que voici: 

C'est qu'il voye le grand-baillif de Valais, qu'il obtienne 
de lui des confidences^ qu'il lui propose, moyennant un passe- 
port, d'aller k Berne porter des depSches ou des paroles non- 
ecrites de la part du Haut-Valais; rendu k Berne, d'en connaitre 
Pesprit, la polifique, Fetat de defense; d'etre envoye par Berne 
examiner l'armee f ran9a]se, si vous le jugez necessaire , et de 
remettre au gen^ral Schauenbourg vos ordres, en le faisant 
arröter par la 1*'« avant-garde, et de revenir vers vous et 
vers moi. 

Franfois esp^re obtenir un passeport, connaissant le grand- 
baillif. 

Si ce grand-baillif ne donne que le passeport sans ouver- 
tures ou commissions, Fran^ois peut avec ce passeport courir 
la ligue de Suisse du sud ou nord. 

Salut fraternel. (Sig.) Mängourit. 

10 heures, soir du 4"' ventöse, an 4"~. 

96. 

( 1798. Feb. 28.) 

28 F^trier 1798. 5** ventöse, an 6. 
Oitoyen g^n^ftil! 
J'ai VII k personne eil question, qui n^a pu me dontner an« 
ctm renseignement sur Tal bot et Le Clere; il ne sait point ce 
qa'ils sont devetfos. 
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Mon attachement pour ma patrie me met dans le cas, 
g^neral, de vous r^iterer ce que j'ai dejä eu l'honneur de vou8 
dire de vive voix: les Vaudois en general sont fort attaches 
aux ecua, et fort peu aux biens de la chose. Si la grande 
nation qui leur procure le plus grand de tous les biens en les 
rendant iDdependants, leur apportait des ecus, vous leur ver- 
riez plus d'enthousiasme. 

J'ai eu, general, Thonneuj». de vous mander ä mon arrivee 
les renseignements que vous demandiez sfur le regiment de 
Stettier. 

Salut et respect. (Sig.) Fran^ois. 

Ce 23 Fevrier 1798. 

97. 

(Bern 1798. Feb. 2*.) 

Citoyen general! 
D'apres les representations, que nous euroes Phonneur de 
vous faire k Payeme au sujet de Poccupation de la montagne 
de Diesse par les troupes fran^aises dans TErguel, nous espe- 
rions que cette partie du territoire de Pancien eveche possedee 
en souverainet^ indivise avec Petat de Berne, serait respectee 
provisoirement par Pune et par Pautre partie, pour eviter Pin- 
convenient d'avoir ä la fois des troupes fran^aises et des nötres. 
Neanmoins les rapports de nos baillifs voisins nous mandent, 
que non seulement les troupes fran^aises y restent au nombre 
de 800 hoinmes, mais que le maire Bresson de Bienne veut 
mdme forcer les habitans k se rendre ä la France, sous la ine- 
nace de les traiter en pays conquis, s'ils ne le faisaient pas. 
Le general Schauenburg, auquel notr# baillif de Nidau a fait 
des representations ä ce sujet, pepond: „que le general Brune 
„ne lui a pas pas enc^ire faijt part des coiWTerences qu'il a eues 
^.avec les d^putes de Bernc, et que jusqu'ä ce qu'il Pait instruit 
,;de Peffet des representations qui lui out ete faites k ce sujet, 
yil n'etait pas en son pouvoir de riei^ changer aux disposUions 
yqui oat &te prises.'' Veuillez donc perro^ttre^ citoyen general, 
que nous vous rappellions cet objet et notre demande. En 
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l'ecoatant favorablemenf,. nous regarderons cet acte, dont 
Pequite ne peut que frapper votre esprit juste, comoie la pre* 
miere preuve des dispositions pacifiques que vous avez bien 
v^lu nous annoncer. Nous nous flattons au reste, citoyen 
general, que vous aurez envoye en son terops la note que nous 
avons eu l'honneur de vous remettre, et que la r^ponse et les 
pleinS'pouvoirs du directoire ex^cutif vous mettroni sous peu 
de jours ä meme de consommer avec nous Poeuvre bienfaisante 
que nous avons conunencee. II serait affreux de voir eclater 
une guerre entre deux nations libres, en paix depuis 300 ans; 
guerre i laquelle la France ne peut trouver aucun avantage 
et qui de notre cöte serait celle du desespoir. Agreez en 
attendant, citoyen gen^ral, l'assurance de notre haute consi* 
d^ration. 

Berne ce 24 Feyrier 1798. 

Les deputes nonunes par la r^pubKque de Berne, 

pour traiter avec le genöral Brune : 

(Sig.) C. Friscbing^, ancien tresorier. 

Tscharner, colonel. 

(St. Moritz 1798. Feh. 26.) 
St. Maurice V^"^ veotAse, an 6 de la R^publique 
frta9aiBe, une et indivisible. 

Mangourit, resident de la R^publique fran^aise 

pr^s celle du Yalais, 

Au citoyen gen^ral de division Brune, commandant les 

troupes fran9aises sur les fronti^res de Suisse. 

> 

Mon eher generali 

II est certain que Leysin a arborö la cocarde bernoise et 

je vois que Tscharner et Fischer comptent ainsi, de postes en 

postes, par le moyen de leiirs intelligences descendre sur les 

bords du lac et sans coup ferir^). IIa y ont avantage, ceiui 



88) Die Wiederbesetzung Leysin*s durch Bemer Truppen fand Statt auf folgende dem 
Kommandanten Tscharner in den Ormonds zugekommene Bittschrift hin: 
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d'inqui^ter votre centre par la <froi(e et de retenir le pas qne 
vooß feriez en avant par la crainte d'itre attaqu^ sur vos der- 
riöres. II resulte de cette manoeuvre qae les partisans de 
Foligarcbie dans ]es mandemens fönt exag^rer le nombre des 
montagnards jusqu^jt Pimpossible et cherchent k faire perdre 
la t^te aux irr^solus et aux demi-valeureux. La position de 
Tschamer n'est pas seulement avantageuse comme position 
militaire, eile I'est comme position politique en ce qu'il y peut 
cacher ou one grande force ou one miserable faiblesse. Je ne 
snis point militaire, mais je crois qu'il serait utile au moins 
de repousser Tschamer dans sh ligne, en mdme temps que 
Tous avanceriez hostilement d'un autre cöt^; si tous n'agbsez 
hostilement, un parlementaire peut reclamer qu'il reprenne sä 
premiöre position. 

On m'^crit de Bex (c'est Bfppert sur lequel nous devons 
compter) que Tscharner a ^crit au camkö d'Aigle, que sur la 
demande des habitans de Leysin, il n'avtut pu se refuser k leur 
donner des secours sufiisans pour les tranquilliser et qu'en 
bon ami il en avertissait leeomtt^. Pourquoi le comit^ d'Aigle 
ne retient-il pas cet envoye qui sans doute apportait des lettres 
d'instructions pour le parti berm)is? Cet envoye a-t-il ^te in- 
terrog^ sur tous les points n4eessaires? 

N'est-il pas extraordinaire que Berne demande k negocier 
k Payerne lorsqu'ä Leysin eile fhit abattre l'arbre de la liberte, 
lorsqu'elle se promet de le faire abattre de proche en proche? 

Ne brusquerez-vouB pas une n^gociation, dont le temps 
qu'elle employe est ai profitable k nos e&nemis pour perfec- 



„Lea payunii de Leysin ayant ^t^ Obligos, vn leur faiblesse et le manqiie de seeoars, de 
^e soiimettre k la tronpe fran^aise qui a investi le viUagpe le 6 da oouraat, et d^sirant avec 
^ardeur de rentrer sons la dominatlon de LL. ££., nos SDUTerains seigneors de la Tille de 
ffiemef pour les snpplier qu'il leur plaise de leur envoyer les secours n^cessaires pour les 
„d^Iivrer de l'oppresslon du peuple randois — k cet effet les sousslgn^s membres de la com- 
Binilne se sont. assembUs, ont dölib^^ qqe, ponr se sopstralse k l'oppresslon da comit^ d'Aigle, 
„ils prendraient k force arm^e possession de leurs postes, ce qui fut ez^ut^, et qu'il serait 
«demand^ an prompt secours k HL, E£. de Berne, aflu de s'y maintenir.* 
Folgen ^ Unterscbriften also Tldimirt: 

Les signatures ci-dessns ont ^t^ faites 2t Leysin, aujourd'hui 26 F^rrier 1796. 

Attestd, par l'absence du secr^taire de la commune: 
J. D. Tanx, lleut. 
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tionner leur rösistance et accroitre leurs s^uctions, et si f&- 
cheux pour nous, en ce qu'il laisse detendre les ressorts ton- 
jours faibles du dvisme vaudois et accroit les elameors, les 
criailleries et la fatigoe de ceux qui croyaient que la joaia- 
sance de la liberte ne coütait ni pleurs ni ^cns. 

J'ai sü qu^hier a Bex, on faisait circuler des listes de Mech 
sieurs plus ou moins suspects pour en faire des ^leoteurs; j^ai 
contrarie ces listes ainsi que le projet de faire nommer pour 
^leeteurs des parens aox degres prohib^s. La revolution n'est 
legitime qu'autant qu^elle eonsacre le pacte de toutes les f«- 
milies et non celui de queiquei9-uiies. On doit s'opposer ä Be/!x 
sur ces deux points et demander la nomination des hommes 
probes et courageux qui n^ont pas cesse depuis l'insurre<;tioB 
de tout sacrifier ä son accomplissement« 

Le petit mot que j'ai ins^r^ dans la lettre dpi g^n^ral De^ 
bons hier soir, tend k donner au eorps ^lectoral des surveil" 
lants attentifs et des %'otans energiques. 

J'ai des trois comites d^Aigle, Bex, OUon des requisitions 
pour appeler 400 volonfaires valaisans au besoin, mais que cet 
appel ne soit fait qu'ea cas de necessit^ pour soutenir les der- 
rieres. On a fait circuler ici la m^me faussete qu'ä Lausanne 
de Fembarquement de la conscription niilitaire; vous voyez que 
celä tient k un plan general et ä des conspirateurs d'un certain 
ordre. Vous savez ce que je vous ai dit du representant Des- 
loes; je n'y ai pas de confiance; il a l'air de se jeter dans 
le feu et il appartient k une famille poss^dee par le demon 
bemois. Vous savez l'histoire des deux caisses d'argenterie 
appartenantes 4 Tscharner et qu'un domestique a &t garder k 
s#fi ins9U. Son e&tr^ dans le comit^ de gottverneineiit est 
peatdtre f&cheuse; Celle aussi du citoyen Aussei ne fera qu^en«- 
traver 1« marche de ce comit6; je crois que la nature la cr^ 
pour Fobjection, le doute et Tinqui^tude. Le juge SecretaÄ 
B^a pas une r^putation inviol^e. J'ai rema^qu^ que Fassembl^ 
de Lausanne, que je regarde comme detestable, refere toujours 
k votre deeision, lorsque devant ordonner secr^tement, eile 
devrait aveir Fair de tout prendre sur eile. C'est un moyen 

Bist. Archiv XIV. 25 
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machiavölique pour pouvoir dire i tout ev^ement qu'on d^- 
lib^rait sous les bayonettes. 

Ausurplus Aigle lea tr^s mauvais; les fainSIes Aviolar et 
Desloös et leurs parens et cliens sont ou des nids de patriciat 
bernois, ou des chiens de sa meute. Michel Chitel va de- 
coovrir parfaitement les men^es; si je puis lüi etre utile, il 
aUra recours 4 moi. 

I Le peuple du Haut-Valais vient enfiD de coufirmer sans 
conditiöa Pindependance que la diöte avait Offerte ; niais je ne 
me fie point dans un papier. Je sais que i'oligarchie du Haut- 
Valais communique directement par la montagne de la Gemmi 
avec POberland, et quelques personnes disposees k les arreter, 
CB picque de n'avoir pas, quoique membre de la diete, et^ 
admis k la lecture des depeches bemoises, ont ete vivement 
encourag^es par moi 4~user de ce moyen, qui peut etre de- 
couvrira\t la fusee. 

Salut et amitie. (Sig.) Mangourit. 

99. 

(Paris 1798. Feb. 27.) 

Liberte. Egalite. 

Paris le 9 ventöse, an 6 de la Republique 
franfaise, une et indivisible. 

Le directoire executif, 
Au g^neral Brune, commandant les troupes fran9aises 

dans le pays de Vaud. 

Le directoire executif est informe, citoyoa göneral, qu^ 
des observations vous ont et^ faites par pluaieurs patriotes van- 
dois sur les inconveniens qu'iU trouvent k reunir leur pays 
aux cantons helvetiques, pour ne farmer avec eux qu'uae seide 
republique, et qu'un grand nombre de ValaisaAs ont fait les 
mßmes observations, pour ce qui les eonceme, au citoy^o 
Mangourit. 

Le directoire ex^outif a pese ces observations^ et quoiqu'ellefii 
ne soyent pas sans replique, il a pense qa'il ne devait pas in* 



Iwarion in die Schweiz« im jBhre 1798. 98? 

sister sur une r^union qui pourrait r^pagner aux peaples vau- 
dois et valaisan, mais il a pensö aussi qa'il etait du plus grand 
int^r^t, tant pour ces deux peupJes que pour les Bepubliques 
fran9aise et cisalpine, que le pays de Vaud, le Haut- et Bas- 
Valais et les bailliages Italiens se fondissent en une seule r^- 
publique, si mieux ils n'aimaient, ce qui serait peut ^tre 
preförable, former trois republiques qui seraient confed^r^es 
entr'elles et alliees ä la Repu()1ique fran9aise^). 

Dans cette derniere hypothese, il conviendrait que chacune 
des trois republiques eüt ä peu pres la nTeme Constitution, eal- 
quee, aütant que possible, sur le projet qui a dejä ele aeeepte 
par le pays de Yaud^ en tenant bien strictement au Systeme 
d'nne parfaite egalite politique, ä la division du corps legis- 
latif en deux conseils peu nombreux et k l'etablissement d'un 
directoire executif, sauf que ce directoire pourrait au lieu de 
cinq membres n'^n avoir que trois, et qu'il pourrait pour plus 
grande ^conomie remplir toutes les fonctions attribuees par le 
projet dont il vient d'dtre parle, aux administrations centrales. 

Le directoire executif vous invite a faire connaitre ses 
dispositions sur ces diff^rens poinfs et k faire ensorte, que sur 
le tout il soit pris une tr^s-prompte determination. Vous sentez, 
en effet, que tout retard en ce genre, pourrait devenir extr£- 
mement funeste. Yotre activit^ et votre sagesse sont pour le 
directoire ex^utif de sürs garants que vous ne negligerez rien 
pour parer k cet incenv^nient. 

Copie de cette depdche est transmise au citoyen Mangourit, 
au citoyen Mengaud et au citoyen Desportes. 

Le President du directoire executif, 
(Sig.) Merlin. 
L. S. Par le directoire executif: 

Le secr^taire g^n^ral, 
(Sig.) Lagarde. 



80) Man sieht hieraus, dass aueh das Projekt einer Tremitmg der Schweiz in drei Bepn- 
pnbllken» wie es Brüne's ISrUsse tob 6. Mfirs (HKorresponieti«" Nr. 262 u. 210) m ▼erfrirk'- 
lichen suchten, nicht von ihm, sondern vom Direkt<Hrinni seihst ausgegangen. '" 
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lOO. 

(Paris 1798. Feb. 27.) 
Libert^. Egalite. 
Paris le 9"* ventöse, an 6"" de la Republiqac 
fran^aise, ane et indivisible. 

Le directoire ex^eutif, 

Au g^n^ral Brune, commandant les troupes fran9aises 

sur les fronti^res de la Suisse. 

Le directoire executif a re9u, citoyen general, votre de- 

peche du cinq ^O) de ce mois, avec le paquet de lettres d'^migr^s 

qui y 4tait Joint. II remarque dans cette d^pecbe, que le gou- 

vernement de Berne vient de commettre un nouvel acte d'ho- 

stilite contre la R^publique fran^aise, en faisant occuper par 

ses troupes le village de Chavannes'O q^i fait parti du pays 

de la Neuveville et par consequent du d^partement du Mont- 

terrible, et il ne doute pas que vous n'ayez saisi cette cir- 

constance pour marcher sur Berne. 11 est f&cheux que le gi- 

neral Schauenbourg n'ait pas fait ses dispositions a temps pour 

ötre pr£t k l'^poque que vous aviez fix^e; mais il y a lieu de 

croire qu'ji l'instant oü vous recevrez cette lettre, tout sera 

r^parö. 

Le President du directoire exicnt^: 

(Sig.) Merlin. 

L. S. Par le directoire executif: 

Le secrötaire gen^ral, 

(Sig.) Lagarde. 

101. 

(Basel 1798. Feb. 27.) 

Rreditif an den französischen General Bräne ^). 

Wir, der Präsident und die Repräsentanten des freien 
schweizerischen Volks der Stadt und Landschaft Basel, ar- 



90) hmi BrIloe'B Konreapondtns vom 6. Teatese. 91) Siebe Nr. 98 hiever. 9«) Ueber 
dw Beenltet dieser Sendung lese man Kr. 197 der Korrespondens und die Bemmliiag der eldg. 
Abscheide Band Vm. S. 718 n. 718 neoh. 
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künden hiemit, dass wir in treuer Beherzigung der 6k unserem 
werthen Vateriande schwebenden dringenden Gefahren und zu 
möglichster Abwendung derselben, nach erhaltener Auskunft 
über die Lage des Standes Bern, welche gegründete Hoffnung 
au eidgnossischer Schlichtung der obwaltenden Misshelligkeiten 
übrig lässt, uns bewogen gefunden, den Weg der Vermittlung 
wfirklich anzubahnen, zu dem Ende eine eigene Oesandschaft 
an den Bürger Brüne, Generalen def fi'anzösischen Republik, 
in den Personen unserer lieben Mitbürger, Repräsentanten 
Johann Jakob Schmid und Wernhard Huber, schleunigst mit 
dem Auftrage abzuordnen, alle diejenigen Eröffnungen und 
Vorstellungen, die wir ihnen in Instruktion gegeben, mit dem 
freien und ihr Vaterland liebenden Männern eignen Ausdrucke 
anzubringen. 

Wir ersuchen denenselben i^ Allem, was sie in unserem 
Namen vortragen werden.» geneigtes Ohr zu verleihen, und 
hoffen von der stets bewährten günstigen Gesinnung der uns 
befreundeten grossen Nation, sowie von der ihrem Dienste 
gewidmeten Generalität, es werde dem Zwecke der Sendung, 
unserer vorgedachten Abgeordneten Hand zu bieten, nicht 
ermanglet werden. 

Zu Urkund dessen ist gegenwärtig offener Brief mit In- 
siegel und den nöthigen Unterschriften versehen worden. 

Begeben den 27. Hornung 1798. 

Stehlin, Präsident. 
L. S. Wieland, Sekretär. 

Bischoff, Sekretär. 
Aufschrift: Kreditif an den ft*anzösischen General Brüne. 

(Peterlingön 1788. Feb. 27.) 
^ Au quartier •^g^fl^ral' ä Payeme le^ 9"*'veii«Ase, 

an 6"^ r^publicain. 
Rampon, g^n6ral de brigade. 
Au g^nöral divisionnaire Brune, commandant en chef 
les troupes fran^aises stationn^es sur lea fronti^reer de ki Suisse 
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G^n^al ! 
Je m'empresse de vous ecrire pour vous annoncer l'arrivee 
des deputes bernois et vous donner leurs noms: 
Monsieur de Friscbing, ancien tresorier. 
Monsieur de Tscharner, colonel et ancien baillif de St. Jean. 
Monsieur Haller, secretaire de l^gation. 
Ces messieurs occupent leur dernier logement k l'auberge 
de l'hdtei de vilie et vous, general, vous etes log^ dans la 
maison du citoyen Treytorrens. 

Salut et fraternitö. (Sig.) Rampon. 

Aufschrift: Au gen^ral divisionnaire Brune, commandant en 

chef Varmee fran^aise sur les frontiäres de la 
Suisse k Lausanne. 

tos. 

( 1798. Feb. 28?) 

Premiere Operation. 

Le joup m^me oü j'ai eu Thonneur de vous voir, j'ai cherche 
tous les moyens imaginables pour nie transporter k Soleure, 
pour ma mission. J'etais bien persuade que je n'entrerais pas 
dans la vilie, sans etre bien recommande par le commandant 
du poste de. St. Joseph; et je ne pouvais pas esperer cette 
recommandation. J'ai trouve an agent de Cremine, ami de ce 
commaqdant, et je reussis k passer avec lui, sous prdtexte 
d'aller faire ensemble quelques emplettes ä Soleure. 

Jai troiive la gonge de St. Joseph (premier poste de So- 
leure) occupee par des Suisses, qui nous auraient refuse le 
passage, si mon compagnon n'avait eu obtenu une permission 
du commandant de St. Joseph v pour nous deux, malgr^ que 
d'abord on eüt eijL des BO<ip909iS' contre moi.- . J'ai övalue k 200 
boalmes ce poäte et un detacbeiiient place sur une hauteur du 
cöt6 de Gamat93) 4 Textr^me frottiere. II y a sur la mßme 
hauteur deux pieces detcanon, «et du mondeten reserve tout le 



-4 ^^ 
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long de hl vall^, reparti dans les 8 villages qoi y sont plac^ 
Les habitans de tontes les cemmuBes attendent sans cesse le 
moment oü le tocsin sonnera pour se lever en njiasse. Toutö 
la crdte des montagnes est occup^e de distance en distanee, 
par des sentinell^s k port^e de d^eouvrir les mouvemen.ts des 
troupes frai^faises. De Tinfanterie descendrait tres facilemenl; 
ces montagnes. Je pourrais indiquer des passages entre leurs 
sentinelles. 

Depuis St. Joseph k Rosiere ^) et m^me en de^a, la vall^e 
est fort Streite; ils pourraient dans leur retraite, faire beaucoup 
de mal k nos troupes, en s'embusquant dans les fordts et des 
bouquets de bois, qui couvrent ces montagnes. Je crois qu'ils 
ont dans cette vallee deux piöces de campagne. Cette vall^e 
est Separee de la Suisse au midi, par une montagne fort haute; 
c'est sur cette montagne, k 6 lieues de Soleure, que sont pla-r 
cees en grande partie les troupes de Berne, arrivees hier JL 
2 heures apres midi. Je ne puis evaluer leur force, qui aug- 
mente tous les jours, et sur laquelle on est peu d'accord. 

II y a ä Soleure un regiment et des dragons ^). Les petits 
cantons envoyent beaucoup de monde; il doit en arriver 
aujourd'hui. On m'a dit que les Grisons envoyaient 12,000 
hommes« II y a ä Soleure beaucoup de canonniers prets k 
partir au premier signal. 

Le fanatisme est port^ au dernier point dans les cantons 

* catholiques et surtout k la campagne ; il n'est point de male- 

dictions que les habitans ne proferent contre la Republique 

fran^aise; ils sont au desespoir, et je suis persuad^ que tout 

le monde se levera en masse, lorsque le tocsin sonnera. 

Presque tous les patriotes de Soleure ont 6t6 arr^t^s, 50 
des phis riches commer^ans ont ^te enfermes dans des cachots, 
et des gardes ont (&i6 postds k leurs maisons. Quatre seule- 



94) Der französische Name des Dorfes Welschenrolir. 95) Da einem Berichte des Obersten 
▼on Büren, datirt «Solotham Abends 8 TJhr den 88. Februar 1798**, zufolge diese Dragoner 
nicht vor dem gleichen 28. Februar daselbst eintrafen, nnd schon Tags darauf, am 1. MSrz, 
der Aagrüf Sebäuenburgli auf das Itatsendorferthal staUfand, so scheint der vorliegende 
Bericht vom 28. Februar sein sa müssen. 
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m^nt ont p« ^ehappar, et leors femmes sont arr^t^dans lears 
BüiisoaSi II n'y a point de fauase iasinuation qoe les magi- 
strals et ies pr^tre» n'employeiit costre les familles. Os.en 
a agi de m^e ä Ölten, petke ville h 6 lieues de Soleure. 

Deux villages, ä deux lieues de Soleure et d^pendants de 
eette ville ont döclar^ ne vouloir point marcher contre les 
Fran^ais. Le gouvemement a fait marcher 500 hommes pour 
les soumettre; leurs chefs ont ete arrdt^s et conduits k Soleure, 
oü ils languissent dans des cachots. Ces deux villages sont 
Laselique et Nennicof 96), tous deux protestans. Tout le reste 
est^d'accord dans les cantons catholiques; partout on parle de 
massacrer; partout on doit s'armer. On a fait fabriquer des 
piques, que Pon distribue aux femmes et aux filles des cam- 
pagnes. Si les Fran9ais ont des succ^s, avant qu'ils arrivent 
k Soleure, tous les detenus et leürs familles seront egorges 
par la populace. 

L'esprit public ne nous est pas plus favorable dans le canton 
de Berne. Le petit nombre de patriotes qui se sont prononces 
est persecute. Dans toute la partie allemande le peuple s'arme 
pou^ defendre, dont-il, son ^ouvernement et ses propriet^s. 
Beaucoup de monde est en marche, et la plupart est dirig^e 
vers Nidau, oü, suivant tous les renseignemens on envoye aussi 
beaucoup de canons. Tous les villages entre Nidau et la Ouse, 
distance de 6 lieues, sont occupes par des troupes. J'ai vu • 
arriver 200 hommes dans un de ces villages, oü j'ai pass^. La 
Cluse est une gorge au midi de Soleure^); on a place des 
pieces vers la partie Orientale pour defendre le passage. 

. Tout fait cvwe que la guerre sera mdurtri^re, si eile a 
lieu. Le peuple croit que les Fran^ais ne veulent entrer en 
SttiMie que pour la plJler et )a d^truire. Je o«nclus que Fon 
gagnerait beaucoup k attendre quelque temps; les paysans se 
lasseraieiit d'dtre hors de chez-eux, et se detacheraient du gou- 



96) Ii«ii0lis«n and Nennikoflwi» «wei boeiiccgbergiMlie Ortaehafteiu 97) Nicht im Sftdn, 
sondern im Nordosten von Solothom. 
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vememeat. Des proolanifttioBs fermmat anssi un .betirem effet. 
C-est ^n ooDservant les propriet^» que Vom ^uenjirä 4 döDoer 
la fifoevte.a la Suisse. Les ^euYemäiis r^pandeat le bmtt, que 
]e8 couvents s'esga^at ä snpporter les frais de la guerre et & 
ne lever aiiCHne oentribution sur le peuple, jusqu'a ce qua 
leurs tresors- seyent eBti^rement ^poises. Ils envoyent partout 
des espions poor apprendre les mouvemens de nös ^ens, de 
Sorte qu'il est absolument n^cessaire d'exer<ier une surveiliauce 
süffisante pour iBterrempre toute commuiiication. 

(Peterlingen 1798. Feb. 28.) 

Au quartier-genöral de Payerne le 10™* ventöse 98), an e*"®, 

Le g^n^ral de division Brune, commandant les troupes de la 
Bepublique fran^aise sur les fronti^rels de la Suisse, aux 
peuples du canton de Herne et des autres parties de la 
confSd^raiion helv^tique. 

Citoyens! 

Les braves soldats que j'ai l'honneur de Commander sont 
forces d'entrer dans une portion de votre territoire ; n'en prenez 
point d'ombrage, ils sont vos amis, vos freres; ils sont armes 
contre la tyrannie qui vous opprime; ils ne brülent, en la 
punissant, que de vous aider k briser son joug impie. 

Yous le savee, depuis les premiers momens de la r^volution 
fran9aise, la plupart des membres de vos gouveruemens n'ont 
(^ss6 de faire au peuple fran^ais et k la republique une guerre 
sourde qui entrait d&ns les plaas de la eoalition, et qui les a 
s^oMde» da^s tous les pinnts. 



9S)^lMtee Pmklanmiioii ist «Uo voh demBelbon taTeWaftr, an wekiheUk BrUne, naohdem 
«r ^ern su Friedenwmterhaadlangen eingeladen, seine neif^n Antr£ß;e stellte .und cu Be* 
rathung derselben einen Waffenstillstand bis zum 1. März um 10 Uhr Abends einging. Der 
Abdmck dieser PfoUamAtton fn den Pariser lourtmlen, s. B. im Redacfteor Kr. 818 nmt 
M. sreato^ (14 Mftr*) zeigt, eto« Yerfiaderung das D4tu)9»,yom ^ Februar auf den 1. MXcs» 
-was man schwerlich dem Zu£all oder einem Versehen der Druckerei zuschreiben wird. In 
Bezog auf die Sache selbst sehe man die Kote '84 zu Kr. 18 hiev^i 
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Cette guerre, longtemps dissimuiee per le machiav^liame, 
a öclate d'abord par des levöes et des marches extraordinaires 
de troapes, dont l'oligarchie bemoise n^a pas ose d^ävmier la 
destination contre la Franoe; et k I'iastant m^nie elie irrend an 
caractere si grave, si manifeste, qu'il n'est plus peimis k la 
grande natiou de comprimer son juste ressenthoent. 

Dejä plusieurs crimes publics avaient souleve Findignation. 
Les troapes fran9aiBes revenaient d'Italie: stationnees sur les 
fronti^res, elles respectaieat religieusement le territoire helve- 
tique; elles observaient toutes les r^gles du bon voisinage. Les 
Vaudois opprimes imploraient le secours de la France, garante 
de leurs droits. Un aide -de -camp est envoye par le gen^ral 
Menard pour sommer le g^neral bernois de faire cesser l'op- 
pression, il est assassine k Thierrens; deux bussatds fran9ais 
qui lui servaient d'escorte, tombent sous les coaps des läches 
satellites de Beme. 

Pour faire oublier cet attientat, les oligarques affecterent 
une soumission apparente; ils publierent des promesses falla- 
cieuses; ils d^clar^rent au peuple qu'ils lui donneraient la li- 
berte dans un an, et payerent en meme temps des s^ditieux 
pour crier contre toute r^forme, louer la tyrannie, et intimider 
et massacrer les bons citoyens. 

Les villes d'Aarau et de Soleure sont en proie k leurs 
fureurs; un grand nombre d'habitans de ces viUes g^missent 
dans les fers. 

Une partie du eanton de Fribourg est d^solee par les bandes 
^gar^es de cette perfide Oligarchie. 

Le secr^taire du citoyen Mengaud, charg^ d'affaires de Is 
r^publique, a ^t^ assailli par des brigands. 

Un ofiicier de l'arm^e que je commande, passaiit sur le 
territoire bernois, a ^te accable d'outrages. 

On tente la loyaute de plusieurs gouvememen« amis et 
allifs de la r^pubÜque fran9aise; on recrute de toutes parts 
des satellites; en appeile de nouveau les ömigres; an retablit 
enfin ce grand atelier de crimes, de complots, de guerres ci- 
viles, d'oü sont sorties taut de calamitös. 



N 
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Au milieu de oes attentata, impatient de les venger, j'at-- 
tendais encore quelque retour k la raison, quelques signes de 
remords. 

Quelle a etö ma surprise, lorsque j'ai vu, le 7"* de ce 
mois, les troupes bernoises pousser la haine delirante que les 
membres de leur gouvernement leur ont inspir^e contre la 
France, jusqu'& oser attaquer Celles que j'ai Thonneur de Com- 
mander. Usant du droit natnrel de repousser la force par la 
foree, et remplissant, au nom du directoire ex^cutif, le devoir 
qui lui est impos^ par la Constitution dans le cas d'hostilit^s 
Gommencees, je poursuis les aggresseurs, j'entre dans ce pays, 
que le gouvernement de Beme tient dans Tasservissement. 

Yos oppresseurs, vos plus cruels ennemis, vont s'agiter 
pour vous faire craindre que Republique fran9aise ne saisisse 
cette occasion pour aggrandir son territoire aux döpens du 
vdtre. 

Yos ames nobles et genereuses repousseront ces perfides 
suggestions. 

Les inten tions de la Republique franfaise vous sont con- 
nues; dejä le directoire ^xecutif les a manifest^es k vos gou- 
vernemens eux-m^mes, en leur faisant notifier Farr^te par le- 
quel il a sevi contre un ecrivain qui, par la plus lache et la 
plus insigne calomnie, lui avait suppos^ des projets de conqu^te 
sur une partie de la Suisse. 

Non, la Republique fran^aise ne veut rien s'approprier de 
tout ce qui tient k la confederation helvetique. Ni Pambition, 
ni la cupidite ne deshonoreront la demarche que je fais au- 
jourd'hui en son nom; et ce n'est pas en conqu^rant, ce n'est 
qu'en ami des dignes descendants de Guillaume Teil, ce n'est 
que pour punir les coupables usurpateurs de votre souyerainete, 
que je me trouve en ce moment au milieu de vous. 

Loin de vous donc tbute inquietude sur votre süretö indi- 
viduelle, sur vos proprietes, sur votre culte, sur votre inde- 
pendance politique, sur l'int^grite de votre territoire! Le gou- 
vernement fran^ais, dont je suis Porgane, vous les garantit, et 
ses prdres seront religieusemeAt observös par n^es fi>^res d'armes. 
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Pen jot*e par leur amour pour la libert^, et par la gloire dont 
iis se sont couverts en oombattant pour eile. 

Soyez libres, la R^publique fran^aise vous y invite, la na« 
Iure vous l'ordonne, et pour Tetre, il vous sufiRt de le vouloir. 

(Sig.) Brun^ 

V 

(Peterlingen 1798. M&fz 1.) 

Au qnartier-g^n^ral k Payerne le 11™« ventöse, an e™«. 

Le g^neral de division Brune, coromandant les troupes de la 
R^publique fran^aise aetuellement en Suisse, aux habi- 
tans du cakiton de Beme. 

Bemois ! 

Pour qui prenez-vous les armes? Pour votre senat, on 
pour la liberte? 

Votre s^nat a outrag^ la France, il a usurpe vos droits; 
ne d<5fendez pas des tyrans! Les citoyens qu'il a appelles du 
milieu de vous, pour couvrir son Usurpation du voile saer^ de 
votre souverainet^, ont vu le crime, et se sont retires de ce 
conciliabule d'inquisiteurs. 

En vain les nobles, les patriciens, les oligarques disent 
qu'ils vous arment pour la liberte. Guillaume Teile sort de 
sa tombe vener^e, il vous erie : enfans, brisez vos chalnes; vos 
s^nateurs sont des geoliers, les Fran9ais sont vos freres. 

Oui, les Fran^ais sont vos freres ! Loin de vous toute d^- 
fiance; ils respecteront vos proprietes, vos usages, votre reli- 
gion, votre independance. Interrogez les habitans du pays de 
Vaud et ceux du canton de Bäle; leurs senfimens pour nous 
d^mentent toutes les calomnies. 

Les hommes'libres sont de PHelvetie; les hommes libres 
sont Franpais. 

Suisses de tous les cantons, unissez-vous; ne faites en- 
semble qu^une seule famille, dont l'amitie de la France cimen- 
tera le bonheur!^) (Sig.) Brune. 



99) Wie d<e FraiidoBeft fhi^ feiertielien Zftnagen )Mhi und der Schwele gegenllber hielten, 
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106. 

(Peterlingen 1798. März 1.) 
Au quartier-g^neral de Payerne le 11™® ventöse, an 6**; 
Le generai de division Brune, aux troupes 
fran^aises actuelieinent en Suisse. 
Soldats ! 
La patrie vous oifre de nouveaux lauriers k cueillir! La 
täche est digne de votre courage. Braves freres d'arraes, vous 
dont l'Adige et le Rhin virent les nombreux exploits, les hommes 
que vous allez punir ne sont pas plus redoutables que ceux 
que vous avez dejä humilies; mais ils sont plus coupables^ et 
plus perfides. 

C'est ici que les chefs des emigr^s form^rent leurs bandes 
parrieides. Ici, l'Anglais Wickham, second^ par Carnot, ma- 
noeuvrait ä cette grande trahison que vous avez döjouee le 
18 Fructidor. C^est k Beme que les rebelles eurent constam- 
ment leur arsenal, leurs magasins et leurs conseils. C'est en- 
core dans la magistrature de cette ville que le gouvernement 
anglais trouve les agens les plus actifs de ses intrigues, de sa 
d^Ioyaut^ loo). Vous avez vu, il y a quelques jours. deux hus- 
sards, vos fröres, Mchement assassines, les envoyes de notre 
gouvernement meconnus, insultes, assaillis! 

Enfin, une agression ^clatante vient de mettre le comble 
k rinsolence de Poligarchie. Nous combattons pour la libert^ 
et la justice. Les patriciens bernois repondront du sang vei*se. 



sagen iixm Talleyrand und der Gonsal Bonaparte in ihrer Instruktion fdir den Botschafter 
Reinhard vom Januar 1800: ... »Von sait avec quel scandale beaucoup d'agens' fran^is 
»militaires et civils accrurent pour cet infortun^ pays les malheurs n^cessaires d'une r^yo- 
nlntion; avec quelle knpndeur on tronva le Beeret de tont piller, de tout prendre, d'^tendre lei^ 
„hrigandages preeqne sur la medlocritä et mdme presque sur la miB^re. Ces falls ont r^entl 
„dans l'Europe et nous ont accus^s sous la plume de nos ennemis et mdme sous celle de nos 
„amis; e'est la trace encore sanglente de ces calamit^s qu'il faut s'efforcer d^effaeer aujourdHiui; 
»o'est par le contraste d'nne conduite tonte oppos^e que le miniatre de la Rdpiihlique fntI^i^8eL 
ndoit r^pondre aux plaintes et ramener les Helv^tiens k leurs anciens sentimens pour nous.** 
Yergl. Nr. 13 der Korrespondenz. 100) Emigranten — Fructidoristen — Oligarchen — Eng- 
land, der Ersfeind des Mensohenge^chleohts -^ waren damals die gangbarsten Schlagworte, 
um eine firanxösische Armee auf den Siedepunkt der Kampf- und Mordlust aa bringen. Ob 
die Beschuldigungen wahr oder unwahr, darum kUmmerte man sich wenig; der Zweck mnsste 
die Mittel heiligen, und wenn er erreicht, gab die Gloire für Alles wohlfeil Absolution. 



SM Actenstüoke zur Greschichte der französischen 

R^publicains, vous ^tes l'avmit-garde de I'armöe d'Angle- 
terre; en ecrasant l'oligarchie bernoise, vous portez un premier 
ooup k l'ennemi du genre humain, au gouvemement anglais, 
et ce coup doit hAter sa destruction« 

Terribles contre les satellites de la tyrannie, vous prote> 
gerez, vous consolerez ces bons habitans de I'Helv^tie qui 
g^issent sous le joug, et qui vous devront leur afFranchisse- 
inent. Impatiente de recouvrer son premier domaine, voyez 
la liberte qui, du baut de ces rocs, applaudit a vos efforts 
gön^reux, et vous appelle aux plus glorieux triomphes! 

(Sig.) Brune. 

lOY. 

(Bern? 1798. März 1.) 

Copie de la lettre du colonel Waldner au tr^orier 
Frisching du 1 Mars 1798 loi). 

La sagesse appartient ä c^ux qui veulent la professer. 
Vous nous avez souvent prouve qu'elle devait ^(re un apanage 
attache aus hautes places que vous avez occup^es et aux mis- 
sions Eminentes dont vous avez e(ö charg^es. Cette vertu, 
garante du sufirage que les bien-intentionnes trouvent prös de 
vous, m'avait autorise de vous presenter dernierement une es- 
quisse de$ id^s que je m'^is faitos, et que j'avais essaye de 
suggörer le 9 Janvier ä Monsieur l'avoyer Steiguer, sur la 
latitude de la politique de notre r^publique. En citoyen, je 
me permettais de vous donner ce canevas d'un raisonnement 
qui n^etait pas celui du terrorisme, mais celui de la concilia- 
tion, de la dignit^ de votre nation, et de sa consistance d'avec 
le besoin et les circonstances imperatives du moment; de plus, 
le plan le seul solide par lequel tout le corps helvetique se 
rendait Timposante consideration en politique que l'habilete du 
ci-devant despotisme de no« puissances voisines a successive- 



1<NI) Dieser Brief kftan wohl von niemand anderm dem Ckneral Brfine sngescliickt worden 
Min, als von Waldner selbst, nnd swar — man beaohte diess besonders — im Augenblicke, 
da Seekelmeftiter Frlsohing neaerdings nach Peterllngen gegangen war, um wegen des Frie* 
dens SU unterhandeln. 
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ment fait tomber en inertie.. Le decret rendu aujourd'hui par 
LL. ££. de la legislation, m'autorise de repeter avec quelques 
d^tails les id^s que j'ai eues, savoir: 

1. que le corps helvetique s'assemble en di^te commune pour 

2. se former en autant de comites, qu'il y a, 6u doit avöir 
depeuplades independantes, et formant souverainetees, afin 

3. que d^apr^s la diversite de nos moeurs et de nos usages 



Si nos nouvelles formations ne s'etablissent pas par un 
tiers, juge arbitre, j'estime que les suspicions entre les can- 
tons seront toujours traccassantes par les incredules et les mal- 
intentionnes. C'est ce frottement perpetuel qu'il faut ^viter 
nomm^ment, et contre lequel je crois proposer un exp^dient. 

Ce plan g^n^ral me parait d'autant plus convenable, qu'il 
en faut un pour regier les peuplades, ci-devant sujets, comme 
le Rheinthal, la Turgovie qui ont emis des voeux. J'ose done, 
Monsieur le tresorier, vous renouveller mes pensees, auxquelles 
je joins par deyoir, comme citoyen, des observations sur Par- 
ticle de Berne de la gazette de notre gouvernement de mer- 
credi dernier, que j'ai Phonneur de vous envoyer, annon9ant 
la pI^oduction pour samedi d'une replique ä une lettre du Charge 
d' affaires de France. Mon Observation est^ que le gouverne- 
raept n'ayant pas voulu faire circuler officiellement la replique 
qui a.ete imprimee en langue allemande comme anonyme, le 
gazetier ne doit pas interpr^ter les intentions du souverain, et 
ne donner plus de caraclere ä la refutation que le gouverne- 
ment jugeait k propos. Je tire cette r^flexion de mes principes 
quisont, qu'il faut montrer ses griefs ä la pointe de son epee 
en cas opportun; mais ne point aigrir son ennemi par des pro- 
pos, ni l'offenser par des voies obliques. 

Note. La lettre ci-conlre a ete remise au tresorier Fri- 
öcfking vendredi 2> Mari^ 4 ß'heure^ du'Aiatin, pour qu'il em- 
p^che la disti*ibUtJoii- de la gazette du jour suivant, samedi, au 
cas qu'elle rapporte la refutation dont s'agit, annoncee par la 
gazette du mercredi, oü pour faire supprimer cet article, ce 
qui ötait facile et dependait de la volonte de ce magistrat; 
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cecte^azette ne s'imprimsiit que dans le courant de la jouraee 
du vendredi. Le tr^sorier Frischiog, nayant pas adopt^ le 
conseil que le citoyen Waldner lui a donne, on doit juger qae 
le tresorier Frisching a voulu participer ä Poffense falle au 
ministre de la R^pubiique fran9ai8e. 

Ci -Joint la gazette du samedi, qui est une feuille ä bien 
considerer officielle du gouvernement, en ce quelle porte d'obli- 
gation — publication des decrets du gouvernement et passe par 
la censure d'un magistrat. 

L'articie de la gazette dont est question est sousligne en 
erayon rouge. 

108. 

(Bern 1798- März L) 

Choyen general! 

Esperant que vous voudrez bien vous expliquer avec Mes- 
sieurs les d^putes de Berne, sur les interets qui concernent le 
canton de Soleure, j'ai retenu la lettre ci-jointe de mon ^tat, 
mais comme ä leur retour j'ai appris que faute de pouvoir 
produire des lettres de creance de la r^publique de Soleure, 
cela avait souffert des diffienkes, j'ai Phonneur de vous adresser 
cette d^pdehe <02) , en vous priant de vouloir bien me fixer le 
jour auquel il pourrait vous convenir de nous accorder une 
Conference, et agr^er en attendant les sentimens les plus distin- 
guäs avec lesquels j'ai l'honneur d'ötre, 

Citoyen general, 
Berne ce 1 Mars 1798. 

Votre tr^s-humble et obeissaat serviteur, 
(SigO * Arregger, representont la republique 

de Soleure a Berne. 



•♦" 
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lOt. 

<Pieteplen 1798* März t.) 
Au quartierngen^ral h Perle le 11°«' ve^63e« 

Le general de division Sohauenbnrg, eosiKMMidant 

Tarmee de l'Erguel, * 
Au general de division Bnine. 

Je re^ois, general, aujourd'hiii & ime heüre et demie le 

second ordre de Jospendre les hostilit^. Je ferai mettre la 

pliis grande oelerite k tran^mettre ces oontre-ordres aux chefs 

de toutes leg eolonnes^ sans esperer qu'ils parviennent tous k 

temps. En attendant le moment d'agir, nos troupes resteront 

disposöes k tout ev^nement et de maniöre k nous laitsser peu 

de doutea sür le sueo^s de nofre ^ntreprise. 

Salut et fratemite. 

(Sig.) Schauenburg. 



! t I . 



11«. 

(Nidau 1798. Man 1.) 

Lettre du colonel Gross, chefde l'etat-major de Parmee ber- 
noise, au general Schauenburg, conimandänt les troupes 
fran9a]ses dans l'Erguel. 

Monsieur le generali 
A moins d'un changement imprevu^o^)^ les hostilit^s com- 
menceront ce soir, k dix Jieures. J'ai l'honneur de vous faire 
observer k ce sujet, mon general, que vos sentinelles avanc^es 
sont k 50 ou 100 pas de nies canons ^charg^^sä 'mitraifle au 
ch&teau de Nidau, et qu^tine pareilte poisition non-seulement 
n'est pas militaire, mais encoi^lB sans exemple. J^ nie ferUs 



103) Leider trat dieser anerwartete Wechsel ein. Kexäa zwei Stnnden später erging 

Ubenailiin folgender Qegßnbefehl: ' 

Aarberg y 1 Mam, 6 heures da soir. 
Monsiear le colonel I . ' , . 

D'apr^s des nouvelles de Beme, la ddpatation retoume kPayerne ce soir. Ainsi contre- 
ordre de nos dispoisitions, jasqa'ä noatel ordre. *"/".» h 

' Gt^märal-m^jor d'Erlacb.i oommondaait i^ cbef. ! > 
Was es mit diesen neaen Unterbandlungen für eine Bewandtnifs hatte, sieht man aas den 
amfUeÜen Berichten der tl^präsentanten ton Zttiich im 8. Bande d^ eidg. Abscfa^idb, li^ 
Seite 718a. 7X4. . ' , . . ■ . ] * ^ 

Bist. Archiv XIV. 26 
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scrupule, cependant, de tirer det coups de canon sur une seule 
sentinelle ou bien des gardes avano^es, ävant de vous en avoir 
pr^enu et prl^ de vous concerter aveo Poffieier que j'ai l'hon- 
neur de v«itt janvoyer pour l'heuce qu'il vous plaira de les 
retirer. J'ai celui de me oommer avec bien de la consideration, 
Monsieur le g^näral, 

Nidauy le 1 Mars 1798^ ik 4 heures. 

Votrfe tr^-humble serviteur, 

Le eoloAel de Gross, chef de l'^tat*major 

et comiBandant' de Nidau. 

Annexe* 

Copie de la r^ponse du g^n^nd Schattenburg. 

VouB me dites, Monsieur le colonel, que les sentinelles qui 
sont placöes en avant de vos batteries chargees k mitraille, 
sont exposees k leur feu; vouS' ne devez pas ignorer sans deute, 
que des r^publicaii^fran^is sauront tous rendre avec usure 
ce.que vous leur enverrez. 

A Pcirles, le II"' yentöse, an 6"*. 

Le general de division: 
(^ig*) Schauenburg. 

111. , 

Luzern 1798. März 2. 

Nous Avoyer petit et grand Conaeil avec les repr^i^entans 
.d0 la r^piiblique de Luzerne faisons savoir par la pr^ente, 
iqpi'i^ant prls en consideration la Situation delicate et dange- 
reuse de nos trös chers alli^s le canton de Berne et des autres 
cantons menaces, et ayant serieusement r^fi^chi suir les suites 
impossibles k prevoir, lesquelles devaient nöcessairement re- 
tomber sur toute la Suisse, nous avons jugä tr^s n^cessaire, 
d'envoyer au quartier-g^neral sans delai une deputation choisie 
d'entre nöns, et consistante dans les personnes suivantes: Vin- 
cent Ruttimann, Fran9ois Bernard Meyer, Jean Pierre Gennert 
et Henri Krauer, tous les quatre reprösentans du peuple. 
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En coas^quence de quoi nous prions le citoyen g^^ial le 
Bron de leur doilner nne favorable audience et d'ajouter pleine 
foi k tout ce qa'ila lui proposeront daiia notre nom, et de la part 
que neos devons n^cessairement prendre k la Situation ^pineuse, 
dans laqnelle se trouvent nos tr^ chers allies. 

En foi de quoi celle-ei a 6ii mtinie avec le seeauordi- 
naire de notre republique, et Bign^e de la main propre de notre 
secr^taire d'etat le 2*' de Mars J798. 

L. S. Alphons Pfyffer d'Heidegg, chanceliier. 

(Solothurn 1798. März 2.) 

Au quartier-g^nöral k Soleure le 12"^. ventöse, 

6"' ann^e republicaine. 

Le gön^ral de division, commandant l'armee d'Erguel, '. 
Au g^neral, Brune, conunandant les troupes fran^aises reunies 

contre la Suisse. * 

Generali 
J'ai at^qu^ le villagc^ 4ß Longeau ce matin k quatre heures 
J'ai pris.depuis ce village jusqu'^ Soleure huit pieces de ca- 
Qpnio4) avec leurs caissons. Nousavons tu^ k l'ennemi deux 
Cents hommes ^^} et fait prisonniers k peu pr^s autant. Parmi 
Iqs prisonniers il se trouve beaucoup d'ofiiciers. Nous sommes 
eatr^ dans Ja ville de Soleure k 10^/^ heures du matin. J'ai 
fait une sommation dont je vous env^rrai copie^06). j'^i 
fait passer de suite mon avantgarde sur les hf^uteurs ^n avant 
de cette ville situ^es sur la rive droite de TAar. J'ai ordonn^ 
an s^nat de faire d^poser de suite les armes et les munitions 
qui sont entre les mains des habitans ainsi que la bufileterie. 
J'ai 6t& moinmSme faire mettre tpus les patriotes opprim^s en 
libertö» Je vais prendre toutes les mesures convenables k notre 
Position et je d^ire qu'elles soyent conformes k vos intentions* 



104) Von diesen 8 SUleken waren nur 4 bemisehe. 105) An Todten allein bei Weitem 
nicht 900 Mann, wohl aber an Todten und Verwundeten. 106) Diese Aufforderung sehe 
man unter ^r. 12 der Beilagen zur (Korrespondenz des Generals Brüne** S. 477. 
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JTe chargä Pofficier pörteur de la pp^ente de prendre de» 
inforäiations sui* Bären et Bienne. Ce sera Tb r^iiultat de ces 
inforüiatiöns, qtti ine gütdera ponr ma journ^ de demain. 
Salut et estime. ^gj^^ Schauenburg. 

P. S.. n ae trouve sur les remparts de cette ville beaucoup 
de boucjies k feu ainai que dans I'arsenal et j'espere 
trouver assez de fu3ils pour en armer 9 bataillons. 

(Basel 1798. März 3.) 
Liberty. Egalit^. 

GtQyens et chers collegues! 

J'arrivai hier et me rendis imm^diatement chez le citoyen 
ministre Mengaud, aupr^s du quel je m'acquittai de la com- 
mission qüe vous m'aviez donn^e '©O? ^^ '^i tfemettant vo« de- 
p^ches et Celles du g^n^ra) Brune. 11 me re^ut avec bont£, 
applaudit k ma mission, me promit sels conseils et sa bienveil- 
lance. Apr^s lui avoir fait connaltre notre sittiatiofi et notre 
voeü, il ait qtie nos letfres du 18 F^vrier avaient Hi Mter- 
ceptöes ComMe beaucoup d'aütrel^, par les ägenis (He noa 4^- 
loyaux ennemis, et qu^I n'avait et6 inst^uitdes intentfons du 
peuple vaudofs que par le bulletin. Vous cbnnaissez sans doute 
sa reponse flatteuse; nonobstant je crois prudent de vous la 
faire passer sous ce cachet, dans la crainte, que peut £tre 
encore eile ne vous seit point parvenue. 

Le citoyen ministre, en m'invitant k dlner aujourd'hui, me 
demanda de venir chez lui, k dix heures, pour conferer des 
objets que vous m'avez confi^s. Bier il m'avait offert de la 
maniere la plus obligeante, de me präsenter lui-m6me k la Con- 
vention de Bäle, afin de donner ainsi plus de pcrids k ma mis- 
sion. Tout ^tait dispos^ pour cette pr^entation, lorsqu'une 
lettre du directoire ex^cutif vient en suspendre le projet***). 
Le citoyen Mengaud trouve convenable, qu'avant de faire au- 



107) Siehe Bulletin offlciel S. 126. 106) Dfis heisst wohl eine Absehrlft der K^. 99 hlerox', 
welehe keine Einheit der Schweiz, sondern eine Dreithellung derselben haben wollte. 



cuae d^marche aupr^s de r^nt de ß^l^, j'att^nde la reponse 
da directoire aux di$pöcbßj9 q^i Joi fieiaat mandee^ aujourd'hui. 

J'ai du, citoyens, vous faire part de ce retard, dont vou/» 
aurez d'ailleurs connaissance officielle par le gen^ral Branef 

En attentant je ne n^gligerai point de me rapprocher des 
personnes avec lesquelles il nous est interessant de commu- 
niquer et de rendre utile l'intervalle qui s'^coolera jusqu'au 
retour du courrier. Je serai heureux si je puis sentir que je 
merite votre confiance. 

Soleure s'est rendue; plus de deux cents prisonniers ont 
^t6 faits, et dans ce nombre il est beäucoup de notables. Les 
patriotes qui g^missaient dans les cachots du despotisme ont 
^t^ mis en liberte. Yotis voyez, chers codifegues, se r^aliser 
bien vite les esp^rances que je vous donnais dans ma lettre 
d^avanthier. Des ^v^nemens bien interessants vont se succ^der 
avec rapidite; je ne n^gligerai aucune occasion de tous en 
faire part. 

Salut et devmienentl 
BAie, 3 Mars 1798, an premier . (Sig.) Bogos. 

de la iib^t4 vaudoide. 

Aufschrift: Au comit^ de police et surreillanee g^n^rale, 

maison nationale, k Lausanne. 

114. 

(Solothurn 1798. März 4.) 

Soleure le U""* ventAse, am 6"''' de la R6p«blique 
fran^aise, une et indivisible. 

Le gen^ral divisionnaire, commandant le corps 

d'armöe fran9aise, 

Aux habitans du caaton de Solearew 

Habitans de la ville et des campagnes! 

L'arm^e frän9aise en entrant sur TOfre territoire n'a eu 

d'autre but que de vous affranchir du joug odieux de Poli- 

garcbie qui pesait sur vous, mais eile n^a pas en l^intenition 

de porter atteinte k votre culte. Notre Constitution les tol^re 
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tonS) et eile ordonne aux d^positaires des lois de les faire 
respecter, pourvu toutes fois que les ministres de la religiön 
ne fassent pas nsage de leur infloence sur les esprits pour 
tronbler la tranquillitä publique. 

Rassurez-vous done, habitanci du canton de Soleure; vous 
venez de quitter des armes impuissantes dans vos mains; re- 
tournez paisiblement dans vos foyers; reprenez les travaux de 
Tagriculture; rendez k PStre supr^me l'hommage que vos coeurs 
vous dictent. 

Et vpus, mipistres de la religiön, que les armes fran9aises 
ne vous ^pouvantent pas; conseillez au peuple Tobeissance, 
la r^signation; que ia predieation ne seit pour vous qu'un 
moyen de verser un bäume consolateur sur ses blessures et 
d'adoucir les maux oü Pentrainait Pimprövoyanee d'un gouver- 
nement qui n'est plus. 

II n'est pas moins dans mon intention de faire respecter 
vos propriet^s. Je saurai reprimer les atteintes qu'on pourrait 
y porter. Adressez vous avec confiance aux officiers fran^ais, 
justice vous sera rendue; adressez«voas aux gen^raux ; adres- 
sez-vous 4 moi , et vous yerrez comment je remplis les inten- 
tions du gouvernement 

Mais pour möriter sa protection, il faut ex^cuter les ordres 
qui vous ont et^ transmis; il faut d^poser promptement les 
armes qui vous restent encore. Je ne puis voir que des mal- 
veifliois et des rebfelles dans oeux qui s^obstineraient ä les 
garder, et un exemple terrible leur apprendra comment nous 
punissons les traltres. 

(Sig.) Schauenburg. 

Note. Cette proclamation qui a ^t^ imprimee a contribue 
k faire renal tre la confiance dans le canton catholique de 
Soleure, od ua grand ^ombre de paysans avaient gard^ leurs 
armes et conservaiont des dispositions hostiles, meme apr^s la 
reddition de la ville. 
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HS* 

(Solothurn 1798. März 4.) 

Au quartier-general k Soleare le 14** ventise, an G"*. 

Le göneral conimandant en chef l'arm^e dans I^rgnel, ' 

Au directoire ex^cutif. 

Citoyen3 directeurs! 

J'ai rhooneur de vous prevenir q^e d'apres vos intentions, 
j'ai destitu^ hier le sönat de Soleure, et Tai remplac^ par un 
gouvemement provisoire.de onze membres. J'ai choisi ce gou- 
vernement parmi les patriotes les plus purs et les plus ^clairös. 
J'ai cru devoir c^der aux invitations' pressantes des patriotes, 
de conserver, dans le nouvean condeil, trois oiembres de Pan- 
cienne magistrature, tant pour des raisons poljtiques que par 
rapport aux principes de ces hooimes et ä la conduite qufils 
avaient tenue, dans les circonstances les plus difficiles, envers 
les patriotes pers^eutös. Je me flatte, citoyens directeurs, que 
cecfaoix obtiendra votre approbation. 

Jai invit^ le gouvemement provisoire d'annoncer de suitjB 
au citoyen Mengaud, son installation et de concerter avec lui 
les mesured necessaires pour la prompte acceptation de la Con- 
stitution; les Operations militaires m'empechant de m'occuper 
de ces d^tails. 

Ci-joint Tacte de destitution du senat et celui de la nomi- 
naticm du gouvemement provisoire (Annexe a et b). 

J'ai fait partir aijyourd'hui pour Huningue, les individuis 

dont les noms sont ci-joints (Annexe c), et qui ont montr^ le 

plus d'aeharnement contre la R^publique franfaise et les amis 

de ses principes, avant Fentree de nos troupes sur le territoi^. 

Salut et respect, 

(Sig.) Schauenburg. 

Annexe a. 

Le gen^ral commandant en chef les troupes dans le canton 
de Soleure et dans PErguel, ordonne, en conformite des in- 
tentions du directoire executif, ce qui suit: 
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Art I. Le s^nat du cantoft de Soleure cessera ses fonc- 
tions sur-Ie-champ. 

Art. II. II sera remplac^ par un gouvernement provisoire 
de onze membres. 

Art. III. Cesseront ^galement leurs fonctions, tous les 
baillis et autres fonctionnaires publics, dont la nomination ap- 
partenait k I'ancien sönat, ä moins que le gouvernement pro- 
visoire ne trouve utile de conserver quelques-uns d'entr'eux. 
' s Poür copie conforme: 

(Sig.) Schauenburg. 

A n n e x e b. 
Aü quartier-g^n^ral k Soleure le 18"^ ventöse, an 6**. 

. Le g^n^ral commandant en chef les troupes de la R^pu- 
blique fran^aise dans le canton de Soleure et dans PErguel, 
n'ayant rien de plus k coeur que de rempHr les inten tions du 
directoire executif, et de contribuer de tout son pouvoir, äu 
prompt rötablissement de la bonne harmonie entre la R^pu- 
.t)lique fran^aise et le canton de Soleure, laquelle n^a pu ^tre 
interrompue que par l'orgueil et l'int^rÄt personnel des membres 
de Vancien gouvernement de ce canton, nomme pour membres 
du gouvernement provisoire, les citoyens Victor Oberlin, pr^- 
Qident; Balthazar Wallier, vice-pr^sident; Xavier Zeltner ; Pierre 
Zeltner; Joseph Schwaller; Joseph Graff; Pierre Zeltner, ex- 
chancellier ; Nicolas Gloutz , ex - procurer - g^neral ; Benoit 
Gloutz, fils ain^; Victor Brommer (Brunner?), tr^sorier des sels; 
Jean Sclup, de Nennikofen; Joseph Luthy, secr^taire-g^n^ral. 
Ces citoyens entreront enfonctions icompter de ce-jour(fhui. 

Pour copie conforme: 
(Sig.) Schauenburg. 

Annexe c. 
Liste des personnes arr^t^es ä Soleure et conduites 

k Huningue comme ötages. 

Gerber, ex-conseiller. 
Brunner, ex-conseiller. 
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Gfcrgger, el-ctehsefllei*. 

de Roll, ex-capiudtife de la ville. 

By9s, ex-e&pitaine tnx gardes suisseB. 

Pour eopie conforme: 
(Sig.) Schauenburg. 

116. 

(Basel 1798. März 5.) 

Bäle, 15"** ventöse, an 6"* de la Bepublique 
fran^aise, une et indivisible. 

Le charg^ d'affaires de la Bepublique fran9ai«e 
prefi les cantona . helvetiques , 

Au g^n^ral Brune, commandant I'armäe fran9a]se en Suisse. 

Les dipul^s de B&le, de retour de leur mission pr6s de 
.V4m99 m'ont i^^iBis? citoyen gön^ral, votre döpeche du 12™* de 
ce mois, qui m'apprend l'occupation de Fribourg par vos troupes, 
correspondante k peu pres, pour ie inoment ou eile a eu lieu, 
avet Celle de Soleure par le gen^ral Schauenburg. 

}J'e suis parfaitement d'accord avec vous, citoyen general, 
siir les 8 propositions contenues en votre Note No. 2, mais je 
pense qu'elles ne peuvent ^tre consider^es que comme provi- 
soires, et n'excluent pas la satisfaction qu'il faudra faire donner 
en temps et lieu & la yille d'Aarau, livr6 aux vexations des 
Bernois, ou. Farbre de Ja libert^, qui avait ete plante en ma 
pr^sence, fut peu de jours apres coupe par leurs ^missaires. 
Cette insulte, faite k la Bepublique fran9aise en la personne 
de son ministre, Pexpulsion des patriotes, les actes arbitraires 
exerces par les agens de FoÜgarchie dans cette ville et plu- 
sielirs autres, exigent une ^clatante röparation, pour laquelle 
il conyiendra de nous concerter. 

Je cröis devoir appeller votre attention, citoyen g^n^ral, 
sur le Service de la poste aux lettres, qui, surtout dans le 
cantoti de Berne est Uvr^ aux entaemis les plus d^clar^ de la 
r^volution; j'ai la certitude qu'ils se sont permis la violatibn 
des cacbets et des int^rceptations sans nombre. Ils ont, entre- 
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aatres, arrStö preaqne toat ce qui m'^tait adress^ p«r rusem- 
bl^ repr^entative da pays de Vaud. 

Je m'empreaserai, citoyen gimirai, de concourir svec voos 
ä l'organjsation dee pf^s occup^s par vos troupeu oa qui acce- 
deront aus intentions du directoire ex^cutif. Je pourrai möme, 
d'Bpris l'avJB de votre entr^e k Berne, et si voua penaez qne 
ma presence y doive Stre n^eeeaire, m'y rendre sana d^Iai 
pour travailler avec vouB an graod oeuvre de la r^n^ratioa 
helv^tique. 

Salut et frateroit^. (Sig.) J. Mengaud. 

ffV. 

(Freiburg 1798. MSrz 5.) 
Liberrä. Egalit^. 
Le gouvernement provisoire de la commune de Fribourg an 
g^^ral de division Bnine, commandant en chef lea tronpes 
fran9aises en Snisse. 
Citoyen g^n^rall 
Le» citoyens de Fribourg viennent de recouvrer leurs droits, 
de jurer, de rester constamment fideles h la cause de libert^ 
et de l'^galite, d'organiser leur gouvernement provisoire, et 
les comit^s n^cessaires üi l'administration int^rieure et au Ser- 
vice des arm^es. 

II nous Feste, citoyen g^n^ral, k tous rendre gr&ce en leur 
nom, de la g4n^rosi(^, de la loyaut^ avec laquelle vous nons 
avez trait^s ^O'), et k vous rendre gräce d'avoir vaincu le fan^ 



109) Diese Oiaumnlli und dleier Edelsinn beiUnden dula, dua Oenenl Pljon den Fnl- 
bnigera rolgends Sonmuttion dberundt hetle, veicbe ToB dnusIbeD iDeBDixiiineii vordai 
Anait aiuait. Diriiiai ds So. 

Liberia. EgtllU. 

Du ump de le (1i) TeDtAse, (Hna MBaie de !■ RjpOpUiBe 

fruititoe, HU et indlTMbl«. 
La sdnjral de brigude Pijon, 
Ini membrEB cempoSBDt le KOUverDement civil et mtllUiia de t'rlbours- 
■lan aat de tsu demudtr 1« idgAidrallon da Tatra gaoTanicaLBDt , protdgcr <■- 
tad^endniiBa, gl vom avei h entndre qoelqaM ennemls: Timt« r^aistanc« da tM» 

v^ne, >t TODS en stIge le piojst, et tddi lulea k toiu ceprocher lu milbaii» 

'^■blu qn'ell* poncnit aatiafliat. J« Tommode ib* banr* ponrvoVer^esMI afrta 



iBYftriott in die Sehw«iz im Jafare 1788. #11 

tiBme par la d^Bence, enfin de noua aycnr dene^' des protoiS» 
teurs dans Fetät-major et d^s aima dans la garnisen que vouti 
noüs aveis Msses. 

Le citoyen g^n^ral Pijan a apprduve entier^m^»! la foftmu- 
tion et l'organisation de notre gouvernement provisoire. 

Recevez, lätoyen g^n^ral, l'expression dea€ienti«iiei>8 d'estime 
de reconnaissance et de respeet de tous les r^publiquains d^- 
Bormais unis par tpus les liens de la fraternit^ k la grande 
nation. 

Fribourg, le 5 Mars 1798. 

L. S. Montenach, President. 

Pierre Gendre, secrötaire. 

11«. 

(Neuenegg 1798. März 5.) 

Neueneck le 15™® ventöse, 6°** annee r^publicaine. 

Le gen^ral de brigade Pijon, 
Au gäneral en chef Brune. 

Votre contre-ordre, gen^ral, est arrive trop tard; la fausse 
attaque etait finie sur Laupen. La 2°*® demi-brigade s'est trop 
avanturee ce qui lui a donn^ quelques blesses; nos chasseurs 
sont entr^s en ville, se sont battus ä coups de poing, mais n'ont 
pu entrer au ch&teau. 

Le pont de Neueneck a it6 empörte k la bayonette; ce 
poste etait gard^ par 20 pieces de canon qui sont k mon pou- 
voir^io), 3000 hommes "*) dontSOO sont reste sur le champ de 
batallle ^^^) et un drapeau. Je n'ai pu continuer mes mouve- 
ments, votre lettre ayant arr^t^ iha marche. J'occnpe les hau- 
teurs du pont sur la rive droite; 

Jamais officiers et soldats n'ont combattu avec autant d'ar- 



ce d^Iai n'espörez plus de pacificatlon. Vos tdtes r^pondent de la vle et des propri^t^s 
des patriotes de votre yille, si on avait riofamie d'y porter atteinte. 

(Sig.) Pijon. 
11(^ 111 u. IIS) Man sehe unsere Bei^chtigiingen an Nr. 169 und 170 der MKorespondeui^, 
dort Kote 8, hier Note 1. Man heachte auch, dass Brüne ans der einen Fahne, die PQen 
erbeutet an hiben Torgibt, eleben macht. 
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ilear; tM» les earpB se »msi haniteriient djstiagtieay le ehef de 
l^rigade Foyäfe^iS) qai a ex^oul4 les diopOMtions d'attaqne a 
montr^ le plus grand courap^e et des talens niilitairesu Leg 
tshefs dift baiaillon DnmoiiliA et Ferrant se sont partkuK^dment 
distingn^s. 

Sal«t et mniti^. (Srg.) Pijon. 

119. 

V. 

(Gümminen 1798. März 5.) 

Gummen, 15™* veutöse, an 6"**. 
Escale, adjudant g^neral, 
Au g^neral divisionnaire, commandant en chef l'arm^e. 

J'ai l'honneur de vous informer, mon g^neral, que Pennemi 
a ^vacu^ ee village et les hauteurs. IIs ont laisse 8 pi^ces de 
canon ^i^), dont une de IS avec leurs caissmis. Le commandant 
de l'artillerie dit qu'il faut 50 chevaux pour emmener les pi^ces 
et les Caissons. Ge pays ci est tout k fait depourvu de che- 
vaux, de maniere qu'il faut s'en procurer de Morat. Nous 
manquons aussi de canonniers; il est par consequent necessaire 
d*ien faire venir du parc. 

Salut et respect. (Sig.) Escale. 

1«0. 

(Bern 1798. März 5.) 
^ Au quartier-g^n^ral ä Beme le 15™* ventöse, an 6"*. 

Au gen^ral en chef Brune. 
Nous avons, g^n^ral, attaqu4 ce matin les ennemis sur la 
grande route qui conduit de Soleore k Beme. L'attaque a 6ti 
commencee k Fraubrunnen k 5 heures du matin et a dura jus- 
que sous les murs de Berne oü lious sonunes entrös k une 
heure et demie. M^me capitulation qu'ä Soleure. Nous avons 
pris 20 pieces de canon et tue beaucoup de monde, plus pris 
neuf drapeaux "5), 



118) Dieter Name wird an andern Orten aaeh Fangitoe und Fngitees gesehrieben. 
Ud) Wie Brttne diesen dar Wahrheit aiemUeh nahe kemmanden Bericht auf das Freefatte 
aotetent, aeigen die Nonmem 1«0 nnd 172 der «Koreeponden^, sowie unsere einsehlägigen 
Noten, dort4, hier 1. 115) Man sehe unsere Berichtigung^ Nete6 an Nr.l09 der nKorrespondeaiif . 
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J'attends avec irapatience, g^n^ral, d'avoir Ja satisfaction 
de vous embrasser. 

Agr^ez en attendant mon salat fratemel. 

(Sig.) Schauenburg. 

1*1. 

(Bern 1798. März 5.) 
Au quartier-g^n^ral a J&etne le 15"* ventöse, an 6"*. 

Le genöral de division, commandant 'Parm^e de PErgael, 
aux €|tqyens qompQs^nt le directQir^ ex^cujtif. 

Citoye^s dir^^ctaurs,! 

Ußvm^^ que je cpmmande es^ partie ce matin ä 6 heurea 
et demie, de sa position en avant de Soleure; eile est entree 
k Beme ä une heüre apr^s midi. Cette journee a ^t^ sanglante, 
mais beaucoup plus pour les Suisses que pour fious. Nous 
leüir avanil priB vingt pllöees de cant^it etneuf drapeanx^ diiMi 
ks difföfentes «ttaqutvs qui out eu Itov^. J'ai aoeord^ a la^ yiUq 
de Berne la capitulation que j'ayaif 4onii^e ä Soleure. 

VeuilleZ|bien, citoyens directeurs, permettre que je remette 

k vous donner demain les d^tails de cette journee i^^); eile a 

öpuise mes forces, encore plus Celles de mes braves soldats. 

Salut et respect. 

(Sig.) Schauenburg. 

116) Diesen detaillirten Bericht findet man unter den Beilagen der „KorrespondenS" 
Zn. 8 (S. 478). 

(Fortsetsung folgt.) 
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Note. 

Depuis la r^daction de la note critique relative k la date 
du combat de Chillon (v. page 8 ei-dessus) j'ai eu l'occasion 
de visiter les archives de Turin. En y examinant le compte 
du ch&telain de Chillon pour Fan 1266 j'ai pu m'assurer que 
1^8 dates d'ouverture et de cl6ture du compte sont bien eelles 
port^es k Fiiiventaire. Ce compte falt en outre, k pliiaieurs 
repriaels , mention d'opörations militairßs dirig^es par le comte 
Pierre contre la ville de Friboiirg. 

■ E. S. " 
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